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Capt. Robert Percival's, 


Verfaſſers einer Beſchreibung von Ceylon 


Befhreibung. 


ER 
guten Hoffnung 


feinem ehemaligen und jegigen Zuftande, in hiftoriicher, 
* geographifcher, topographifcher, ſtatiſtiſcher und 
R Fommerzieller Hinficht. , 
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Aus dem Englifden. 





Herausgegeben 
und mit einer Einleitung und Anmerkungen begleitet 


von 


T. 5 Ehrmann. 


Weimar, 
im Verlage des F. S. pr. Landes-Induſtrie-Comptoirs. 
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neueften und wichtigſten 


Keifebefchreibungen. 


ut 
Erweiterung der Erdfunde 
nach einem oo. 
fyftematifhen Plane bearbeitet, 
und in Verbindung 
mit einigen anderen Gelehrten gefammelt 
und 
berausgegeben 
von 


fortgefe gt 
von 


2. F. Ehrmann. 
Achtzehnter Band. 
Mit Kupfern und Charten. 
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‚Borerinnerung. 





Di Beichreibung des Vorgebirgs der gu- 
ten Sof fnung, ‚welche bier dem Publikum in 
einet Zeutichen 'Ueberjegung vorgelegt wird, ift 
von den Kennern mit gebührendem Beifall aufges 
nommen worden, Da fie ein trefflicher Beitrag zur 
Erganzung der Kunde vom Kaplande, einem der 
interefjanteften Theile der außereuropäifchen Lands 
ſtriche ift. | 

Das Driginal ift unter folgendem Titel er= 
ſchienen: 

An account of the Cape of Good Hope; 
containing .an historical View of its ori- 
ginal Settlement by the Dutch, it» Cap- 
ture by the British in 1795 and the dif- 
ferent Policy pursued there by the Dutch 
and British Governments. Also a Sketch 
of its Geography, Productions, the Man- 
ners and Customs of the Inhabitants, 
etc. etc. with a View of the political and 
commercial advantages which may be 

a2 
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derived from its possession by Great- 

Britain. — By Capitain Robert Per- 

cIr4L, of his Majesty’s Eighteenth or 

Royal Irish Regiment; and Author of 

‘ an account of the Island of Ceylon. — 

London bei Baldwin, XII und 339 Seiten 

in gr. 4to. 

Der Berfafler diefes dem Herzog von: Vork 
zugeeigneten geographifchen Werkes hat ſich fehon 
durch feine Beichreibung der Inſel Geylon als 
einen guten Beobachter und Berichtgeber bewieſen 
und ſich dadurd die Achtung des leſenden Publi= 
kums erworben; er bedarf alfo wohl weiter Feiner 
Empfehlung. Gr war zu zweienmalen am Kap, 
hielt jich einige Zeit daſelbſt auf und bejuchte aud) 


die umliegende Gegend und die benachbarten Ko— 


lonien Stellenbofdh, Drakenftein um 
Zwellendam, worüber er uns. fehr treffende 
Bemerkungen mitgetheilt hat. Das Innere des 
Horttentottenlandes hat er nicht gejehen und 
theilt :alfo auch Feine Befchreibung davon mit. Er 
ſchildert hauptfächlih die Kapftadt und das ei— 
gentlihe Kapland, und dieſe Schilderung iſt 
nad) dem Urtheile der Kenner fo genau, ſo ſorg— 
fältig gearbeitet, und fo. auöführlih daß fie den 

wißbegierigen Lefer volllommen befriedigt. In ber | 
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gegenwärtigen Teutſchen Bearbeitung dieſer auch 
von Seiten der Unterhaltung intereffanten Landbe— 
ſchreibung, ift außer einigen wenigen Deklama— 
tionen welche nur der Patriotismus ded Verfaſſers 
entfchuldigen kann, durchaus nichts weggelaflen wor: 
den. Dagegen ift. eine literarifch= hiftorifch - geo— 
graphiſche Einleitung beigefügt und der Text durch 
einige Anmerkungen "erläutert und berichtigt worden, 
Die Einleitung enthält außer einer. möglichft voll: 
ftändigen Literatur der Kunde des Hottentot⸗ 
tenlandes eine flizzirte hiftorifch= geographifche 
Ueberficht der Kenntniß deffelben bis zur Befigneh: 
mung des Kaps durch die Engländer, wodurch, 
wie der Herausgeber hofft, das Ganze zufammen: 
hängender und verftändlicher wird, *) | 

Um fih Percival's Schilderungen und Rei— 
fen deito anfchauliher zu machen, ift jedem Leſer 
wohl nöthig, die fchöne Charte von der Halbinfel 
des Kaps, welche Barromw geliefert hat und 
weldye auch der Zeutfchen Weberfegung des 2ten 


+) Der Herausgeber hat zwar hiebei bie Befchreibung bes 
Kap: und Hottentottenlandes, welche den XIV, XV, XVI, 
XVII und XVIII. Bd. feiner Geſchichte der Reifen anfüllt, 
zum Grunde gelegt, da fie bis auf die angegebene Epode 
gebt, und mit aller Sorgfalt ausgearbeitet iſt; er hat 
aber auch die neueren Nachrichten benutzt und Einiges er: 
gänzt und berictigt. 3.8. €. 
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Theils feiner Reifen in einer treuen Kopie beigelegt 
ift, Dabei zur Hand zu nehmen- | 

Diefe Reifen von Barrow, nebſt unſers 
Percival's Beſchreibung und Semple’s nied— 
lichem Werkchen uͤber das Kap, geben zufammen- 
genommen eine ziemlich vollitändige neue und ſehr 
intereſſante Kenntniß von dem Hottentotten— 
lande und von dem Zuſtande des Kaps zur Zeit 
der Engliſchen Beſitznehmung und waͤhrend der ſie— 
ben Jahre welche hindurch es unter Engliſcher Re— 
gierung ſtand. Alle dieſe drei Werke ſind nun in 
unſerer Bibliothek der neueſten und merkwuͤrdigſten 
Reiſebeſchreibungen enthalten; ein Umſtand, der 
waͤhrſcheinlich ihren Werth erhöhen dürfte, 

Sollten noch weitere Berichte erfolgen, befon- 
ders von den Mifjionarien, die jest fo eifrig das 
Bekehrungsgeihäfte im Hottentottenlande 
betreiben, und von dem Zeutfchen Gelehrten Hrn. 
Dr. Goldfuß, der fid gegenwärtig zu einer 
Reiſe dahin anſchickt, fo follen fie ald Supplemente 
zu dieſen Bejchreibungen nachgeliefert werden, 


&. 3. Ehrmann. 
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Einer der intereflanteften Theile der außereuropäifchen 
Landftricke ift ohne Zweifel in jeder Ruͤckſicht die Süd> 
fpige von Afrika, welde das Hottentottenland 
bildet, ‚das jet beinahe ganz das Holländifhe Kaſp⸗ 
land ausmacht, weldes von dem Vorgebirge der 
guten Hoffnung oderdem Hoffnungsfap feinen 
Namen hat. Merkwürdig ift diefe Erdgegend, weil das 
Kap, das die füdweftlichfte Spitze von ganz Afrika bil: 
det und ehemals den Namen des ftürmifhen Vor: 
gebirgs (Cabo tormentofo) frug, erfi im Jahr 1495 
von Portugiefifhen Seefahrern umfhifft und in Hoff: 
nung nun den Waflerweg nach Indien gefunden zu 
haben, dad Borgebirge der guten Hoffnung 
genannt wurde; eine Hoffnung, die aud in der Folge 
nicht getäufcht ward, und uns alfo vollkommen beredh 
tigt , dieſen vielverfprehenden Namen beizubehalten, 
um fo mehr, ba fih noch Mehreres erfprießliches für 
Menfchen- und Staatenwohl von diefer Erdede hoffen 
laßt, wie uns befonders die neueren Engliihen Berichte 
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über dieſelben beweiſen. Das Vorgebirge der gu— 
ten Hoffnung. (Portug. Cabo de huena Espe- 
ranza, #tanz. Cap de bonne Esperance, Hollaͤnd. 
de Kaap de goede Hoop, Engl. the Cape of good 
Hope, fat. Promontorium oder Caput bonae [pei) 
oder auch als das berühmtefte Vorgebirge der Erde, 
fhledhthin das Kap genannt, ift auch merkwuͤrdig wegen 
feiner Ureinwohner ber Hottentotten, welche eine _ 
befondere Menfchenrafie bilden; wegen ber eigenthuͤm— 
lichen Naturbefchaffenneit, Produkte und Naturfelten- 
heiten des Landes; wegen feiner großen Fruchtbarkeit 
und Anlage, eines ber gefegnetfien Länder zu werben, 
wenn ed gehörig angebauet würbe, und endlich wegen 
der großen Vortheile, die ed nicht nur den Europdifchen 
Dftindienfabrern ald Ruheplatz und Erfrifchungsort, 
fondern auch dem Handel und der Fifcherei der Europder- 
anbietet, welchen es neue Quellen eröffnet. Noch nie 
find diefe Vorzüge fo genau aus einander gefeßt worden, 
als von Brittifchen Schriftftellern , feit die Engländer 
dieſe von den Holländern ftiefmütterlich behandelte Nie- 
derlaſſung im letzten Kriege in Beſitz genommen und in 
dem darauf folgenden Frieden wieder zuruͤckgegeben ha⸗ 
ben. Sie beweiſen noch unumſtoͤßlicher, als bisher 
geſchah, daß es ein Landſtrich iſt, der fuͤr den Seefah— 
rer, fuͤr den Handelsmann, fuͤr den Geographen, für 
den Naturforſcher, für den Philoſophen und Menſchen— 


Einleitung. | So ım 
beobachter gleich ſtarkes Intereſſe hat; der auch bisher 
manchen forſchenden Reifenden anzog und defjen genaue 
Kenntniß noch lange niht ganz erihöpft ift. 


Wir wollen bier nun mit einigen Bliden über: 
(hauen was für die Kunde diefes Landes bis zur Brits 
tifhen Befignehmung deffelben gethan worden ift, um 
dann bamit vergleihen zu Fönnen,, was: Englifche 
Schriftſteller uns Neues feither darlıber berichtet haben. 


ueberſicht 
der Kunde von dem Vorgebirge der guten Hoffnung. 


x 
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Literatur. 


a) Quellenperzeichniffe: 
1) Meufelii Bibliotheca hiforica, T. II. P. I. 
p: 187- 
2) Mentzels Vorrede zu feiner bier unten genannten 
Beichreibung des Vorgebirgs der guten Hoffnung. — 
3) Stuk's Verzeichniß von Reifen. 
4) Literatur Teutfcher Reifebefchreibungen. 
5) Er ſch Repertorium. 
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6) Bruns (P. J.) Verſuch einer ſyſtematiſchen Erdbe⸗ 
ſchreibung der entfernteſten Welttheile, Afrika, Aſien, 
Amerika und, Suͤdindien. Afrika. Dritter Theil, oder 
Sütafrifa gr. 8. Srfrt. 1795. (8. 203— 211.) 

7) Ehrmann’8 Gefhichte der merfw, Keijen, XIV. 8. 
©. 197 — 222. *) 


b) Von allgemeinen Befhreibungen von 
Afrika — 


bemerfen: wir bier bloß, daß 

I) Dapper’s Afrita, eine fehr magere, und 

2) Hammerdörfers und Koſche's Afrika, eine 
febr fehlerhafte und nicht aus den beften vorhandenen 
Quellen Fompilirte Befchreibung Yes Hottentottenlan: 
des und des Hoffnungsfaps entalten. 

3) In Bruns’s Verſuch einer fyflematifchen Erdbe— 
ſchreibung x. Afrika, dritter Theil ©. 203. bis 
Ende wird eine defto trefflihere Schilderung dieſer 
Gegenden: geliefert. \ 


c) Befondere Befhreibungen des Kaps und 
der Kapländer 


. ı) MWilhelmi Ten Rhyne ( Daventr. Amplilf. Soc. 


) Woraus diefe Literatur » Notizen zum Theil entichnt, 
aber mit Zufägen begleitet find. BD 9. 
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Indiae orient. Medici et a Confiliis Jultitiae.) 
Schediasma de Promontorio bonae [pei, ejusque 
_ tractus incolis Hottentoftis. Accurante brevesque | 
notas addente Henr. Screta Schoth a Zavorziz, 
8. Scafufii. 1686. — Balfil. 1716. | 
Der Berfafler ift im Jahre 1673 auf bas Kap gekom— | 
men, und bat feine Bemerkungen in 27 Kapiteln Holläns 
diſch aefchrieben. Der auf dem Zitel genannte Herausgeber 
‚Hat fie ins Lateiniſche uͤberſetzt. Dieſe jetzt ſelten gewordene 
und veraltete Beſchreibung des Kaps haben die Herause, 
geber der Allg. Hiſtorie der Reiſen zu ihrer im fuͤnften 
Bande derſelben geliefersen Beſchreibung dieſes Landftrichs 
benügt. er 
2) Henrici Vallerii Dillertatio: Caput bonae Spei — 
8. Upfal. 1705. 


3) John Maxwell’s Account of the Cape of good 
Hope — in ben Philofophical Transactions, No. 
310. Zwei kleine jegt vergefjene und ganz entbehrs 
liche Abhandlungen, 


4) M. Peter Kolb's (Nektors der Schule zu Neuftadt 
an ber Aiſch) Caput bonae Spei hodiernum, d. i. 
Bolftändige Beichreibung des Afrikaniſchen Vorge— 
birgö der guten Hoffnung; worinnen in drei Theilen 
abgehandelt wird, wie es heut zu Zage nach feiner 
Situation und Eigenichaft ausſiehet; ingleichen was 
ein Naturforſcher in den dreien Reichen der Natur da⸗ 
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felbft findet und antrifft: wie nicht weniger, was die 
eigenen Einwohner, die Hottentotten, vor feltiame 
Sitten und Gebrauche haben: und endlich alles, was 
die Europäifchen daſelbſt geftifteten Kolonien anbetrifft. 
Mit angefügter genugfamer Nachricht , wie es auf des 
Autoris Hinein- und Herausreife zugegangenz auch i 
was fich feit feiner langen Anmwefenheit an diefem Vor: 
| gebi:ge Merkwürdiges ereignet hat. Nebft noch vielen 
andern Furiöfen und bishero unbekannt gewefenen Er: 
zaͤhlungen, mit wahrhafter Feder ausführlich entwor; 
fen: aud mit nöthigen Kupfern gezieret, und eis 
nem doppelten Regifter verfehen. — Hol. Nürnberg, 
1719. m. 8. | | 


a) Veberfegungen: 


Hollandifhe, Fol. Amſterd. 1727. zwei Bände 
mit Kupf. 
Englifche, von Medley, 8. London, zwei Bde. 
Sranzdfifhe, im Auszuge, von Joh. Bertrand, 
12. Amſterd. 1741. und neu aufgelegt, 1743. m. K. 
Diefer Sranzöfiiche Auszug ift wieder zuruͤck ins 
- Zeutfche überfegt erfchienen , 4. Frankf. w. Leipz. 
(eigentlich Nürnberg, 1745.) 
- Der Sranzöfifche Epitomator hat manches mißverfians 
e den und falfch uͤberſetzt; dies ift aber im Teutſchen 
Auszuge verbeſſert worden. 


Einleitung | xııı 
b) Auszüge: | 
(1) In der Allg. Hiftorie der Reifen, V. Bde. 


(2) Im XII. Bande der Berliner Sammlung von | 


Keifebefchreibungen. 

Diejes Werk galt fonft für bie Hauptquelle aller Kunde 
von dem Kaplande, und war zu feiner Beit für ein Haffis . 
ſches Merk geachtet; es hat aber gar Viele von feinem 
Werthe verloren, feit wir fo viele Reifen und Nachrichten 
von trefilidhen Beobachtern über dieſe Erdgegend erhalten 


* 


haben. 


5) Nieuwe algemeene Belchryving van de Kaap de 
goede Hoop. In twee Deelen. 8: Amit. et Hax- 
lingen, 1777. mit Kupf. 

Der erfte Theil hat 476, ber zweite 342 Geiten. — 
Dies Werk ift eine bloße, größtentheild mittelmäßige Koms 
pilation aus Kolb, de la Gaille, u. f. w. ohne gehörige 
Sadkenntniß zufammengetragen, folglih für den Geogra— 
phen als Quelle nit brauchbar. — Der Ueberfeger des 
biernähft genannten Buchs hat jedod dies Werk auch zu 
| Rathe gezogen, 

6) Nieuwfte enbeknopte Befchryving van de Kaap 
de goede Hoop ; nevens een Dagverhaal van 
eenen Landtogt naar. het kuss van Africa 
eic. 8. Amli. 1778. mit Kupf. 


Dies Buh kam zu gleicher Zeit bei demſelben Verleger 
auch in Franzöfiiher Spradhe heraus unter dem Zitel: 


Dercival. b 
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Nouvelle Defcription du Cap de Bonne-Espersnce, 
avec un Journal hiftorique etc. 8. Amift. 1778. 


avec fig. 


Das Hollänbifhe ift jedoch ohne Zweifel das Original, 
Die Teutſche Ueberfegung hat Vorzüge vor beiden; fie 
heißt : | 
Neue kurzgefaßte Befchreibung des Vorgebirgs der guten 
Hoffnung ; nebft dem Journale eined Landzuges in 
dag Innerfte von Afrita durch das Land ‚der großen 
und Eleinen Namaquas. Mit Anmerkungen der Her- 
ren Alamand und Klodner. Aus dem Holländifchen 
mit einigen Anmerfungen des Ueberfegerd, gr. 8. 
Leipzig. 1778. Drei Stüde mit Kupfern. 


Das erfte Stud biefes ſehr brauchbaren Buchs ent: 
hält auf 130 @eiten eine nicht übel gerathene, großentheil® 
aus Kolb, bob aud aus Privatberichten u. f. mw.’ ger 
ſchoͤpfte Beſchreibung des Vorgebirgs, in acht Kapiteln. 


Das zweite Stüd (mit fortlaufenden Seitenzahlen 
bis 226) enthält das Tagebuch des im Jahre 1761 unter. 
Anführung bes Hauptmanns Hop auf Beranftaltung der 
Regierung in bie innerſten Hottentottenländer gegen Nor 
den unternommenen Sandzugs einer Gefellfhaft von 85 Per: 
fonen — mit naturhiftorifhen Anmerkungen, und mit zwei 
andern kurzen Berichten von berjelben Reife. | 


Das dritte Stüd (von 127 Seiten) das der Zeut: 
che Ueberfeger aus dem Seinigen hinzugethan hat, enthält 
ı) Zufäge zu der im erſten Stüde gelieferten Beſchreibung 


- 
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bes Kaps, 2) Maffon’s drei Reifen durch das Hotten— 
tottenland, aus den Philof. Transact. Vol, LXVI. über: 
fest (m. f. unten) und 3) Sparrmann’s vorläufiger Bes 
ticht von feiner Kopreife ce. uus bem LXVII. Bde. ber 
Philof. Transactions überfegt: — Diefe Zufäge, erhöhen 
ben Werth des Buchs, und mahen es zu einer um fo 
fhägbarern Sammlung, ba ber Ueberfeger auch Anmerfun: 
gen von Obriſt Gordon eingeficeut hat. 


7) Mentzel's (D. F.) vollftändige und zuverläffige 
geoaraphifhe und topographiſche Befchreibung des 
berühmten und in aller Betrachtung merkwürdigen 
Afritaniichen Vorgebirgs der guten Hoffnung, worin 
ſolches nach feiner Lage, Graͤnzen, aͤußerlichen und 
innerlichen Beſchaffenheit, Verfaſſung, Regierungs⸗ 
form, Juſtiz- und Polizeiweſen, militaͤriſchen Defen— 
ſionsſtand, Finanzweſen, Handlung, Gerechtſamen, 
buͤrgerlichen und laͤndlichen Nahrung, Gewerben, 
Sitten, Gebraͤuchen und Lebensart deren chriſtlichen 
ſowohl, als heidniſchen Einwohner, zwar kuͤrzlich, 
jedoch gruͤndlich, deutlich und wahrhaftig beſchrieben 
wird. 8. Glogau, 1785. Erſter Theil, LXXII. 
und 654 Seiten; zweiter Theil, 1787. — XX. und 
575 Seiten. 


Diefes Werl wird mit Recht für bie befle neuere ſyſte⸗ 
matifhe Beſchreibung des Kaps gehalten. Bon bem ges 
nannten Verfaſſer ift weiter gar nichts befannt, als daß er 

v 2 | 
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in feiner Jugend *) acht Jahre, nämlich von 1733 bis 1741 
auf dem Borgebirge lebte. 


8) Das Merkwuͤrdigſte aus den beſten Reiſebeſchreibun— 


gen? vom Vorgebirge der guten Hoffnung, und dem 


Innern von Afrika. ° Mit neuen Bemerfungen und 
Vorſchlaͤgen zu der Verbeſſerung der Kolonien uͤber— 
haupt, beſonders aber auf dem Kap. 8. Frankfurt 
End Leipzig OA) 1787. (326 Seiten, nebft 
einer Charte. j: 


Der Berfaffer diefer forgfältig ausgearbeiteten Beichrei: 
bung, der verftorbene Herr Konſiſtorialrath und Oberhof: 
prebiger (maher Prälat) Bernhard ‚in Sturigart, wurde 
zur uebernahme dieſer Arbeit ———— als das ſchoͤne in 
Holloaͤndiſchen Sold gegebene Regiment Wirtemberg feine 
Reiſe nach dem Kap antrat. Mehrere von den Offizieren 
hatten diefe Auinteſſenz aus den beften Werfen über das 
VBorgebirge, von dem. ſachkundigen Manne verlangt, und er 
gab ihren Bitten nah, indem er dies Buch für fie und 
in befonderer Hinfiht auf ihr Beduͤrfniß druden lie$. Da 
ed feinem Zwede ganz entjpriht, und in einem engen 


*) Dies erhellt aus feiner Angabe unter der Vorrede zum 
2ten Bde, feiner Befchreibung, laut welcher er am zöften 
Gebr. 1787. acht und fiebenzig Jahre alt war. Er kam 
alfo in feinem 24ſten Lebensjahre aufs Kap. — Gene Jahr— 
zahlen findet man in der Allemannjchen Lebensgefhichte. 


- 
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Rarıme alles Wiffenswerthe über das Kap enthält, fo ver: 

bient es ‚immer eine Stelle unter den. befferen Schriften 

biefer Art, um fo mehr, da bie von ©. 177 bis. Ende ge: 

henden Anmerkungen und Vorſchlaͤge des Herren Verf, über 

bas Kolonienwefen u. f. w. dem Werte noch einen eignen 
Werth geben. | 


d) Bermifhte Schriften über das Kap und 
die Kapländer. \ 


ı) (Pury) Memoire [ur le pays des Caffres et la terre 
de Nayts etc. etc. und Second Memoire etc. 12. 
Amfterd. 1718. 

Iſt das Produkt eines Politifäfters, der nie in biefen 
Gegenden war, fordern bloß Vorſchläge zur Anlegung von 
Kolonien madt. | | 


2) Memoire pour [ervir à l’hiftoire des Indes orien- 
tales, contenant une Description des Isles du Cap 
verd, de Ste. H2lene, du Cap de bonne esperance 
etc. etc. par un membre de la Compagnie francaise 
des Indes. 12. 1702. avec fig. 

i Eine unbebeutende und unbekannt gebliebene Brofchure, 


die wir nur dem Zitel nad kennen; wobei auch nichts ver: 


foren wirb, 


3) Lebensgefchichte Herrn Rudolph Siegfried Alle: 
manns, gewefenen Kapitäns der Miliz, Oberhaupt 
der Sarnifon und Kommandant der Feflung, wie aud 


xvıır Einleitung. 


Oberfaufmann vom Range, Präfident des Juſtiz— 
und Affeffor des Polizeirathd in Dienfteneder Hollans 
difchen : Oftindifchen Kompagnie auf dem Borgebirge 
der guten Hoffnung. Nebft einer zuverläfjigen Be: 
fchreibung diefes Vorgebirges. gr. 8. Glogau, 1784. 
1276 Seiten.) 

Diefe frühere Schrift bes belobten Lanbbefchreibers 
Mestzel enthält die wirklich intereffante Lebensgeihichte 
eines Mannes, der durch das wibrige Glüd gezwungen 
warb, feine Lieutenantöftche in K. Preußiſchen Dienften zu 
verlaffen,, und als gemeiner Soldat fit für die Holländifche 
Kompagnie anwerben zu laffen. Er kam fobann auf das 
Kap und fhwang fih nah und nah zu dem angefehenen 
Poſten empor, ben er bekleidete, ald Mentzel, deſſen Wohl: 
thäter er war, auf das Kap kam. Die Lebensbefchreibung 
enthält ſchaͤtzbare Beiträge zur Kenntniß bes Kaps, beſon⸗ 
ders der bürgerlihen Verfaſſung deſſelben. 


4) L’Afrique hollandoise, ou Tableau hiftorique et 
politigqne de l’etat de la Colonie du Cap de bonne 
Esperance, comparé avec l’dtat actuel de cette 
Colonie. Publie [ur le manulcrit d’un Obſerva- 


teur inftruit. En Hollande, 1783. — gr. \ 
Teutſch uͤberſetzt unter dem Titel: 


Ueber den gegenwaͤrtigen Zuſtand der Kolonie am Vor⸗ 
gebirge der guten Hoffnung verglichen mit ihrem ur: 
fprünglihden. Aus dem Franzöfifchen frei überfegt 


Einleitung x, 


und mit Anmerkungen begleitet von A. F. !irder. 
gr. 8. Göttingen, 1786. (138 Seiten.) | 
Dies merkwürdige Werkchen iſt keine eigentliche Be: 
fhreibung des Borgebirgs der guten Hoffnung, fonbern 
bloß eine gute Darftellung ber politiſchen Verfaſſuns dieſer 
„Kolonie mit beſonderer Rüdfiht auf die Bedrüdungen und 
J Gewelsthätigteiten ber Statthalter, — | 


— 


e) Vermiſchte Auffäpe, Briefe und Furze 
Nahrihten in Journalen zerfireut. *) 


It >93 


1) Kurze Befchreibung des Vorgebirgs der guten Hofe 

nung, nebft Nachrichten von den Hottentotten — 
im Hanndverfdhen BEROTIIRE: Jahrgang 1787. ©. 
1367 — 1408. 

2) Brief aus ber falfche Bai, von einem Zeutfchen Offt⸗ 
ziere — ——— die Kapſtadt betreffend — vom 
J. 1771. | 

im Hanndverfhen Magazine, — 1779. ©. 


1635 — 1645. — und wieder abgedruckt in ber; Ollapo⸗ 
trida, 1785. II. ©. 57— 63. og 4 


3) Nachricht von ber Kapfiadt aus einem Briefe vom 
Dorgebirge, vom &ten Septembr. 1783: — .. 


*) Aber keine Eompilirte Aufjäge — denn biefer Art findet 
man bier und da Verſuche, deren Aufzählung ber Mühe 
nicht werth wäre. 


xx. Einbeitung. 
in der Betliner Momatsihrift, 1784., IH. ©, 282 
bis 285 — , Yu abgedrudt in Mengels Beſchreibung, 
RT S:,660:563,. 


4) Ueber die Lebensart am Kap. — 
in eier Gtaatschzeigen, XX. H. ©. 494. 


Mi) ‚ra 


| 5) Brief vom Rap, vom ı2ten Jul. 1783. — 
in Schirachs politiſchem Journale, 1783. ⁊ter Bd. 
S. A155: 


‘ 


a. 


u Y y 


f) m eirepsfndeiinngen, in welden Radrie 
ten von'dem VBorgebirge der guten Hoff 


nung vorfommen. *) 

Sahr der | 
Reife 

oder Ans 


wefenheit A. Aeltere. 


am Kap. ‚ 

1533. Linfhoten’s Oſtindiſche Reiſebeſchreibung. — 
1602. Lanca fter 8 (James) Reife nad Oſtindien. — 

Sm 1.8. der allg. Hiſt. &.R.:©. 447: — und 

im- XII. Bde. der Berliner Samml. ©: 313 f. 

“ Beider Nachrichten vom Kap find ganz unbe— 

1653. Merdleins (3. 3.) Iournal oder Befhreibung 

alles desjenigen, was fich auf währender unferer 


Ich zähle hier nur die wichfigeren, aud von Andern ans 


geführten auf, 


Sinleitung. xxı 


neunjährigen Reife im Dienft der zc. Oftinbiani- 


ſchen Kompagnie zc. zugetragen — in Arnold’8 


1658. 


16359. 


1669. 


( Shriftoph ) wahrhaftige Beichreibungen dreier 

mächtigen Königreiche I Japan , Siam und Gorea | 

ꝛc. 8. Nürnberg, 1672. —8 901 — I131. 
Merklein's Nachrichten von dem Kap (S. 1085 


bis 1107) ſind zwar jetzt ganz unentbehrlich, unter 


den aͤltern gleichzeitigen aber gewiß die beſten. 
Schuhtz's (Walter) Dſtimiſche Reiſe Ic. ꝛ⁊c. 
Aus dem Holland. Mit vielen (huͤbſchen) Kup⸗ 
fern. Sol. Amſterdam, 1676. 


Herport's (Albrecht) Eine kurze Oſtindiſche 
Reiſebeſchreibung ꝛc. ıc. kl. 8. Bern, 1669., 
mit ſaubern Kupfern, die Stettler nach Herports 
Zeichnungen ausgearbeitet hat. (m. ſ. Fuͤeßli's 
Geſch. der beruͤhmt. Kuͤnſtler in der Schweiz.) 

Die Nachrichten Beider über das 7 find fehr 

unbedeutend. \ 
Schreyer' s (Joh.) Chirurgi, Neue Oſtindiſche 
Reiſebeſchreibung ‚ von Anno 1669 bis 1677 han: 
delnde von unterſchiedenen Afrikaniſchen und bar— 
bariſchen Voͤlkern, ſonderlich deren an dem Bor: 
gebirge Caput bonae ſpei fi enthaltenden fo: 
genannten, Hottentotten ꝛc. ꝛc. kl. — 
* a: 


1687. 


1685. 


1687. 


Einleitung. 


Die Nachrichten von dem Kap gehen von Seite 


13 bis go find befonders was bie Hottentotten bes 


trifft, bie ausfünrlicdhfien, die wir noch aus jenem 
Zeitalter haben. Shreper wird aud für den ers 
ften Reiſebeſchreiber gehalten, welcher der vermeinten 
Schamdecke der Hottentottinnen erwaͤhnt. (S. 42.) 


Vogel's (GJoh. Wilh.) Reiſe nach Oſtindien. — 


8. Altenburg, 1716. m. K. 


Heffen (Elias) DOftindifche Reifebefchreibung 
oder Diarium ıc. ıc. 8. Leipzig, 1690. 


Beide geben nur unbebeutenbe Nachrichten vom 
Kap. 


(P. Tachard's) Kurieuſe und merkwuͤrdige 
Reiſe nach Siam, nebſt aſtronomiſchen, phyſika— 
liſchen, geographiſchen und hiſtoriſchen Anmer: 
kungen. Aus dem Franz. überfegt. 8. Hamburg, 

1706. Mit Kupf. | 


P. Tachard's Zweite Reife nah Siam ıc. aus 
dem Franz. 8. Hamburg, 1709. 

Diefer gelehrte Zefuit Hat auf beiden Reifen jedes— 
mal mit feinen Gefährten fid eine Zeit lang am Kap 
aufgehalten, vorzäglih um afteonomifhe Obfervatid: 
nen zu machen. Wobei auch die Nahridt von ber 
Siamifchen Gefandticheft die am Kap Schiffbruch litt. 


A 
s 


3.58, 


1687: 


1688. 


1690. 


1693. 


1711. 
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De la — {Simon) Relation du Roy aume 
de Siam. ı2. Amſt. 1712. avec fig.. 
Enthält gar nichts Befonderes vom Kap. 


Lojardiere's Reifebefchreibung nach Afrika ıc. 
Aus dem Franz. Mffrpt. 8. Frankfurt a.d. 9. 
1748. 

Diefe intereffante Neifebefhreibung enthält gar 
feine Nahriht vom Kap, obgleich der Verfaſſer da— 
felbft gemwefen ift; deſto wichtiger ift aber fein Bericht 
von dem oͤſtlichen Kafferlande, welcher ——— Orts 
feine Stelle finden wird. 


Leguat’3 (Franz) und feiner Gefehrten Reifen 
und wunberlidhe Begebenheiten nad) zweien uns 
bewohnten DOftindifchen (richtiger: Afritanifchen) 
Infeln ıc. (Aus dem Franzöf.) 8. Skankf. und 
Leipzig 1708. Mit Kupfern und Karten. 

Diefer Leguat mar, wie ber vorgenannte Reife: 
befchreiber, ein reformirter Franzoͤſiſcher Klühtling. 
Seine Reife ift intereffant; was er aber vom Kap ers 
zählt, ift jegt nicht mehr von großem Werthe. 


Ovington (Jean) Voyages faits A Surate, etc. 

trad, de l’Anglais. ı2. Paris, 1753. II. Vol. 

Die Nachrichten vom Kap find fur; und nicht von 
Bebeutung. 


u; ewig ( Ernft Ehr.) Dftindifche Reifebe: 


‚„Exıv 


J. d. R. 


1744 


1760. 


Einleitung. 


hreibung. (Neue Auflage) 8. Erfurt, 1715. 
Mit K. 
Enthält wenig bedeutendes über bas Kap. 


B. Neuere. 


Anſon's Reife um die Welt. — gr. 8. Göttin: 
gen, 1793. m. K. * Auch Auszugsweiſe im 
xiI. B. d. allg. Hiſtorie d. R. 
Die Nachrichten vom Kap find kurz und unbe: 
beutend, 


Frans (Jakob) unglüdliche Reife — von 
1755 bis 1760 , im Auszug ald Anhang zu: 
(Jakob's de) Bucquoy ſechszehnjaͤhriger Reife 


nah Indien. Aus dem Hollaͤnd. 8. Leipzig, 


1764. 


1771. m. K. 
Die &. 321—326 gegebene „Beſchreibung des Vor: 
gebirgs der guten Hoffnung und ber umliegenden Län 
bereien’’ ift zu kurz, um Werth zu haben. 


Kinderdley (der Miftreß) Briefe von der Infel 

Zeneriffa, Brafilien, dem Vorgebirge ber. guten 

Hoffnung und Dftindien. Aus dem Engl, 1. 8. 
Leipzig, 1777: Ä 

Bon dem Kap handelt der 13., I4., 15., 16. und 

| 17. Brief, ©. 5ı bis 71. Die Nachrichien ſind artig, 
aber nur flüchtig und kurz. | 


J. d. R. 
1765. 


1769. 


1770. 


1771. 


Einleitung. xxv 
Byron's (John) Reiſe um die Welt, in den 
Jahren 1764 und 65. (aus dem Engl.) gr. 8. 


Frankf. und Leipz. 1769. 
Die Nachricht vom Kap iſt ſehr kurz. 


Bougainville's (de) Reiſe um die Welt. 
gr. 8. Leipz. 1733. Mit J Charte. — Auch 
Auszugsweife im XI. Bde. der Berliner Samm: 
lung. 


Enthält einige nicht unmwidhtige, doch Furze und 
flüchtige Nachrichten. \ 


Ekeberg's (Karl Guſtav) DOftindifche Reife. 
Sn drei Briefen. Aus dem Schwedifchen. gr. 8. 
Dresden und Leipz. 1785. 


Der zweite Brief von ©. 27—49 enthält einige 
braudbare Nachrichten vom Kap. 


St. Pierre's, (Bernardin de) Neife eines 
koͤniglichen Franzoͤſiſchen Dffiziers nach den Infeln 
Sranfreih und Bourbon, dem Rorgebirge der 
guten Hoffnung, u. f. w. Zwei Theile. Aus 
bem Franz. gr. 8: Altenburg, 1774. m. 8. 
Der 20,, 21., 22., 23. und 24. Brief, ©. 267 bis 
314 handeln vom Kap und enthalten fhäsbare Nach— 
eihten, Der berühmte Berf, machte aud eine Reiſe 
nah Konftantia und auf den Tafelberg. 


KXVL ‚Einieitung. 
J. d. R. 
1771.) 


* 


Cook's (erfte und zweite) Reife um die Welt — 
in der Hawkeswortſchen Sammlung. gr. 8. Ber: - 
lin, 1775. — und vorzüglid : 
1772: Forſter's (I. R.) Reife um die Welt. gr. 4. 
Berlin, 1778. m. 8. Auch im Auszuge in der 
Berliner Sımml. XXI. Bd. 

Enthält fehr [hägbare Bemerkungen über bad Kap. 


1773. Page's (de) Reifen um die Welt und nach den 

\ beiden Polen zc. von 1767 bis 1776. Aus dem 

‚Franz. gr. 8. Sranffurt, 1736. Mit Charten. 

Der Berfaffer handelt S. 465 — 500 vom Kap, 

Er wollte eine Reife in das Innere unternehmen, 

mwurbe aber daran verhindert. eine wenigen Be: 
merkungen find nicht unmwidtig. 


‚1774. Sonnerat's (P.) Reiſe nah Oftindien und 
China von 1774 — 1781. 4. Zuͤrch, 1783. 
U Bde. m. 8. Auszug: — gr. 8. Leipzig, 
1783. Auh im XXV. B. der Berliner Samml. 
und im VI. B. der Bibliothek der neueften Reife: 
beſchreibungen. 

Die Nachrichten vom Kap ‚find gar nit von Be: 
beufung. 


* 


1775. Wurmb's (von) und Wollzogen (des Baron 
von)y Briefe auf ihren Reifen nach Afrika und 


Einleitung. _ XXxvıı 
J. d. R. 
Oſtindien, von 1774 — 1792. — 8. Gotha, 
1794. | 
Wurmb's Briefe über das Kap (hier ber 7., 8. 
und 9. Brief, ©. 65 — 98) fliehen fhon im Teutſchen 
Muſeum, I7BL. ‚ VI. S. 489—499 und enthalten fehr 
gute Bemerkungen, 


1776. GooP3 dritte Reife um die Welt — im VII. 
und IX. Bde. der Bibliothek der run Reife: - 
beihreibungen — - 

enthält nichts weiter über das Kap. 


1779. Makintoſh's Reifen durch Europa , Aſien 
und Afrifa ꝛc. Aus dem Engl. gr. 8. Leipz. 
1735. zwei Bände. 
Der 27. Brief, S. 140-666 im erften Bante 
enthält einige fehr fchäsbare Bemerkungen über das 
Kap. Im 69. Briefe, S. 386 und 387 im zweiten 
Bande wird nur nod mit ein Paar Worten der Miß: | 
helligkeiten zmwifchen ber Regierung und ben Bürgern | 
am Kap gedacht. | 


1783. Eid elötroon’s Reifejournal nah Oſtindien 
— in Schirachs politiidem Sournal, Jahrgang 
1783. und 1785. — 


Die ſeht intereffanten Briefe über das Kap ſtehen 
im zweiten Bde, des Jahrgangs 1733. deö poliliſchen 
Sournals ©. 655—661, und ZAR 787 


xv111 Einleitung. 


J. d. R. 
1786. Kurze Beſchreibung einer Reiſe von Arcot in 
Oſtindien nach dem Vorgebirge der guten Hoff— 
nung ꝛc. von einem Churhanmnoͤverſchen MINE 
8 Hamburg, 1788. 
Die ©. 33 —44 gelieferten Nachrichten bon dem 
Kap enthalten einige brauchbare Bemerkungen, ‚find 
aber im Ganzen von geringem Werthe. 


1787. Langſtedt's (F. L.) Reifen nach Südamerika, 
nebft geographifchen , hiftorifchen und das, Kom: 
merzium betreffenden Anmerkungen. 8. Hildes⸗ 
heim, 1789. Mit 8. 

Die ©. 332 — 402 gelieferte Beichreibung bes Vor: 
gebirges enthält einige gute Nachrichten, ift aber kurz. 
und flüdtig. 


g) Reifen in das Innere des Kaplanbes und 
| durch das Hottentottenland. 


1751. Caille's (de la) Reife nad dem Vorgebirge der 
guten Hoffnung. Aus dem Franz. M. K. 8. 
Altenburg, 1778. 

Diefe Keifebefchreibung enthält ziemlich brauchbare, 
doch auch mande unverbürgte Nachrichten über das ° 
Kap. Gegen Kolbe ift de la Caille befonders ein: 
genommen, und hat ihn in einem befondern Anhange 
zu. wiberlegen gefucht. Der Reifebefchreibung, bie 
übrigens fehr kurz ift, geht die Lebensgefhichte des 


Einleitung. xxIx 
3... 8, > | 
Verfaſſers voran; denn jene iſt erſt nad ſeinem Tode 
erſchienen. 
1761. I 
und Hop's (Heinrich) Journal eines Landzugs durch 
1762. 
das Land der kleinen und großen Namacquas — 
im zweiten Stuͤck der (oben angefuͤhrten) neuen 
Beſchreibung des Vorgebirgs der guten Hoffnung. 
Aus dem Hollaͤnd. gr. 8. Leipz 1774. 
Auszug mit Anmerkungen in Mentzels Beſchrei— 
| bung 1I. B. S. 200 f. 
1772. | | er 
1773. Thunberg's (Karl Peter) Reifen in Afrika 
1774 Be 
Ä und Afien. — Aus dem Schwedifchen: gr. 8. 
Berlin, 1792. II. Bde. 
Abgekuͤrzt im VII. Bande bes Forfterfhen Mas 


gazins, 
An den: * 
felben > Maſſon's (Franz) Drei Reiſen in das Innere 
Sabren. 


Hottentottenland — im 66ften Bande der Phi- 

lofophical Transactions, P. I. p. 268—317. 

Ucherfegt fleht die Beſchreibung diefer brei Reifen 

im Zten Stüde ber neuen Beſchr. dei Borgeb. d. 9. 
9. 8.69 u. f. 


1775 


A Sparrmann’3 (Andreas) Reifen nah dem 
177 | ae 


Vorgebirge ber guten Hoffnung zc. ꝛc. Aus dem 


Dercival, Ü 


me 
1778. 


1779. 


1781. 
1782 


1782. 


Einleitung. 


., 


Schwebifchen überfegt von Groskurd, heraus: 


gegeben von ©. Forfter. gr. 8. Berlin, 1784. 
Mit Eharte und Kupfern. 

Auszug im XXV. und XXVI. Bbe. der Berliner 

Sammlung von Reifebefchreibungen, 


Patterſon's (James) Reifen in dad Land ber 


Hottentotten und ber Kaffern. Aus dem Engl. 
nit Anmerkungen von I. R. Forfter Mit 
Charte und Kupfern. gr. 8. Berlin, 1799 


| Le Vaillant 8 Reife in das Innere von Afrika 
(eigentlih in das Hottentottenland). Aus dem 


Franz. gr. 8. Frankf. a. M. 1790. Zwei Bände 
m. K. 

Etwas gebrängter im II. Bande bes Korfterfchen 
Magazins merfwürbdiger Reifebefchreibungen. Aus: 
zug: In Cuhns Sammlung von Reifen nah Afrika. 
I. Band. | 
Le Baillant unternahm in den 9. 1784. unb 
1785. eine zweite Reife nad dem Kap, weldhe im 93, 
1795. zu Paris erfhienen if. Sein Krebit ift fehr 


gefunfen. 


Die Schickſale der Mannfchaft des Großvenor, 


| nach ihrem Schiffbruche an der Kuͤſte der Kaffern, 


im Jahre 1782. Aus dem Engl. des Herrn 


Einleitung, ‚Axxı 

S.d.æ. 
— uͤberſetzt von D. K. Sprengel, zweite 
Auflage. gr. 8. Berlin, 1793. 

— Reenen (Jakobs van) Reiſe an der Oſtkuͤſte des 
ſuͤdlichen Afrika, in den Jahren 1790. und 1791. 
um die Truͤmmer des Großvenor und die Ueber: 
refte von defjen Mannfchaft aufzufuchen. — Nach 
dem Engl, deö Kapitains Eduard Riou. gr. 8. 


Berlin, 1793. 
1791. 


1794 
goede Hoop,; etc. Harlem, 1802., zwei 


Theile m. Kupf. 
Enthält mande intereffante Nachrichten. 
8) Die neueren Berichte der Britten feit 
der m fie gefhehenen Befignahme 
des Kaps, 


Barrow’s Travels, T. I. et II. 


De Jong (C.de) Reizen naar de Kaap de 


1797: 
1798. 
Wovon bie Ueberfegung im V. und XVII. Banbe der 
Sprengel : Ehre mannfchen Bibliothek.) 
1796. 


Percival’s Account etc. 
1801. 


Davon bier bie Ueberfegung folgt.) 
Semple’s Sketches and Walks etc. 


"1801. 
(AUg. geogr. Eph. XV. B. ©. 438.) 


4 
2 


Bon allen dieſen Reifen findet der, Geographiefreund 


zwedmaͤßig bearbeitete Ueberfegungen in der Sprengels 
2a 


XxXIL, Einleitung. 
Ehrmannſchen Bibliothek der neueſten und 
mertwärbigften Reifebefhreibungen, 


Anmerkung. Außer den — und größeren Charten 
von ie nd ea Robette, de la Eaille, 

u. f. mw. verdienen vorzuͤglich die Gharten und Plane, 
die uns Barrom- initgetheilt hat) alle Aufmerkſamkeit. 
Die'‚wichtigften derſelben find der Teutſchen Ueberfegung 
feiner, Reiten B. I. und II. in treuen Kopien beigefügt. 


§. 2. 


„Kurze Geſchichte des Kaplandes. 


PER fogenannte Kapland ‚oder ‚bie von ben 
Holiändern und ihren Koloniften befeste Suͤdſpitze von 
Afrika welde bis jest beinahe bad ganze Hotten- 
tottenland in fi fchließt, war bis auf die neueſten 
Zeiten ein Eigenthbum der Hollaͤndiſch Oftindifhen Hans 
belöfompagnie welche auf folgende Weije in diefem De: 
fige gelangt ift. | 


Bekanntlich ift dad VBorgebirge der guten 
Hoffnung von. den Portugiefen entdedt worden, - 
welche den Waflerweg nah Oftindien fuhten. 
Barthbolomaus Diaz, der eine Eleine Portugiefiihe 
Flotte kommandirte, drang im I. 1486. bid zu biefem 


‘ 
u - 
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Borgebirge hin, welches. er das Borgebirge aller i 
Stürme (Cabo de todos tormentos) nannte „. weil, 


er dafelbft einen ‚heftigen Sturm ausgeflanden hatte, ber 
ihn zur Rüdkehr nöthigte. Aus feinem Berichte. aber 
erfah damals der König von Portugal Johan 
nes LI., daß die Südfpige von Afrika gar: wohl zu 
umſchiffen fey, wodurch fodann der Waſſerweg nach 
Indien gefunden wäre, und nannte daher biefes Vor: 
gebirge bad Kap der guten Hoffnung. welches 
auch. wirklich im J. 1497. von dem Portugiefiihen Ad» 
miral Vasco de Gama umfhifft wurde, der aud 
Indien erreichte, und aljo den laͤngſt geſuchten Weg 
auffand. Die Portugieſen machten aber weiter keinen 
Gebrauch von dieſer Entdeckung, als daß ſie von jetzt 
an ihre Oſtindiſchen, Schiffe, vor. der Robbeninſel 
anfern ließen, und ſich dafelbft mit friſchem Waſſer und 
anderm Vorrathe verfahen.. Gegen die Hottentotten 
verfuhren fie dabei, nach ihrer. damaligen. Gewohnheit, 
oft graufam genug und verdarben es fo mit diefem fonft 
gutmüthigen Volke, daß fie fich felten mehr getraueten, 
ans Land zu gehen, nachdem ‚einmal ihr Unterfönig 
Franziskus d'Almeida won den Eingebornen mit 
einem giftigen Pfeile durchfchoflen und feine Leute famt 
zwei Kapitains erfchlagen worden waren, x) 


*) Daher rühren wahrſcheinlich die Portugieſiſchen Grabmäler, 
welche man noch in ngperen Zeiten in ber, Kapſtadt fand. 


— 
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Gleich zu Anfange des ſiebenzehnten Jahrhunderts 
wurden die Holländer durch verſchiedene Umſtaͤnde aufs 
gemuntert, eine Oſtindiſche Handlungsgeſellſchaft zu er⸗ 
richten. Ihre Schiffe fanden den naͤmlichen Weg nach 
Oſtindien, den die Portugieſen hundert Jahre zuvor 
gemacht hatten, und wurden auf dieſe Weiſe auch mit 
bem Hoffnungs Kap bekannt, wo fie friſches Waſſet 
einnahmen und Lebensmittel von den Einwohnern er⸗ 
handelten. Sie durften aber denſelben ine Grunde eben 
ſo wenig trauen, als die Portugieſen, und waren daher 
jedesmal genoͤthigt, eine Schanze aufzuwerfen, um ihr 
Schiffsvolf gegen unverhoffte Anfälle zu fihern. Woll- 
ten nun die Holländer von bem Zullande des Schiffes 
und feiner Mannfchaft beim Anlanden auf dem Kap 
Nachricht nach Haufe geben, fo nahmen fie zu dem Ende 
einen vieredichten Stein mit, gruben den Namen bes 
Schiffs, des Kapitains und der Übrigen Befehlöhaber, 
nebft dem Zage der Abreife aus Holland und der An 
kunft auf dem Kap, in denjelben, und brachten ibn an 
einen beflimmten Ort ans Land. Unter diefen Stein 
ftedten fie alsdann die nah Holland zu fchidenden 
Briefe in eine Eleinere Büchfe, und bie naͤchſten von 
Indien zurüdkehrenden Schiffe nahmen fie mit nad 
Haufe. | 

Dielen Gebrauch machten die Hellaͤnder vom Kap 
bis zum Jahre 1650., wo ſich auf ihrer aus. Oftindien 
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zurüdfehrenden Flotte, bie. dafelbft landete ‚ein Mann 
befand, der diefen vortheilhaften Platz genauer zu un: 
terfuchen im, Stande war j er hieß Jan van Ribeek, 
ein Hollaͤnder von Geburt und ein geſchickter Wundarzt. 
Dieſer fand auf mehrern botaniſchen Spaziergaͤngen bei 
ſeinem oͤftern Anlanden am Kap, die ‚Gegend. um den 
Zafelberg fehr fruchtbar, und ſchloß auß, der Be 
fchaffenbeit des Bodens und der Pflanzen, daß man mit, 
wenig Mühe bier. eine Dflanzfiätte anlegen, und dieſen 
Ort zum bequemften Erfriſchungsplatz zwiſchen Hol 
land und Dflindien machen fönnte. Bei feiner Zus 
rüdkunft legte er dann feine wichtige Bemerkung ben 
Borftebern der Kompagnie vor, und ſie ward beherzigt 
und angenommen. | | 

Nachdem nun bie Kompagnie alle? reiflich uͤberlegt 
hatte, beſchloß ſie wirtlich, das Kap in Beſitz zu neh⸗ 
men, und andere Guropäifche Nationen von diefer Se: 
gend abzuhalten.. Zu dem Ende rüftete fie vier Schiffe 
aus, um eine hinlängliche Anzahl Leute nebft allerlei 
Baumaterialien, Werkzeugen und andern Bebürfniffen 
dahin abzuſchicken. Ban Riebeek hatte die Ehre zum 
Admiral diefer Schiffe und zum Kommandanten bei der 
ganzen Unternehmung ernannt zu werden. Er fegelte 
im Jahre 1652. zu Anfang des Januars ab, und kam 
bereits am 8ten April deſſelben Jahres glüdtic) an den 
Drt feiner Beftimmung. 
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Hier fieng er fogleidy Unterhanblungen mit ben 
Landeseinwohnern an, damit fit ihm gutwillig erlaub⸗ 
fen, ſich bei ihnen niederzulaffen. Es gelang ihm auch‘ 
mit riefen Unterhandlungen, denn es war immerhin’ 
etwas leichtes, dies Voͤlklein, das nun gerabe daſelbſt 
fid aufpielt, durch reichliche Geſchenke an Glastorallen, 
Tabak;“ Braͤnntwein und anderen Kleinigkeiten fo für 
fi einzunehmen, daß fie ihm fein Hinderniß im‘ den 
Dig legten, zumal da die Holländer verfprachen , nur 
von noch unbefesten Plägen im Lande Befig zu nehmen; 
und — die ———— zu verdrängen. 

eh nahm alfo von’ dem Tafelthale (Ta: 
felvalley) welches damald ganz verwildert, und mit 
großen Felsſtuͤcken von 60 und mehreren Kuͤbikfuß wie 
beſaͤet war, vor der Hand ruhigen Beſitz. Sein erſtes 
Geſchaͤft war ſodann, daß er ein girtes vieredigteß Kaſtell 
anlegte. In demfelben bauete er auch einige bequeme’ 
Wohnhaͤuſer und Waarenlager, und darauf am Strande 
der Bai ein Lazareth fur Kranke, die auf den Schiffen 


4 


anfamen. 


Nach diefen erften Vorſorge- und Vertheidigungs: 
anftalten, ſorgte er auch fuͤr den Anbau der Felder, wors 
ein er Europäifche Gartengewächfe fäen ließ. Kür ſich 
felbft wählte er einen Hügel hinter der Zeftung, und ein 
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Thal daneben, von etwa zwei Stunden im Umfange, 
um daſelbſt einen Luft-, Weins und Gemüfegarten ans 
zufegen. Die Sämereien geriethen gut, und die Dfls 
indische Kompagnie aufgemuntert von dieſem glüdlichen 
Erfolge, beſchloß, neben der Feſtung auch eine Kolonie 
anzulegen. | 


Zu dem Ende machte fie Jedem, der fich in diefem 
Lande niederlaffen und Randwirthfchaft treiben‘ wollte, 
den anlodenden Vorfchlag, daß ein ſolcher Kolonift ein 
Stuͤck Landes von 60 Morgen, den’ Morgen zu 60 Rus. 
then Rheinlandifh Maaß als völliges Eigenthum bes’ 
kommen jollte, mit der einzigen Bedingung‘, daß er ed 
innerhalb drei Jahren zu bearbeiten anfangen müßte, 
damit die Kolonie fowohl ald auch die Feftung keine Un: 
terftüsung vom Mutterlande mehr nöthig haͤtte; auch 
ſollten ſie die Freiheit haben, ihren Antheil, wenn ſie 
nicht laͤnger kuſtdaran haͤtten, zu vermiethen, oder 
ganz au veräußern | 

Auf dies Anerbieten fanden fih fo viele Liebha— 
Ber aus «Holland, Zeutfhland, Dänemark,‘ 
Frankreich n. f. w. ein, fo daß jedes Schiff neue 
Bewohner am Kap abſetzte. Was den Anktömmlingen 
noch an Werkzeugen, Geräthfchaften und Samen zu 
ihrem neuen Anbau abgieng, das fhidte die Kompagnie 
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ihnen nad, naͤmlich eine Menge Korn zum Eſſen und- 
Sien, Karren, Pflüge, Eggen, Pferde, Rindvieh und.. 
dergl. Noch fehlte es aber biefen Leuten an Frauen,. 
theild für die haͤuslichen Gefchäfte, theild für die Forts‘ 
pflanzung. Dan hatte deren nur wenige aus Europa 
| mitgebracht, und mit den Schönen des Landes mochten 
die Koloniften doch auch nicht in Verbindung treten. 
Es wurde alfo guten’ und gefchidten Mädchen in den 
Baifenhäufern zu Amfterdam, Rotterdam und in 
andern großen Städten von Holland der Borfchlag 
gethan, daß fie dahin ziehen möchten. Go wurde das 
Land mit Familien angefüllt, und man mußte ſich bald 
nach neuen Plaͤtzen umfehen. | 


Weil nun aber jeder Ankoͤmmling fih ein Stüd 
Held zutheilen ließ, und dadurch fein eigner Herr ward, 
fo hatte man freilich bei .diefer Einrichtung großen Mans 
gel an Dienfibeten. Riebeek befam alfo Befehl, ei: 

nes feiner Schiffe nah Madagasfar zu fehiden, und, 
eine Ladung Sklaven einzuhanteln, welde ſodann an 
die Koloniften auf Kredit verkauft wurden. Die Hot: 

’tgentotten ließen, fi damals nur felten zu einigem 
Dieuften gebrauchen; ne 


Das Rindvieh wurde Anfangs auf Koften der Kom⸗ 
pagnie von den Hottentotten erhandelt, und unter 
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die Koloniften‘ vertheilt. Nach und nah tauſchten fie 
aber ihr Vieh’ von den Hottentotten felbft ein, und gas 
ben gewöhnlich für einen Ochſen ein Stuͤck Tabak, dad 
fo lang war, als das Stuͤck Vieh vom Kopf bis zum 
Schwanze. So machten fie ed au mit den, Schafen. 
Weil aber die Schafe der Hottentotten nicht die 
beften find, fo hat man außer denen, welche aus Eng: 
land und Spanien dahin gebracht wurden, auch noch 
andere aus Perfien herbei geholt. Pferde fand man 
bei den Kandeseingebornen gar nicht vor; man holte fie 
alfo ebenfalls: in Perjien Best hat mancher Land: 
wirth eine Stutterei von vierzig bis fechzig Pferden, 


Riebeek führte auch den Weinbau ein, und. ließ 
theild vom Rheine, theils aus Spanien und Per: 
fien Weinſtoͤcke! Holen, Die Perfiiben und Spatifchen 
pflanzte:er in Der Gegend, die nun Konftantia heißt, 
an, wo fie ſehr gut fortkamen, und jegt den berühmten 
Kapwein von Konftanti a liefern. Ein Zeuticher 
Weingaͤrtner mußte aber erſt noch die Kapſchen Land: 
wirthe im rechten Anbau' der Reben unterrichten. 
Ser 3 335: .. 

Dies alles hatte Riebeek geleiftet, als er im Jahr 
1668. ſtarb. Sein Nachfolger im Gouvernement war 
Bar. Dieſer bauete innerhalb drei Jahren ein neues 
gemauertes Kaftell von fünf Bollwerlen. Den Kalk dazu 
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ließ er aus Mufchelfchaalen brennen, und Steine fand. 
er in größter Menge, (indem das ganze Tafelthal 
voller Felſenſtuͤcke lag. Seine beiden Nachfolger, Si: 
mon — und Wilhelm Adrian van der Stell 
beachten fodann die innerhalb des Kaftells befindlichen 
Öffentlichen Gebäude. vollends in einen recht blühenden 
und volkreichen Zuſtand. Unter Simon van der 
Stell, begaben fih in den Jahren, 1685. biö 1690, 
mehr ald go Familien von Zranzöfiihen Religions: 
flüchtlingen, nach diefer Kolonie, und erwaͤhlten fich 
eine eigene Gegend, welche noch ‚die Franzoͤſiſche 
Ede oder Franſche Hoek genannt wird; fie ſelbſt 
aber gaben dem Drte ihrer Niederlaffung den Namen 
La petite Rochelle zum Andenken ihres Baterlandes, 
Buld aber breiteten fie fich weiter aus, und gründeten 
den Diftrift Drabenflein. Andere: von: ihren Lands; 
leuten, die fich nach und nach einfanden; ließen fih in 
den Gegenden bed Piketberges nieder: — 

Die Anlegung der ganzen Kolonie: foll,( wie Abb 
Rayınal rechnet) der Holländifch : Oftindifchen Kom⸗ 
pagnie einen Aufwand von drei und zwanzig Millionen 
- Gulden verurſacht haben? Da nun dieſe -Befigung der 
Hoilaͤndiſch⸗-Oſtindiſchen Handelsgeſellſchaft weit weniger 
jährlich einbringk, als Eoftet; fo wollte man im Zweifel 
ſtehen, ob es der Muͤhe werth ſey, eine ſo koſtſpielige 


\ 
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Niederlaffung zu gründen; die noch. bazu im Fall eine 
Ericgerifchen Angriffs unfäglich viele Vertheidigungstoften 
verurfachen muß. Ä 


Alein der wahre Vortheil, den die Kompagnie aus 
diefem Poſten zieht, ift unftreitig der, daß die Gollän- 
diihen DOftindienfahrer dafelbjt einen fichern Ruheplag, 
nöthige Erfrifhung, gefunde Luft und die wichtigften 
Neuigkeiten aus Europa und Afien immer ubr» 
finden. Sie nehmen hier Butter, Mehl, Wein, Huͤl⸗ 
ſenfruͤchte, Gartengewaͤchſe, friſches Waſſer und andere 
Beduͤrfniſſe für ihre weite Reife ein, laſſen das kranke 
und geſchwaͤchte Schiffsvolk fih wieder erhölen, um die 
andere Hälfte der Reife- defto bequemer fortzufegen — 
lauter Gewinn, der für die Hollandifhe Handlung nicht 
größer fenn könnte, und in ber That auch nicht zu be: 
rechnen iſt! 

Die Befibungen der. Kolonie erweitern fih immer 
mehr. Anfangs gab man zwar die Ländereien‘ umfonft, 
und jedes Gut machte ungefähr eine Sranzöfiihe Qua: 
dratmeile, oder nah allen Seiten eine Stunde Gehens 
aus. Jetzt aber ift die Einrichtung getroffen, daß der: 
jenige, welcher ein neues Hofgut anlegen will, jährlich 
24 Thaler bezahlen muß, die auf diefem Hofe haften; 
und wer ein foldyed Gut oder ein Haus verfauft, muß 
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ber Kompagnie vierzig vom Hundert: bes Kaufpreifes 
bezahlen. — 


So ftanden die Sachen, biefer noch nie feindlich 
angefallenen Kolonie, die fih ſchon hoch emporgehoben 
hatte, als diefelbe im 9. 1795. von den Engländern 
‚plöglich überfallen und erobert wurde, welche auch bis 
zum Frieden von Amiens (1802.) im ruhigen Befige 
diefer wichtigen Niederlafjung blieben, und nicht gehofft 
hatten, fie wieder verlafjen zu müflen. Die gänzliche 
- Räumung gefchah eine geraume Zeit darauf. 


Was während die Britten Befiger des Kaps waren, 
daſelbſt vorgefallen, verändert, verbeffert, neueinges 
‚richtet worben ift, bad erzählen uns Barrow und, 
Percival, auf die wir hier verweifen. | 


est ift dad Hoffnungskap wieder eine Hollän- 
diſche Befigung , gehört aber nicht mehr einer Gefells, 
Ihaft, fondern dem Staate. 
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Allgemeine Anfiht des Kaplandes. Lage, Gränzen, Gröfe. 
Der füdlihe Theil des Kafferlandes welcher zwis 
fchen- dem-Zoften und Z5ften Grade Süderbreite liegt, 
wird nach feinen Ureinwohnern den Hottentotten in 
der neuern Erdkunde das DHottentottenland 
genannt. | 

Diefes Hottentottenland macht den fübdlich- 
ften Theil von ganz Afrita aus, und bildet ein ſtum— 
pſfes Dreied, deſſen Bafis gegen Norden ſteht und, 
etwa 150 Zeutfhe Meilen breit if. Die Weſtſeite 
wird von dem Xethiopifchen, die Dftfeite von dem In⸗ 
diſchen Dceane befpült, und die gegen den Südpol zu: 
gekehrte ſtumpfe Epige des Dreieds macht das Bor: 
gebirge der guten Hoffnung aus, welches das ſuͤdweſt⸗ 
lichte Ende von Afrika iſt; die füdlichfte Spige iſt 
das Nadelkap. *) 

Nah der fo beſtimmten Ausdehnung des Hot: 
tentottenlandes macht auf der Weftfeite der große. 
‚oder Dranienfluß (unter dem 29° ©. Br.) auf 
der Oſtſeite der große Fiſchfluß (unter dem 39° 
S. Br.) und auf den übrigen Seiten das Meer die 
Graͤnze defjelben aus. — Der große oder Dranienfluß 


*) Unter 349 45' ©. Br. 
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trennf die großen von den Fleinen Namaquaern, 
und obaleicy weiter nordwaͤrts noch mehrere Hottens 
tottenftänıme wohnen , fo fann verielbe doch zur 
Gränzfcheidung angenommen werden, wenn wir hier 
zugleich Küdjiht auf die Ausdehnung der Holländis 
[hen Kolonien nehmen, deren nördlichfler unter dem 
‚30° ©. Br. wohnt. — Der große Fifhfluß trennt 
die Hottentotten von den Kaffern, und machte bisher 
auch die Gränze der Holländifchen Pflanzungen aus; 
aber man hat in den neueſten Zeiten angefangen, dieſe 
Pilanzungen auch über diefe Gränze hinaus zu dehnen. 
— Kaffern wohnen zwar fhon am Kamturfluffe 
mit Hottentotten vermifcht ; ‘aber das ‚eigentliche öft: 
liche Kafferland (im engern Verſtande) fängt doch 
erft am großen Fifhfluffe an. — Die ganze Länge 
dieſer öftlichen Seite des Hottentottenlandes vom grof: 
fen Zifchfluffe bis zur Kapfpige beträgt etwa.ıgo und 
der weftlihen Seite vom großen oder Dranienfluffe 
bis zur Kapfpige ungefähr. 100 Zeutfche Meilen. Den 
ganzen Flächenraum. darf man nach diefer Beſtimmung 
wohl auf wenigftens 7000 geogr, Quadratmeilen bes 
rechnen. *) 


*) Die Engländer berechneten den ganzen Flaͤchenraum des 
Kaplandes auf 128,150 Engl. Quadratmeilen = 5677 
geogr. DO, M. 


! 
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Das Meer, welche auf drei Seiten bie Küften 
des Hottentottenlandes befpült,- bildet mehrere 


größere und Fleinere Baien, Buchten und Infeln von 
welchen wir bier die vorzüglichften aufzählen wollen. 


a) Auf der Weſtſeite liegen von Norden nad, 
Süden: die St. Helenenbai; die Saldanhabai 
mit der Klippeninfel und den Paternoſter— 
inſeln; die Hotjesbai iſt die noͤrdliche Vertiefung 
derſelben; ſuͤdlicher liegt das Daſſeneyland und 
dann weiterhin die Robbeninfel vor dem Eingange 
der großen Tafelbai; darauf folgt die Holz: und 
Chapmannösbai, von wo aus fich dann die Kap: 
fpige gegen Süden ausdehnt und auf der andern 
Eeite bie Falſchebai mit der Simonsbai und 
mehrere andere Buchten und Inſeln bildet, % Die 


*») Gine ſchoͤne Abbildung der Halbinfel des Kaps von ber 
Zafelbai am bis zur Suͤdſpitze mit Einſchluß der Falfchens 
bai hat uns Barrow mitgetheilt, Diefer fchone Plan, 
ber in einer getreuen Kopie unfrer Ueberfegung des zweiten 
Theils von deſſen Reifen (XVIL B. der "Sprengel: Ehrs 
mannfhen Bibliothek von Reifebefhreitungen) beigefügt ift, 
giebt eine fehr deutliche Anfiht von dem :Kap und deffen 
Kolonien um die Kapfladt ber, fo wie von den Baien und 
Buchten diefes Kuͤſtenſtrichs. 

D. 9. 

Percival. 
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öftliche Spige an der Falſchenbai macht das Vorgebirg 
Danglip aus, 


b) Auf der Dftfeite vom Falſchenkap an: 


Am Nadelkap die Straußenbai und Vlees— 
bai; ſodann weiter die Sebaftians- oder Katha: 
sinenbai, die Fleifhbai, die Fifhbai,. die 
Muſchelbai, die Algoabai, die Plettenberg 
bai, die frumme Riversbai, die Kamtursbai, 
die Schwarzfopfbai, und. mehrere andere noch nas 
menlofe Buchten und Baien, die wegen der Untiefen 
nie von Schiffen befucht werden. 


/ 


$. 4. 
Phyſiſche Beſchaffenheit des Hottentottenlandes. Fluͤſſe. 


Das Hottentottenland liegt in dem waͤrmern 
Theile des ſuͤdlichen gemaͤßigten Erdguͤrtels, und ift . 
Daher mehr ein warmes als ein kaltes Land. Zwar iſt 
die Hitze nie uͤbermaͤßig aber auch der Winter iſt nie ſo 
ſtrenge, daß man eines Ofens beduͤrfte, uͤberhaupt iſt 
das Klima ſehr ſchoͤn, mild, angenehm und gemaͤßigt. 
Im Innern des Landes giebt es jedoch Schneeberge, 
Sommer und Winter wechſeln hier umgekehrt mit den 
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unſrigen ab; der Winter zeichnet ſich hier mehr durch 
Feuchtigkeit als durch Kaͤlte aus. Dieſes gemaͤßigte 
mehr warme als Falte Klima ift der Vegetation fo wie 
der Gefunpheit der Menfhen aͤußerſt zuträglih; ohne 
daffelbe wäre das Yand größtentheild unfruchtbar; denn 
der Boden ift meiſtens mager und entweder felfig oder 
fandig, nur die Striche längs den Flüſſen bin haben gute 
und tragbare Erde, Im Innern des Landes findet man 
große Sandwuͤſten, dürre Haiden, dichte Wälder und 
nadte Berge. Der fchönfte und fruchtbarfte Zheil des 
ganzen Hottentottenlandes ift die Suͤdoſtkuͤſte. — Das 
ganze Land ift beinahe durchaus bergig. Aus dem in- 
nern Afrifa zieht ſich ein Gebirg herab. das ſich auf der 
Norbfeite in eine hohe Bergkette ausbreitet, die ſich von 
Diten nach Welten erſtreckt, und ihre Zweige durch das 
ganze Land ausdehnt. .„ Zheile diefer Berge find Die 
Schneeberge in Nordoſten; andere Aeſte laufen 
Öfttich , Südlich und wefllih durch das Land bin, und . 
endigen fi in Borgebirgen, welche in großer Zahl 
rings um die Küfte her fich erheben. — 


Die Flüffe *) des Hottentottenlandes find 
lauter Küjftenflüffe, unter weichen jedoch einige fehr ber 


) Abſichtlich find hier, um eine Lüde ber Land und Reifen 
bejchreiber auszufüllen, und ben Lefer von Reifen in unb 
d 2 


% 
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trächtliche find. — Zu den beträchtlichern gehört auch 
ber große oder Dranienfluß, der dic Norbweits 
graͤnze bildet, und mehrere Nebenflüffe aufnimmt, man 
planbt er fomme weit aus dem Innern her. — Gübds 
ficher fliegt das Küftenflüßhen Gutwaffer und dann 
folgt der Choufie- oder Sandtluß, der am Kas 
misberge entfpringt, und bei feiner Mündung die 
fogenannte Rhinozerosquelle bildet. — Etwa 
ſechs Meilen füdlicher fallt der größere Dornbooms 
fluß ins Meer, der weiter im Innern entfpringt und 
anfangs Rhinozerosfluß heißt. Bon diefem firedt 
fi) eine dürre felfigte Küfte bi$ zum 31° 30‘ hin, wo 
: ‚der Elephbantenfluß fih ergießt, der in den Kas 
naribergen entfpringt, und in einer ziemlichen 
Krümmung von Süden nah Norden und dann nad) 
Weften fließt. Der Zithofluß, Frifhwafferfluß 
und Quefanafluß find geringe Küftenflüßchen,, die 
nad einem ganz kurzen Kaufe bei der Klippenimfel ins 
Meer fallen. Beträchtlicher ift der Bergfluß, welcher 


’ „ 


durch das Kapland gehörig zu srientiren, die betraͤcht⸗ 
lichern Fluͤſſe und Fluͤßchen ale nah Angabe ber beiten 
Spezialdarten aufgezählt worden. Andere Theile der 
Kunde des Kaplunds bedürfen einer folchen Ausführlichkeit 
. nit, da fie von Reifebefhreibern befriedigend dargeſtellt 
find. D. H. 
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nicht gar ferne vom Kap unter 33° 55 S. B. im Dras 


Eenfteinfchen Gebirge bei Franzhuk entfpringt, den / 


Drakenſteinſchen Diftrift bewaͤſſert, dur ein weite 
langes Thal, in wilchem er mehrere Bäche und Neben: 
flüffe aufnimmt, wozu auch die fogenannten vier und 
zwanzig Flüffe gehören, nordwärts fließt, unterhalb ver 
Honigberge, nahhdem er den Pleinen Bergfluß 
aufgenommen bat, unter 52° s6' S. Br ſich weſtwaͤrts 
wendet, und nad einem Laufe von etwa 24 Zeutichen 
Meilen indie Helenenbai flürzt. — Süblider fallen 
die kleinen Küftenflüffe Shwarzwafier und Grüs- 
nefluß ins Meer.  — Nicht beträchtlicher find die 
Küftenflüßhen, die fih in die Tafelbai ergießen, 
und in den Pferdöbergen entipringen, nämlich ver 
Ziefefluß mit dem Höllenfluß, und der Mix 
fhelbanffluß mit dem Stinkfluß und Salz 
flug. — In die Holzbai ergießen fich verfchiedene 
Heine Flüßchen, deren eines, das aus den fogenannten 
Norwegiſchen Bergen koͤmmt, ſehr ſeltſam bei den 
Hollaͤndern der große Fluß heißt. — Auch in die 
Falſchebai fallen mehrere Küftenflüßchen, die bes 
trächtlichften find. der Kaifersfluß, der Quellen 
flug, der Stellenbofhfluß oder Eerftfluß und 
Steinbodsfluß mit dem Palmitfluffe Weiter 
oftwärts vom Falſchenkap . fallen die Küftenflüfchen: 
Botfluß, mit dem ſchwarzen Zluffe, und der 
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Spielmännsftuß, ins Meer. Beträchtlicher iſt 
ber Peftadoress oder breite Fluß der aus der 
Vereinigung des. Ohnendefluſſes, welder im 
Drafenfteinfhen Gebirge entfpringt, des Büffel: 
jagdflufies und Schlangefluffes entfleht. 
Die Kiürftenflüßchen: Taubenecksfluß mit dem 
Krummſchnabelfluſſe, der Pinarsfluß und 
ber Vetfluß mit dem Palmitfluſſe fallen in die 
Fleiſchbai. MWeiterhin fällt der große Elephan— 
tenfluß ind Meer. Diefer beträdhtlihe Strom ent: 
fpringt in den nördlichen Gehirgen, ungefähr unter dem 
2Hften Grade, und entficht aus der Vereinigung der 
Flüſſe Lorryquelle, Kuga und Traaka, die von 
Norden nah Süden das Antonsfeld durdfirömen ; zu 
denfelben koͤmmt erſt ald Nebenfluß unter dem Zgften 
Grade ber von Often her ftrömende eigentlihe Ele: 
phantenfluß, der in den Gebirgen am Bierthale 
entfpringt, und mit den genannten weiter ber fließen: 
den Waſſern zu einem großen Fluffe wird, der dann 
weſtwaͤrts ſich wendet, und ein langes Thal durch— 
ſtroͤnt. Auf der Nordſeite nimmt er dann die Neben— 
flüffe Kamka, Debemka, Büffelsfluß und den 
Thaufluß mit dem Straßfluſſe auf. Sein be— 
traͤchtlichſter Nebenfluß auf der Südſeite iſt der in der 

BHottentottenſprache benannte T'ekamt'na ſifluß, 
| welcher in dem. langen Thale aus der Vereinigung der 
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Fluͤßchen Kukoi und Pot entſteht, die Fluͤßchen: 
Tieffluß, Gantſe-Kraalfluß, Brakfluß, 
Großdornfluß, Klippdrift, Kleindornfluß, 
und Kannafluß aufnimmt, und den Kamnaffiebergen 
gegenüber in den Elephantenfluß faͤllt. Dieſer 
wendet ſich dann im Bockfeld ſuͤdwaͤrts, ſtroͤmt am 
ſchwarzen Gebirge vorbei, nimmt die Fluͤßchen Lanz: 
getu und Tnugua auf, und fällt zwifchen der Seba: 
fliand- und Fifchbai ind Meer. Bei feiner Mündung, 
heißt er Gaurits— auch Infantenfluß. — Weiter— 
bin fließen im Hutniquaslande viele kleine Kuͤſten⸗ 
flüßchen ins Meer; ihre Namen find: Heertefluß, 
Kleinbraffluß mit dem Gelbfhnabelfluffe; 
Großbraffluß, Gelbbaumfluß mit dem grof: 
fen und Eleinen Elfefluffe, Norbaffluß mit 
dem Moraftfluffe — die alle-in die Muſchelbai 
fallen — dann ber f[hwarze Fluß, Keurafluß, 
Kokau-, Kokardi-, Gelbholz-, Tukema- und 
TeNMNaiſinafluß. — Etwas beträchtlicher ift der 
Keureboom sfluß, der im langen Thale entfpringt, 
und zwifhen dem Hutniquaslande und Sizi— 
kamma indie Algoabai fallt. — Im Lande Sizi— 
kamma fließen einige Eleine Küftenflüßchen oder Bäche 
ind Meer, die auf den Eharten Feine Namen haben, — 
An der Efebergsfpiße falt das Schlangenflüß: 
hen ind Meer. — Der etwas beträchtlihere frumme 
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Fluß entfpringt im langen Thale, nimmt bie Flüßchen 
Weißfluß, Melkholzfluß und Tiefholzfluß 
auf, und fallt in die nach ihm benannte frumme 
Niversbai. — Geringer find der große nebit dem 
Meinen Seekuhfluß und der Kabeljaufluß, 
welche weit®bin ind Meer fallen. — Am Burzened 
ftlrzt fodann der große Kamtursfluß in den 
Ocean. — Diefer Fluß entfpringt in den nördlichen 
Sebirgen‘, und heißt zuerfi Searathal:, dann ber 
große und endlich Kamtursfluß. Sein Lauf von 
‚Norden her bis zum 32° 30’ ift wenig bekannt. Hier 
vereinigt er fibh dann mit dem beträchtlichen Kaug a⸗ 
fluſſe, der von Weſten her, aus dem langen Thale 
koͤmmt, und von ſeiner Quelle an eine Menge Neben: 
fluͤßchen oder Bäche aufnimmt, naͤmlich: den Klein 
Rietthal- und Groß-Rietthal-, den Kranz, 
Dieu⸗, Kein-, Apjes- und den Hader-G(Krakeel⸗) 
mit dem Wagenbaumfluſſke. Nach der Vereini⸗ 
gung ·mit dem Kauga nimmt der Kamtur nahe bei 
ſeiner Mündung noch das Loorisflüßchen auf. — 
Im Lande Krakakamma fallen dann weiterhin die 
Heinern Küftenflüffe: Banftaadesfluß, ber große 
Schwarzkopf- mit dem Fleinen Schwarzkopf: 
fluß, und die Nugagquelle ind Meer. — Unter 
dem zZıften Grabe ergießt fi der beträchtlihe Sonns 
'tagsfluß, der in den Schneebergen entfpringt, Die 


\y®» 


Einleitung . Lııt 


aus demfelben Gebirge kommenden Nebenflüffe Platt⸗ 
flug, Bärfluß und Salzquelle im Lande Kam: 
bebo und näher bei feiner Mündung den Eleinen 
Sonntagsfluß aufnimmt. — Deſtlicher fallt der 
—Buſchmannsfluß ind Meer, welcher auf der Küfte 
im. Haffagajenmwalde entipringt, und zu den min: 
der beträchtlichen Küftenflüfjen gehört. Nicht ferne das 
vor fließt das Küftenflüßchen Nautu ind Meer; es fällt, 
in die Bucht, weldhe die Mündung des Vfautfay - 
oder großen Kifchfluffes bilde. — Diefer an- 
ſehnliche Graͤnzfluß entfpringt unterm 28ſten Grade in 
den Schneebergen , im Lande der Zambufis, nimmt 
dann den Tekinkay- oder Eleinen Fiſchfluß auf, ' 
ber von Welten her, auch aus den Schneebergen fommt, 
und flürzt in den Deean, nachdem er noch einige Nee 
benflüßchen oder Bäche aufgenommen hat, f 





I. 5 - 
Raturprobufte und Naturmerkwuͤrdigkeiten bes Hottens 
tottenlandes. | 
_ Das Hottentottenland ift, in Hinficht fei- 
ner Naturerzeugniffe und Naturfeltenheiten, den Eus 
ropdern, nach fo manırichfaltigen Erforſchungsreiſen, 
fhon ziemlich, aber doch noch nicht ganz befannt; ob 
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e8 gleich von einer beträchtlihen Zahl von wirklichen 
Naturforfhern und größtentheild geihidten Männern 
_ bis in feine inneren Xheile, befonderö in den letzten 
vierzig Jahren befucht und erforfcht worden iſt. Diefe 
reifenden Naturforfcher waren vorzüglih Thunberg, 
Maffion, Sparrmann, MPatterfon und le 
Vaillant; * zwei Schweden, zwei Engländer und 
ein Franzofes noch ausfuͤhrlichere Nachrichten haben 
wir zu erwärten. 


Alle drei Naturreiche fcheinen hier von der Natur 
mit ‚großer Freigebigkeit ausgejtattet zu ſeyn; Doc 
nicht alle drei in gleichem Maaße. Schon die einfache 
Nomenklatur der. bisher aufgefundenen Naturerzeugnifie 
macht ein beträchtliched Regiſter aus, und liefert eine 
große Zahl zum. Theil neuer Gattungen für die Na: 
turgefchichte. 


Wir fprechen bier zuerft bloß von ben nußba= 
ren Produften, welche mit den fchädlichen allein Ges 


) Auch ber Engländer Gorbon hat als Naturforfcher bie 
Kapländer, wo er mehrere Jahre gelebt hat, durchreiſet 
und erforiht, aber von den Refultaten feiner fhäsbaren 
Bemühungen find bisher nur einzelne Bruchftüde ins Pu— 


* 


blikum gekommen. 
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genftände der Unterfuhung und Schilderung für den 
Geographen in der Produktenkunde ſeyn können. Alle 
übrigen fammt jenen gehören in das weite Feld der 
eigentlichen Naturgefchichte. | | 

. 
Daß das Rand an mancherlei fchäßbaren und nuß- 
baren Mineralien nit arm fey, ift außer allen 
Zweifel; fie find aber noch lange nicht. gebörig unter- 
fuht, und werden auh, das Kochſalz ausgenommen, 
turbaus nidt benüßt. Die Holländer graben lieber 
Kanäle als Schachte und die Ureinwohner find zumeen: 
wiffend, alö daß fie die mineralifhen Schaͤtze ihres 
Baterlandes aufzufuhen und zuzubereiten verftänden. 
Selbft das Salz würde nicht von den Bewohnern dies 
ſes Landes benügt werden, wenn ed fich ihnen richt 
mühelos auf ber Oberfläche der Erde barböte. Spu: 
ren von Erzen und mancherlei andern Fofiilien finden 
ſich ziemlih häufig, und könnten mit großem Bor: 
tbeile genugt werden, da man durchaus alle. Mine: 
ralwaaren aus Europa hieher bringen laffen und folg: 
li theuer genug bezahlen muß; aber man will be: 
haupten, die Holläudifhe Negierung hätte bisher aus 
Politif den Bergbau gehindert. 


Men findet allerlei Steine und Erden, Roͤthel, 
Kreide, Gypsſpath, Zufftein, Sandſtein, «Schiefer 
® 
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u. f. w.; an Kalk fehlt es auch nicht, aber flatt den⸗ 
felben zu graben, brennt man ihn lieber aus Mufchels 
fhaalen. Eifen und Kupfer zwei fo unentbehrlighe 
Metalle, die bier in fo hohem Preiſe ſtehen, find den 
zuverläfiigfien Anzeigen zu Folge, häufig in ber Erde 
dieſes Landes verborgen, ja ein Gebirg hat diefer un: 
verfennbaren Spuren wegen den Namen Kupferberg 
erhalten; aber man gräbt diefen Erzen nicht nach. *) 
MWahrfcheiniich würde man auch andere edle und uneble 
Metalle vorfinden, wenn man fich die Mühe geben 
wollte, fie aufzufuchen: Erdpech, das die Holländer 
Daffenpiß aus Unwiffenheit nennen, weil fie e3 für 
ben verhärteten Urin des von ihnen eben fo irrig ges 
nannten Klippdachſes halten, quillt in den Riten der 
Berge und wird von den Kapbauern und Hottentotten 
als Arzneimittel äußerlich und innerlid gebraucht. 


Reicher und mehr erforfcht ift das Pflanzenreich 
diefes Landes, das dem Botaniker eine ſchoͤne Aerndte, 
anbietet, Wir wollen bier bloß die als nutzbar aner- 
Fannten Vegetabilien kurz aufzählen. 


*) Man hat zwar hier einmal einen ſchwachen Verſuch ge: 
macht, zu fchärfen, aber ohne alle bergmännifihe Kenntniß, 
Le Vaillant fand auf feiner zweiten Reife noch die Reſte 
einer desfalls ausgegrabenen Grube, Man mwoilte damals 
Gold ſuchen und fand es nicht. 

a 
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Hieher gehoͤren: die Afrikaniſchen Brodbaͤume, aus 
deren Mark die Hottentotten Brod bereiten: Delbäume, 
von melden aber bloß die Früchte in der Diarrhoͤe des 
braucht werden. Zur Arznei dienen ferner: der- 50: 
nigfaft der friechenden Silberbäume, bie fogenannten 
Sand - Dliven oder fehmalblättrigen Dodonden; der 
goldgelbe Salbei; die Kapifhe Pfefferflaude; die bieg- 
famen Schlutten; der Sodansapfelftrauch; der baum: 
artige Indigo; der Harzklee; der Kreugbaum; ber 
Schlangenbuſch; die Aethiopiihe Miftel, u. f.w. — 
Verſchiedene Arten Gagel, deren Beeren eine Art Fett 
oder Wachs geben. Die Früchte der bier wild wach⸗ 
ſenden Fruchtbaͤume werden beinahe alle nur von den 
Hottentotten oder Thieren gegeſſen; eigentliche Obft: 
baͤume, außer einigen Abarten, wachfen hier nicht wild. 
Bäume und Staudengewähfe, deren Holz zum Bren⸗ 
nen, zu Zimmer» und Zifchlerarbeiten und anderm Ges 
brauche dient, findet man bier in großer Zahl und von 
mancherlei Berfchiedenheiten, worunter auch viele neue 
Arten find; wir nennen bier bloß die Weiden, die 
weißen Ehen, fehr viele Arten. von Silberbäumen, 
worunter eine die zum Gärben dient; die faffranartige 
Stechpalme, den Löffelholzbaum oder Afrifanifhe Spill: 
baum, das Ichwarze Eifenholz, den Sumad, die Kar 
pifche Sophore, den Stintbaum, bie rothe Elfe ober 
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Kapifhe Kunonie, den Schwarzrindenbaum oder bie 
rauhe Royene, das Kapifche Ebenholz, das Haffaga- 
jenholz, dad Kamaffieholz, den Ejjebaum, das Gelb— 
holz, tie Kapiſche Buche und mehrere andere Arten. von 
Bäumen und Seftrauben. Von giftigen Bäumen und 
Staudengewächfen giebt e3 verfchiedene Arten. Von 
ben übrigen nugbaren Pflanzen zeichnen wir bier nur 
folgende aus: das ſtrauchartige Glasſchmalz, das zum 
Salat gebraucht wırd, ‚die Hottentottiiche Wailermes 
Ione , ber fioudige Zabaf, der Kannaſtrauch, oder das 
blaͤtterloſe Salzkraut, das Haſenoͤhrlein, das eine Art 
nutzbare Wolle trägt; verſchiedene Arten Alven, Sauer: 
klee, Portulaf, cie eßbare Zaferblume, einige Arten 
Indigo, Alant, Köloquinten, u.f.w. Unter ‚den 
Kräutern findet man auch verfchiedene giftige Arten 
und fehr viele Arzneifräuter; Zwiebelgewaͤchſe, mans 
cherlei und auch neuer Gattungen 5; besgleichen mans 
cherlei Futterfräuter und Graͤſer; Hafer von fünferlei 
Arten und Kafferforn oder Sorgofamen von zweierlei 
Arten ;, mancherlei Gattungen von Binſen, Waljerges 
-wächfen, Farrnkraͤutern, Schwämmen, worunter auch 
eßbare, und Moofe. Eine große Menge von Pflanzen 
allerlei Art, worunter gewiß fehr viele, deren Nusbars 
keit und Brauchbarkeit noch nicht befannt ift, und von 
denen, wilde man als nugbar fennt, werben Die we— 
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nigſten von den Kapſchen Koloniſten gehörig be— 
nuͤtzt. *) 


J 


Die Thiere dieſes Landes ſowohl nutzbare, als 
wilde, reißende, ſchaͤdliche, giftige und unnuͤtze ſind 
aͤußerſt zahlreich und von den mannichfaltigſten Arten. 


Von zahmen vierfüßigen Thieren ſind hier bloß 
Rindvieh, Schafe und Ziegen einheimiſch. Das Hot— 
tentottiſche Rindvieh iſt kleiner als das Europaͤiſche und 
unterſcheidet ſich von demſelben durch die ſogenannte 
Schuft. Die Ochſen laſſen ſich ſehr gut zum Zug und 
Reuten abrichten, die hier einheimiſchen Schafe ſind von 
der Art des fettſchwaͤnzigen Afrikaniſchen Schafs. Zie— 
gen ſind etwas kleiner als die Europaͤiſchen, aber ſehr 
ſtark. Das vierfuͤßige Wildpraͤt iſt am Kap aͤußerſt 
zahlreich; dahin gehoͤren in ſyſtematiſcher Ordnung: 
der Afrikaniſche Ameifenfrefier, am Kap das Erd: 
fhwein (Aardvaarken) genannt, deſſen Fleifch ge: 
rauchert fehr fchmadhaft feyn fol; das Stächelfchwein 
(bier Yzervaarken genannt) wird ebenfalls gegeffen; 


*) Ein aus ben vorhandenen Fand: und Reifebeichreibungen 
muͤhſam zufammengetragenes und ziemlich volljtändiges ſy— 
ftematifches Verzeichniß der Kapſchen Pflanzen, auf weldes 
bier verwiefen werden muß, findet man im XVI. Bbe, von 
Ehrmann's Geſchichte der mertmw. Reifen, 
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Hafen : von dreierlei Gattungen; das Kapfıhe Halbkas 
ninhen,, eine Savienart, am Kap Klippdachs 
(Klippdafs) genannt r gilt bier für einen Leckerbiſſen; 
einige Arten Dachſe; Antelopen von mehr ald zwanzi⸗ 
gerlei Arten, von welchen einige in Deerden zu taufen- 
den getroffen werden; ihr Fleifh und Beil iſt brauchs 
bar, bdeögleichen die Büffel, deren Haut wegen ihrer 
Stärke befonders gefhäßt wird; das Afrikanifche wilde 
Schwein oter Waldichwein (Boschvaarken) wie es hier 
genannt,wird, und das Flußpferd, (hier Seekuh, 
Hippopotamus) deſſen Zleifch fehr geſchaͤtzt wird, ges 
hört auch unter bad Wildprät. Die Hottentotten eſſen 
auch Elephantenfleifh und ber Elephantenrüffel wird 
felbft von den Europdern für eine Delikateffe gehalten; 
am meiften aber fhäst man das Elfenbein als Hans 
belöartifel. Zu den wilden reißenden und fchadlichen 
Tieren gehören die vielen und vielerlei Affen,“ Pa: 
vianez; verfchiedene Arten Mäufe, Frette, wilde Hunde, 
Schakalle, Hyänen, Löwen, Panther, Unzen, Zieger: 
tagen u. dgl... Nadhörner und Elephanten, unfchädliche 
wilde Thiere, die aber höchftend nur mit ihrem Fell 
nüsen Eönnen, find das Zebra, das Guacha ein fehöner 
wilder Efel, der Kameelpardel (Oſchiraffe), u. f. w. 
Don Waflerfäugethieren findet man an den Küften die— 
feö Landes einige Arten Robben, Wallrofie, Wallfiſche 
und Delphine, 


Einleitung. Lxı 


Geflügel von allerkei und zum Theil auch merf: 
würdigen Arten und von -Vogelwildprät, befonders 
erben, Staare, Droffeln, Ortolane, Zauben, Reb⸗ 
hüner, Wachteln, Perlhuͤner und Trappen ; verfchies 
dene Arten von Schnepfen und von FORMUNSEN 
u. ſ. w. 

Von Amphibien findet man — Schildkroͤ⸗ 
ten von verſchiedenen Arten "ak fehr viele beinahe 
durchaus aͤußerſt giftige Schlangen. 

Fifche findet man von mancherlei Arten; doc find 
die Fluͤſſe gar micht filhreid, und die Baien und 
Buchten haben Feine große Mannichfaltigkeit von eßba— 
ren Fifchen. Man fängt vorzüglih Aale, Kabeljaug, 
Klippfifhe, Schollen, Meerbrafien von mehrerlei Ar: 
ten, Häringe, Xlofen, Karpfen, Barben, Karauſchen 
u. f. w. | 
| Bon nüßlichen Ssnfeften findet man bier Feine als 
| Bienen und Krebfe, legtere von mehrerlei Arten; aber 
| defto mehr fchädliche, befchwerliche und giftige. Zu den 
eßbaren Gewürmen gehören hier bloß die Bladfifhe und 
Auſtern. Man fifcht auch manchexlei Arten von fehr 
ſchoͤnen Konditien und Korallen. enge 

Diefe ffizzirte Ueberficht mag hinreichend feyn, um 
eine allgemeine Idee von dem Naturreichthum des Hot: 
tentotten landes zu geben... 
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Einwohner. Allgemeine Charakteriſtik. — Berfaffung. 

Die Ureinwohner dieſes Landes haben von ben 
-Europdern aus Irrthum oder Muthwillen den Namen 
Hottentotten und daher ihr Stammland den des 
Hottentottenlandes erhalten; dieſe fo oft ſchon 
geihilderten und lange verfannten Hottentotten 
nennen ſich felbft in ihrer Sprache und zwar in der 
einfachen Zahl Khoekhoep. Ein gar nicht zahlreiches 
Voͤlkchen das für ſich einen beſondern Menſchenſtamm 
auszumachen ſcheint, da es der Farbe nach den Webers 
gang von den Weißen zu den Negern bildet. Dieſe 
Leibesfarbe iſt eigentlich gelbbraun, welche durch das 
Beſchmieren mit Fett noch dunkler und beinahe ganz 
| f[hwarz wird, Die Haare find ſchwarz, raus und 
mwollig, aber länger ald die der Negern. Auch die Ge⸗ 
ſichtsbildung unterſcheidet ſich ziemlich von der Neger: 


phyſſegnomier Kopf, Hande und Füße find verhättnißs 


maͤßig Heinz fonderbar iſt die Aehnlichkeit, welche der 
Reiſebeſhreiber Barrow zwilchen der Gefihtsbildung 
der Ho,tentotten und Chinefen fand, und abgebildet 
hat, *) 


9) M. ſ. Barrow's Reife durch China, aus dem Engl. 


von Süttner, ır Th. ©. 57. wobei auch bie Abbildung. 
(Sprengel: Ehrmannfhe Bibliothel der Reifen, XIV. 8.) _ 


\ 
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In Ruͤckſicht des moraliſchen Charakters ſind die 
Hottentotten lange von den Europaͤern ſehr ver— 


kannt und ſchief geſchildert worden; denn ſie ſind weder 


fo dumm noch fo träge und fo wild, als fruͤhere Rei⸗— 
fende ausgefagt haben. Der Hotientotte ift ziemlich 
ernfthaft aber nicht melancholiſch, “er ift phlegmatiſch 
und wird traͤge aus Sorgloſigkeit; wegen der Zukunft 
iſt er ganz unbeſorgt. Dabei iſt er ſehr gutmuͤthig, 
dienſtfertig, großmuͤthig und gaſtfrei; ſein Charakter iſt 
uͤberhaupt ſehr ſanft und nicht im mindeſten rachſuͤchtig 
oder blutgierig; er iſt beſcheiden und ſchamhaft, ſo 
lange er nicht durch den Umgang mit den Koloniften 
verdorben wird. Dies ift die Skizze des Gemäldes, 
das uns die neueften Beobachter von der fittlihen Ge- 
falt der Hottentotten entwerfen, und worin alle bis 
auf wenige Züge mit einander uͤbereinſtimmen. 


Die Hottentotien find Nomaden, rohe Kinder 
der Natur, welche ein freies ungezwungenes und hoͤchſt 


einfaches Leben fuͤhren und ihre Bedürfniſſe auf eine 
mühelofe Art: befriedigen. Ihre Hauptbeſchaͤftigung iſt 


Viehzucht und Jagd; ihre gewöhnlichen Speifen find 


— 


Wurzeln, Kräuter und Milch; Fleiſch eſſen fie nur, 


wenn ihnen die Jagd welches einbringt, oder ihr Vieh 
unbrauchbar wird ; nur bei Feierlichkeiten wird ges 

ſchlachtet. Trinken und Tabakrauchen, Muſik und 
| e 3 | 
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Zanz iſt ihr liebfter Zeitvertreib, Ihre Wohnungen 
find ganz einfache Hütten, meifteng rund und von 
Zweigen und Stäben gebaut. Männer und Weiber 
gehen beinahe ganz nadt;.ihre Kleidung ift ein Fleiner - 
Pelzmantel von Schaffel, welcher Kroß heißt; bie 
Hottentottinnen bededen fih noch erwas forgfals 
tiger; ihr Putz ift oft feltfam. Ein Hottentottendurf 
oder Horde wird Kraal genannt, Die Waffen der 
| Hottentotten find Haffagajen oder Wurffpiefe, Ra: 
kum ober Wurfpfeile, ferner Bogen und Pfeile. Der 
Köcher ift ein langer Sad von Wildleder.. Ihre Sit! 
ten und Gebraucde find ganz einfah, doch haben fie 
auch manches eigene. 


Die Hottentotten haben weder Könige noch 
Fürften, fondern bloß jede Horde ihren Anführer, def: 
fen Anfehen aber außerft gering ift; die Hottentotten 
welche den füdlihen und öftlihen Theil dieſes Kandes 
bewohnen , ftehen unter der Oberherrfchaft der Hollän- 
difchen Kapſchen Regierung und der Gouverneur er— 
nennt den Anführer jeder Horde, der zum Zeichen fei- 
ner Würde ein Spanifhes Rohr mit einem großen 
fupfernen Knopfe und einem fupfernen Ringkragen 
erhält, worauf dad Wort Kapitein mit großen 
Buchſtaben gegraben iſt und welchen dieſer geehrte 
Mann beſtaͤndig um den Hals trägt. Die Holländer 
Bi 
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haben dieſes gute Voͤlkchen, das fie fo gaflfrei auf: 
nahm, fehr in die Enge getrieben und fich unterwürfig 
gemacht. Unabhängige Hottentottenhorden findet man 
nur noch in den nördlichen und befonders in den nord» 
öftlihen Gegenden, wohin die Holländifhen Anſiede— 
lungen nod nicht gedrungen find, \ 


Bon Hottentottenfämmen kennen wir bis jest die 
Namagquaer, weldhe in die großen und Eleinen ab: 
getheilt werden, zu weldhen die Komeinaquer, 
Zradiguaer, Kabonaer, Koritambier und 
Keinaquaer gehören; ferner die Kominufoier, 
die Gonaquser, die Zamaquaer, die Kabo: 
biquaer, Geiffiguaer, die Koraquaer, die 
Huffuanaer u. f. mw. Es giebt auch fogenannte 
Hottentottenfaffern und Meſtizhottentot— 
ten, welde aus der Vermifhung von Hottentotten 
und Kaffern entitanden, 


Die Bufhmänner oder Bufhhottentotten 
find eigentlich Feine befondere Nation, fondern ein von_ 
andern Hottentottenflänmen sufammengelaufenes lüder: 
liches Gefindel, das ohne Dah und Fach und ohne 
bleibende Stätte meiftens nadt in Wäldern und Ge 
bufhen ſich aufhält und bloß von ber Jagd und dem 
Raube lebet. Sie führen vergiftete Pfeile und fallen 


\ 
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oft bei Nacht die Höttentottenkraale und die Wohnun; 
gen der Pflauzer an, wo fie dann ohne Unterfchied 
alles morden und rauben; weswegen man auch Jagd 
auf fie maht wie auf wilde Thiere. Die erfte Vers 
anlaflııng der Entfichung diefer furchtbaren Räuberban: 
ben follen die Holländer durch ihre Bebrüdungen geges - 
ben haben, welche viele Hottentotten nöthigten in die 
beinahe unzugänglihen Wüften und Gebirge zu ents 
fliehen und ein Fiimmerliches Leben zu führen; zu Dies 
fen Flüchtlingen gefellten ſich dann auch noch Tauche— 
nichtſe von allen Horden, und ſo entſtand dieſer elende 
verwilderte Menſchenhaufen. *) 

Die von den Hottentotten ſehr unterſchiedenen 
Kaffern wohnen zwar eigentlich außerhalb der Graͤn— 
‚zen des Hottentottenlandes, doch hat fich auch ein Fleis. 
ner Theil innerhalb derſelben angeſiedelt. 


Die herrſchende Nation dieſes Landes ſind Euro— 
paͤer, naͤmlich Hollaͤnder, welche hier aus Anſiedlern 
pon allen Europäifchen. Nationen, Kolonien angelegt | 
haben, vie ſich allmälich erweiterten und nun beinahe 
über das ganze Hoitentottenlamd auögebreitet haben; 


% Dies geftehen unbefangene Holländer felbft ein; m. ſ. 


De Jong’s Reizen etc. 
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biefe beftehen großentheils aus urſpruͤnglichen Teutſchen, 
Franzoſen, Hollaͤndern u. ſ. w. die aber alle ihren an⸗ 
geſtammten Nationalcharakter beinahe ganz verwiſcht 
haben. Die Bewohner der Hauptſtadt ſowohl als des 
platten Landes machen jetzt ein Gemiſche von allerlei 
Nationen aus, deſſen Hauptcharakterzüge ſchwer zu 
beſtimmen find, *) doc unterſcheiden ſich die Bewohs 
ner der Kapſtadt und der umliegenden Meierhoͤfe ſehr 
merklich von den Pflanzbuͤrgern im Innern des Landes, 
die je weiter fie von ber Stadt entfernt leben, deſto 
mehr vermwilbert find, 


Die Regierung diefes Landes ift in den Händen 
eined Gouverneurs, welchem acht Kollegeu an bie Seite 
gefegt find; doch ift feine Gewalt fehr groß, indem er 
in manchen Fallen gegen den Willen des Raths. einen 
Machtſpruch thun kann, wenn er erklärt, daß en bie 
Sachen auf feine Verantwortung nehmen wolle. Der 
Vice: Gouverneur, der feinen Adjunkt vorftelt, iſt bier 
erfter Oberkaufmann; Dice: Prafi dent des Polizeiraths, 
Oberrichter u. fe w. mit dem Titel: Myn Heer de 
tweede. Der zweite Oberkaufmann ift der Indepen— 
dentfiskal, der ebenfalls eine große Gewalt hatz indem 
er von dem Gouverneur unabhängig ift und im Poli: 


*) M. ſ. unten Percival’s Schilderung. 
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zeirath eine entſcheidende Stimme bat. In Straffaͤllen 
tft er der Anklager. Der dritte Oberfaufmann ift Kom: 
mandant der Feftung, Oberhaupt des Militärs, Prä: 
fident des Juſtizraths, und Beifiger des Polizeirathe. 
Außer, diefen noch vier ordentlidye Glieder. des Raths 
mit Kaufmannsrang. Die erwähnten act Kollegien 
find der Staatörath, der Juſtizrath, das kleine Juſtiz— 
Eollegium, das Chegericht, die Waifenfammer, das 
Kirchenkollegium, der Bürgerrath und der Kriegsrath. 
Jeder auswärtige Diftrift hat einen Landdroft und 
einen Bürgerrath. ” Die ganze Regierungdeinrichtung 
und Verwaltung ift fehr fehlerhatt. *) 


I. 7 
Eintheilung und Ueberſicht ber einzelnen Theile des Landes, 


Jede Eintheilung des Hottentottenlanded, 
außer derjenigen, welche die Hollandifche Regierung eins 
geführt hat, ift heut zu Zage unſchicklich. Die von 
Gatterer, angenommene Abtheilung in 1) die Kaps 
länder oder das Holländijche Gebiet, 2) in die Koloni; | 
ftenländer oder die zerjireuten Pflanzungen der Euro: 
päer und 3) in bie freien Hottentottenländer, war zu 


) Hierüher ift befontere Barro w's 2ter Theil nachzulefen. 
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ihrer Zeit richtig, aber fie paßt nicht mehr, feit die 
Holländer den, ganzen unter dem Namen Hottentots 
tenland. begriffenen Landftrih in Diftrifte abgetheilt 
haben; da es nun innerhalb derſelben feine freien Hot- 
tentottenländer mehr giebt; , da die wirklich unabhäne 
gigen Hottentottenhorden die nörblichiten Zheile dieſes 
Landes nur ſo lange bewohnen, bis die Hollaͤndi⸗ 
ſchen Koloniſten ihre Pflanzungen auch bis dorthin aus— 
dehnen. | | 
Eine nätürlichere und zum Theil auch angenom: 
mene Abtheilung ift die ı) in das Kapland und 2) in 
bie inneren Länder oder das Hottentottenlanb 
im engern Berfiande 


A. Das Kaplan, 


Diefed begreift den ſüdweſtlichſten Theil des Hots 
tentottenlandes zwifchen dem 35 und 38° der Länge 
und dem 33 und 35° ſuͤdl. Br. und bildet aljo die 
ganze Ede und Halbinſel des Hoffnungskaps von der 
Helenenbai bis zum Nadelkap. Es umfaßt die Haupt: 
nieberlaffungen der Holländer, welche nach ben aͤltern 
Scriftſtellern in folgende Diſtrikte abgetheilt waren. *) 


*) Heut zu Tage nur noch in vier, naͤmlich: 


1) Kapdiſtrikt wozu auch das Sch —— gerechnet 
wird ꝛc. 
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I. Der Kapfhe Diftrikt oder Kapdiftrikt. 
1. Das Kaftell oder die Feſtung. 
2. Die Kapſtadt (Stadt Kap.) 


3. Umliegende Gegenden und la le Orte 
im Kappiftritte, 
I) Die Bierbrauerei, liegt bei dem Sal;zfluffe. 
2) Rundbufch (eigentlich der runde Wald, Rond. 
bolch) liegt gleich hinter dem Teufelsberge. 


3) Neuland (Niewland) ein anderer anmuthiger 
Kompagniegarten. 


4) Konftantia, ber Bezirf, wo ber berühmte 
Wein dieſes Namend waͤchſt. 


5) Alphen, eine halbe Meile von Konftantia, 

6) Verfhiedene Buytenpoſten (Vorwerker) der 
Kompagnie liegen in biefer Gegend, z. B. die 
Schuur, wo eine flarte Wagenfuhrt mit Och: 


+ 


2) Der Diſtrikt Stellenbofh und Drakenftein, 
wozu Waveren zc. geſchlagen ift. 


3) Der Diftrilt Zwellendam. 


9) De Diftrikt Graaf:Reinette (M. f. Barrow 
ster Th. ©. 320 us f. | 
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fen gehalten wird, und Witteboom (Weiß: 
baum) von den Silberbäumen fo benannt. 


7) Dad Paradies und die Hölle, zwei zu: 
fammenhängende Wälder von Nutzholz, nahe bei 
der Holzbai. ö 


8) Der Mäufeberg (Muysenberg) ein enger 
Paß auf dem Wege von der Falfchbai nad), der 
Kapftadt, u 


9) Die Simonsbai (unter 34° 20 ©. Br. 
und 18° 29' D. L. v. Gr.) eine bequeme Bucht 
im Hintergrunde der Zalfhbai. Simons 
ſtadt. 


10) Das Prin zenkaſtell auf den Steinbergen 
zwiſchen der Falſchbai und Holzbai, iſt eine 
tiefe und große Hoͤhle. 


11) Kehr-die-Kuh ein ehemaliger Poſten am 
Salzfluſſe, wo zur Bewachung des Viehes und 
zur Verfolgung der Raͤuber, Soldaten poſtirt 
und Pferde gehalten wurden. 


12) Die Tigerberge, eine vier Meilen lange 
Reihe von Bergen. | 


13) Das Tigerthal zwifhen den Zigerbergen 
“und Kubbergen. 
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14) Die Kühberge. 
15) Die blauen Berge weiter gegen Weften. 


U. Der Diftrikt Stellenbofd, von dem damalis 
gen Gouverneur Simon van der Stell im 
1680. angelegt. 


. 1. Stellenbofh an fih, ober im engern Ver⸗ 
ftande, 


Stellenbofch der Hauptort diefes Bezirks und 
bed ganzen gleichnamigen Diftrifts. , 


2. Moddergat. (d. h. Schlammlod.) 


3. Hottentottenholland. ' 

Hottentottenhollands s &hal ( Hottentot- | 

Holland -Kloof) der ſchwarze Berg mit ei- 

nem warmen Bade, welches zur Unterfcheidung 

das Hottentottiſch— Hollaͤndiſche Bad, 

auch weil das Waſſer viel Eiſen mit ſich führt, 
das Eifenbad genannt wird. 


Das Lazareth (Siekenhuys) am Ohnendefluſſe 
auf der Ditfeite des Hottentottifchen Hollands 
für die kranken Ochſen der Kompagnie, die hier 
bisweilen wirklich kurirt werden. 


Tigerhoek ein der Kompagnie gehöriger Hof. 
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Suſm uvtha jenſeits des Ohnendefluſſes, iſt 
‘ein ſchoͤner der Kompagnie gehöriger Wald, 
deffen Auffeher hier wohnt. Auch findet man 
bier einige SHottentottenfraale. 

4. Bottelary oder: Bottlerey *) der nörblichfie 
Bezirk des Diſtrikts Stellenbofch, liegt in dem 
Gebirge hinter den Zigerbergen. 

Klapmüz — fo heißt das der Kompagnie gebö- 
rige Vorwerk (Buytenpost) in dieſer Gegend 
— ift ein Gut das aus lauter Wiefen befteht. 

—— ein anderes vormaliges Kompags 
niegut, das von dem geweſenen Vicegouverneur 
Samuel Elzevier, der es anlegte, den Nas 
men hat, iſt wieder eingegangen, weil es feinen 
Vortheil abwarf. | 

Der Pferdeberg (Paerdeberg) auf welchem 
gute Mühlfteine gegraben werden, trennt den 
Bezirk Bottelary von dem Diftrifte Dra— 
tenftein. 

' 
IH. Der Diftrift Drafenftein. 

1) Paarl, ein Doͤrfchen. — 

* d. h. Speiſekammer, weil ehemals das Vieh für die 
Kompagnie hier gemältet wurde, was jegt im grünen Thal 


——— 
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2) $ranzhuf (Fransche-Hoeck, d, h. Franzoͤ⸗ 
fifche Ede) ein ziemlich großes und vom Bergen 
eingeſchloſſenes Thal, wo fi Franzoſen anges 
fiedelt haben. | 

3) Das Simonsthal, liegt am Simon: 
berge, weftwärts von Franzhuk. 


4) Das Wagenmaher oder Wagnerthal, 
das nach ſeinem erſten Anbauer, der ſeines 
Handwerks ein Wagner war, fo benannt 
wurde, 


5) Das Riebeelöthal, 


6) Riebeekskaſtell — ein Berg der ziemlich 
hoch und lang ift. 


7) Die drei Haͤuschen (De drie Huysjen) eim 


Gut am Bergfluffe. 


Der Drakenfteinfhe Diftrift, deſſen Gränzen 
vormald noch nicht feft befiimmt zu feyn 
ſchienen, hat zwar feine eigene Gerichtöbar: 
keit, fie ift aber mit der von Stellenboſch 
verbunden, 


⸗ 


IV. Der Diſtrikt Waveren oder Rothefand 


auch bad Waversland. | 
1) Rothefand, auf ber Oftfeite des Bergfluffes. 


—ñN 
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2) Die vier und zwanzig Flüffe, 


3) Das Eifenthar, der Elfenbufch, nah ben 
Elſenbaͤumen benannt, der Haſſagajenbuſch 
und der See Ruygepul, 


4) Die Honigberge, bie fid zwifchen dem groß 
fen und Eleinen Bergfluffe binziehen, haben von 
ber Menge Honig, den man in ben Felsritzen 
findet, den Namen. 


Das Land der kleinen Kaffern. 


5) Goudinnie, ein ſehr ſchoͤner Landſtrich, 
auf der Oſtſeite im Gebirge, wo ein warmes 
Bad iſt. 


6) Die Piketberge liegen etwa dreißig 
Meilen von der Kapſtadt entfernt, und zies 
ben ſich nordwaͤrts des Bergfluffes gegen das 
Meer hin. | 


J 


In diefer Gegend findet man auf den Special: 
harten folgende Drte oder Höfe verzeichnet: 
Riet-Kloof am rechten Ufer des Bergfluf- 
ſes — Grünbrunn (Groene Fontein) 
zwifchen jenem und ben Pifetbergen — Ka: 

piteind- Kloof, am Fuße der Pifetberge 
— Klipfontein, etwas weiter nördlich, im 
Gebirge — Bangehuk und Schakals— 
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Kloof, in einem Thale, oftwärt3 der Piket⸗ 
berge — Oloſſens-Kloof, weiter noͤrdlich 
— Doolhofshuk, im Grigriquasthale — 
da3 warme Bad im Glephantenthale, uf. w. 
— Dad Thal’ an der Helenenbai wird das 
verlorne Thal genannt. 


V. Der Diſtrikt Schwarzlant. 


I) Die Schwarzlandskirche — die Pfarr⸗ 
kirche dieſes Diſtrikts, in einem engen Thale 
oͤſtlich vom Kontreberge. Etwas noͤrdlicher liegt 
der Hof Keeſenboſch. * 


2) Die Pavianenberge, a gegen das 
Meer hin. 


3) Der Kontreberg, weiter nöreiih, ein hoher 
fpigiger Berg. | 
4) Der Kapokberg, noch etwas nördlicher , hat 


den Namen von weißgelben Blumen, welde 
eine Art Wolle tragen, 


5) Das grüne 3) al (Groene Kloof) zwifchen 
dem Kapefberge und langem Berge. 


6) Die große Salzpfanne, an ber Mündung | 
bes Schwarzwaſſerfluſſes. 
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7) Der große und kleine ——— Bers 
an der Saldanhabai. 


8) FUN SER und Klipbanf Bauer 
güter im eigentlichen Schwarzlande. 


VI. Der Diftrift Schwellendam oder Zwellens 
Dam, von dem ehemaligen Gouverneur Schwel⸗ 
lengrebbel ums J. 1740. eingerichtet und be 
nannt. N 


1) Schwellendam, ber Hauptort. 


2) Dad Rohrthal (Rier- - Valley) etwa drei 
Teutſche Meilen von Schwellendam, ein ſchoͤner 
Bezirk. 


3) GSroßvatersbuſch, ein Wald beim Rohr⸗ 
thale; er beſteht aus ſchoͤnen großen ſchlanken 
Baͤumen, bie ſehr gutes Bau- und AUIEEN 
liefern. 


Jetzt wird nun immer Hol; genug zu Balken, 
Bretern u. f. w., ſowohl für die Regierung 
als für die Koloniften gefält, und alle Bier: 
teljahre wird ein Wagen mit foldhem Holze 
nad der Kapftadt geführt. Die Bäume in 
biefem Walde find großentheils von folchen 

Bercivat, f | 
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Gattungen, die ben Botanitern noch ganz 
unbefannt find. *) 


4) Dad warme Bad nörblih von Großvaterd: 
bufche ift noch nicht unterſucht worden. 


VI. Der Diſtrikt Graaf-Reinette, von * 
Gouverneur van de Graaf (der im J. 1782. dieſe 
Stelle erhielt) eingerichtet und nad feinem und fei: 
ner Frauen Namen benannt, bigreift größtentheils 
alle die inneren Länder gegen Oſten, bie wir hier 
aufzählen werden. 


B. Die inneren Länder ober das eigentliche Hotten: 
| tottenland. 


1. Der Nordweftlihe Zheil des Hottentot: 
tenlandes, zwiſchen der Delenenbai oder ben 

Piketbergen und dem großen. oder Dranienfluffe 

- (zwifchen 28 und 34 Grad Sübderbreite), ein über 
70 Teutſche Meilen langer Küftenftrich. 


I) Das verlorne Thal (Verloore Valley) an 
ber Helenenbai. 


*) Die Unterfuhung diejes Waldes wirb ein Hauptgegenjland 
ber Bemühungen des Hrn. D. Goldfuß feyn. (M. ſ. die 
Vorrede.) 
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2) Das lange Thal. | 


3) Das Schafalsthal, an einer langen fandi- 
digen und ganz bürren Ebene. Das Pike: 
nieröthal und Elennsthal. 


4) Die Herrenherberge (Heeren Logement) 
eine große Höhle, 


5) Der Elepbantenfluß (unter 31° 40’ S. Br. 
38° 18 D. L.). | 

6) Krelenaap oder Badofen. 

7) Rundeberg und Elephantenkopf zwei 
Berge. 

8) Der grüne Fluß. 

9, Das Klippthal. 


2:0) Der Dornbaumfluß, der bei feinem Ur: 
fprunge der Rhinozerosfluß heißt. 


1) Das Aloethal (Aloves-Kloof), oſtwaͤrts bie 
" fogenannte Löwengrube 


12) Der Kamisberg (unter 30° S. Br.) iſt 
2080 Fuß hoch. 


13) Die Kupferberge ſind mehrere kleine Berge; 
in der Naͤhe die Tigerquelle. 


Er 
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14) Die große Sandwüſte zwiſchen dem Ku⸗ 
fiefluffe, und dem Dranienfluſſe. if 


15): Der große oder Dranienfluß ifl 1052 
Fuß breit, die Mündung unter 28° 33: ©. Br. 


II. Der innere oder mittlere Theil des 
Hottentottenlandes, oflwart3 von dem 
Drakenſteiniſchen Gebirge bis zu dem fleinen Fiſch⸗ 
fluſſe, ſuͤdwaͤrts ber Bergkette, die ſich von dem 
Oranienfluſſe landeinwaͤrts erſtreckkt, und wovon 
die Schneeberge an der Graͤnze des Kafferlandes 
ein Theil ſind, bis zu dem Kuͤſtengebirge herab, 
das ſich in mehrern Reihen von dem breiten Fluſſe 
bis zum Kamtursfluffe ausdehnt, oder. die Lands 
firede zwifchen dem 28ften und 34ſten Grade Süs 
berbreite, und dem zöften und 45ſten Grade oͤſt⸗ 
licher Laͤnge von Ferro. 


1) Bokland. 

2) Das Land der Buſchmaͤnner. 

3) Das Hentumland. 

4) Das Ro ggenfeld (Rogge - Veld), 

5) Das kalte Boffeld (Coude Bock - Veld). 


6) Das| warme Bokfeld (Warme Bock-Veld) 
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7) Das Kannaland, auf ber Norbfeite des 
ſchwarzen Gebirgs. 


9) Bali; ein Landſtrich zwifchen den &lüffen 
Debemka und Kamka. 


9) Das Antonfeld, norbiwärts vom vorigen. 


10) Die große, namenlofe, öde und unbefannte j 
Landſtrecke zwifhen dem Luryfluſſe oder 
Hauptarme des Elephantenfluffee, und dem 
großen ober Kamturöfluffe, oͤſtlich vom 
Antonfeld, im Süden dee Bierthal (Bier- 
Valley). 


11) Kambdebofelb. 


12) Hinterbruyntj eshoͤhe (Achter - Bruntjes- | 
Hoogte) am #leinen Fifchfluffe. 


III. Das füdöfllihe Hottentettenland. 


Diefer Theil maht den ganzen Öftlichen Küften> 
firih vom breiten Fluß bis zum großen Fifchs 
fluſſe aus, durch welchen ſich der Länge nach, 
bis zum Kamturöfluffe * eine lange Bergkette 

J 


. 
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zieht, die fih in mehrern Zweigen über dieſe 
Küfte ausbreitet, | 


ı) Aegypten, fo wirb der Lanpftrih an dem 
tiefen und ziemlich reißenden Zäaubenedöäfluffe 
(Duyvenhoek -Rivier) genannt, wahrfcheinlid 
weil bier die Aegyptiſche Sinnpflanze häufig 
waͤchſt. 


2) Das Sonquaerland, am Balmit oder Kafı 
ferfülfluffe. 


3) Das Damaquaerland, am reißenden ge 
fahrvollen Gaurizfli:ffe, der auch Goldfluß ge 
nannt wirb. 


4) Das Hutniquaerland, zwiſchen dem Blei: 
nen Braffluffe, der fih in die Mufrhelbai 
ergießt,, und dem Keureboomöfluffe. 


5) Das lange Thal (Lange -Kloof) norbwärts 
vom Hutniquaerlande, von weldhem es durch 
eine Reihe hoher Berge getrennt if. 


6) Sizitamma ein Küftenland zwilchen dem 
Keureboomsfluffe und dem Erummen Fluſſe. 


\ 
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7) Das Seekuhland, am großen und kleinen 
Seekuhfluſſe. 


8) Krakekamma oder das Land zwiſchen dem 
Kamtursfluſſe und dem Sonntagsfluffe 


9) Plettenbergs Kolonie, jetzt Graaf: 
Reinette -» Diftrift am Bufhmann 
fluffe, zwifhen dem Sonntagöfluffe und 
großem Fiſchfluſſe. *) — Hier ift auch das 
Niesholzthal, König-Kuyters- Kraal,: 
ber Haffagajenwald am großen Fifchfluffe, 
die Gegend Kurakoiku und das fleinige Thal 
Heuy zu bemerten. 


10) DQuammedala ein fumpfiges Thal. 


Diefe kurze Ueberfiht ift zum Verſtaͤndniſſe der 


Reifebefchreibungen hinreichend , - aber auch nmöthig. 
Man vergleiche nun biemit die neueren Angaben von 
Barromw in dem zweiten Theile feiner Reife in das 
Innere des füblihen Afrika, S. 320 u. f. 


*) Der Diitrift Graaf:Reinette erftreft fi aber jest noch 
etwas weiter, als vormals bie Plettenbergs: Kolonie. 


LXXXIV Einleitung. 

Hier knuͤpft fih nun unfere neuere Kenntniß des - 
Kap: und Hottentottenlanded an, wie Barrow, 
Percival und Semple fie theild zufammenhängenb, 
theild in Bruchflüden uns mitgetheilt haben. 


Befhreibung 
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Vorgebirges der guten Hoffnung. 
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Erſtes Kapitel. 


Einleitung. — Das Vorgebirge der guten Hoffnung. — Wie 
es zu dieſer Benennung gekommen. — Rechte Jahreszeit 
daſſelbe zu umſchiffen. — Iſt den Seeſtuͤrmen ſehr ausge— 
fedt. — Erſte Riederlaſſung der Holländer daſelbſt. — Bes 
fhreibung der füblihen Halbinſel und der Küften, nebft 
geographifcher Schilderung des Landes. — Dafige Regies 
rung und Eintheilung des Landes bei der anfänglichen Nies 
beriäffung der Holländer darin, 


E; giebt der Gründe mehr als einen, die mich bewogen 
haben, diefes Merk bei der eben obfchwebenden Krifis 
dem Publikum zu übergeben. Was die folgenden Blätter 
enthalten, habe ich vor weniger Zeit wirklich an Ort und 
Stelle gefammelt; aber es gab verfchiedne ganz eigne 
Umftände, bie mich, norh außer meinen militärifchen 
Obliegenheiten, abgehalten haben, bie Materialien eher 
4a 
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zu ordnen, und fie in einem reiferen Zuffande vor die 
Augen des Publikums zu bringen. 


Das Schiff, an defien Borb ich mich mit einem De: 
tafhement von meinem, nad) Oftindien beftimmten Regis 
mente befand, legte im Auguſt 1796 in der Falfchen: 
Bai bloß an, um Wafler und. Erfrifhungen einzunehs 
men, ward aber barin dur) einen von den Zufällen, die 
fih in Kriegszeiten nicht ſelten ereignen, beinahe zwei 
Monate lang aufgehalten. Während dieſes unvermeidlis 
chen Aufenthaltes hatte ich Gelegenheit, den ganzen 
Strich Landes von der Falſchen Bai und der gegen— 
über liegenden Küfte von Hottentotts-Holland 
biö zu der Tafel: Bai, der Kapftadt und deren 
Nachbarfchaft in Augenfchein zu nehmen, | Dies zu 
thun, war. ich um fo mehr im Stande, weil das De: 
tafhement vom ıgten NRegimente, zu dem ich gehörte, 
. einen Theil von dem Kriegäheere ausmachte, das an der 
Simond:Bat ausgefchifft ward, und das zur Vertheis 
digung der Kapſtadt in dem bedenflichen Zeitpunfte 
aufbrach, da der General Craig mit dem größten Theile 
der Peſatzung nach der Saldanha-Bai wider die 
Hollaͤndiſche Flotte unter dem Admiral Lucas vorrüdte, 
ber. daſelbſt in der Hoffnung angelegt hatte, daß ein 
Sranzöfifches Gefhwader von Islesde: France zu ihm 
fioßen würde, in deſſen Gefellfchaft er, mit Hülfe der 
Bauern und Koloniften ded Innern, den Engländern das 
Kap wieder abzunehmen gedachte. Hierin ſchlug jedoch 
ben Holländern durch die außerordentliche Thätigkeit und 
Kraftanftrengung des Sir Jakob Eraig und ber Am 


bir guten Hoffnung. ” | ‚5 


mee unter feinem Kommando, wozu noch bie unerwartete 
Erſcheinung des Admirals Elphinſtoͤne, (nunmehri— 
gen Lords Keith,) mit der Engliſchen Flotte kam, ihre 
ganze Hoffnung fehl: 


Als ich hernach im Jahr 1801 wegen der mißlichen 
Gefundheitsumftände, in die ich bei meinen Dienften in 
Dftindien gerathen war, von da nad Europa zuruͤck⸗ 
kehrte, gieng das Schiff, in dem ich mich als Paſſagier 
befand, in der Tafel-Bai vor Anker, wo ich abermals 
ein paar Monate aufgehalten ward, und-alfo fernere 
Gelegenheit befam, einige Gegenden oſtwaͤrts von der 
Kapftadt, bie Dörfer Stellenbufh, Drafen 
fein und Zwellendam zu befuchen, und Dabei meine 
Beobachtungen weiter ‚auszubehnen , und genauere Er« 
kundigung fowohl von dem Lande überhaupt, als * 
von den Einwohnern einzuziehen. 


Da ich mich demnach in den verſciedenſten Jahreszei— 
ten auf dem Kap habe aufhalten müfjen; fo hatte ich wohl 
Gelegenheit genug, die Wirkungen, welche der Wechſel 
von Sommer und Winter theild auf die Landwirthfchaft, 
theild auf den Handel und die Handelögefchäfte hat, (ein 
Paar Gegenftände, die hier vorzüglich von der äußerfien 
Wichtigkeit find,) zu beobachten, und befand mich alfo 
recht gut im Stande, nicht nur die Befchaffenheit des 
Klimas genauer wahrzunehmen, und die Wirkungen, 
die Dafjelbe auf den Boden und die Anfiht des Landes 
hat, zu bemerken, fondern atıch die natürlichen Pro: 
dukte beider Jahreszeiten zu unterfuchen. 
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Da zwifchen den beiden Zeitperioden, in denen ich 
das VBorgebirge der guten Hoffnung berührte, einige 
Jahre verfirichen waren, fo hatte ich die befle Gelegen— 
heit, eine merklihe Verwandlung wahrzunehmen, bie 
fih binnen einem gar kurzen Zeitraume in den Eitten und 
Gewohnheiten der Holländer zugetragen hatte, und die 
eine augenfcheinliche Folge von ihrer Gemeinfhaft mit 
den Engländern, welche bei und unter ihnen lebten und ‘ 
wohnten, und von ihrem Verkehr mit andern Ausländern 
war, welche vorher von der eiferfüchtigen und mißtraui: 
fhen Regierung durchaus nicht waren ins Land gelafien 
worden. Auch war id im Stande, mit patriotifchem 
Stolze zu beobachten, wie viele Verbeſſerungen in den 
buͤrgerlichen und militaͤriſchen Anſtalten und Einrichtun— 
gen ſchon Platz gegriffen hatten, was für eine Oekono⸗ 
mie man eingeführt, und was für heilfame Verfügungen 
man von Stund an getroffen hatte, nachdem die Kolonie 
in den Befit der Brittifchen Nation gefommen war, die 
es nie daran fehlen läßt, in jeder Meltgegend, welde fie 
mit ihren Waffen oder auch nur mit ihrem Handel erreicht, 
Givilifirung, Induftrie und Wohlfiand einzuführen. *) 


Die Einwohner der Kapfladt, und die Plans 
tagenbefiger, die ihren Wohnfis auf dem Lande haben, 
befichen zufammen aus einem ungleichartigen Gemifche 


*) Dürfen ſich die Engländer biefes Lobes wohl aud in Oſtin—⸗ 
bien, in Bengalen u. ſJ. w. ohne Widerſpruch der Landesein⸗ 
gebornen, und felbft mehrerer von ihren eigenen Landsleuten 
anmaaßen? Anm, d. Ueb, 
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von Abentheuerern beinahe aus jeder Gegend des feſton Lan- 
bed von Europa, die fih zu.verfchiedenen Zeiten, in meh⸗ 
rern verfloſſenen Menſchenaltern, immer nach einander 
in dieſer Kolonie niedergelaſſen und anſaͤſſig gemacht ha⸗ 
ben. Jedoch hat der Miſchmaſch von Gewohnheiten, 
Eitten, Borurtheilen, Sprachen und Mundarten fo viel 
Einfluß auf fie gehabt, daß man -nur bei wenigen von 
ihnen nody einen Gharafterzug von dem Lande findet, aus 
dem fie urfprünglich herfiammen; und es laͤßt ſich alfo 
dieſe ganze politifche Gefellfchaft Baum anders befchreiben, 
als wie ein Bolt, welches von den Eingebornen aller 
Europäifchen Zander dußerft verfchieden ift. 

Da ich nun während meines Verweilen auf dem 
Kap, nad der Sitte diefes Landes, ein Miethmann das 
figer Familien in ihren Häufern war, (indem da jedes Haus 
gern Fremde und Reifende in -Koft und Wohnung auf: 
nimmt, die denn, fo lange jie da bleiben, als Glieder 
von der Familie betrachtet werden, und mithin ohne 
Mühe zu der vollftändigften Befanntfchaft mit ihren haus: 
lichen Angelegenheiten und geheimften Privatumftänden 
kommen können ;) fo fand ich auf dieſe Weife Die bequem: 
fie Gelegenheit, mit ihrer Gemuͤths-,Denkungs- und Le⸗ 
bensart völlig vertraut zu werden, und fomit zu einer 
Art von Kenntniß zu gelangen, die in jedem Fall eben 
fo nuͤtzlich als unterhaltend, und diefes ganz vorzüglich 
in Anfehung der Koloniſten auf dem Borgebirge ber 
‚ guten Hoffnung ift, an.denen fo ganz Andere Züge er: 
fcheinen, als fi bei den Einwohnern ihres urſpruͤng⸗ 
lihen Baterlandes, oder auch bei andern Kolonien 
jeigen. \ | . 
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Sch weiß wohl, daß bereits mehrere Schriftfteller 
eigne Werke über das Vorgebirge der guten Hoffnung 
berausgegeben, und dem Publifum umfländlihe Schil— 
derungen, fogar des Innern von Afrika geliefert, haben, 
unter welchen es Mancher bloß mit feiner Feder erfundet 
hat.*) Da ich indeffen meinerfeits ‚Feine Gelegenheit ge: 
habt habe, das Innere zu befuchen; fo maaße ich mir 
auch nicht an, es zu beſchreiben, fondern ſchraͤnke mich 
lediglich auf das ein, was ich in einem Landſtriche von 
kaum fünfzig Englifchen (oder zehn Teutſchen) Meilen 
rings um. die Kapftadt felbit gefehen und bemerkt 
babe. Ich rede nurıvon der Gegend,‘ die innerhalb diefes 
Bezirkes liegt, habe mir aber angelegen feyn laffen, jede 
nuͤtzliche Nahricht, die ich einziehen Fonnte, zu fammeln, 
und vielleicht einige neue Bemerkungen über mandye Ums 
ftände, die der Aufmerkſamkeit Anderer entgangen ſeyn 
mögen, beizufügen. Hoffentlich wird mir erlaubt feyn, 
ohne allen Borwurf von Vermeſſenheit oder anmaaßlicher 
Tadelſucht zu erinnern, daß mir während meines Aufent: 
haltes in. der Kapftadt eine Menge von interefjan= 
ten, dieſen Ort und deſſen Nachbarfchaft betreffenden 
Dingen aufgefallen find, die ich in feiner von allen den 
Befhreibungen, welche bisher ind Publikum gefommen 
waren, habe ausfindig machen koͤnnen. Ueberhaupt haben 
die wadern Männer, die das Vorgebirge der guten 
Hoffnung zu befchreiben wagten, theild von dem vornehm= 
ſten und wichtigfien Theile der Kolonie, der Kapftadt 


*) Wer? Welhe? (Man fehe bie Einleitung.) 
D. H. 
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und der füdlichen Halbinfel, wo gleichwohl die hauptfäch- 
lihften Haͤven belegen find, wenig oder nichts gefagt, theils 
haben ſie ſich auch auf den Charakter und Sitten der Ko— 
lonijtemgar nicht umjtandlich eingelafien *), fondern fich 
‚unverzüglid in ben rohen, wilden und unangebauten 
Theil des Landes geftürzt, und daher ihre Tagebücher 
mit Nachrichten von ihren täglichen Verrichtungen bei 
den fimpeln urfprünglichen Bewohnern des Hotten— 
totten= und Kafferlandes angefült. Bei Anz 
bern find die Botanik und Mineralogie des Kaps die 
einzigen Gegenjtände ihrer Nachfrage gewefen, da indeß 
andere Saden, die in politifchen und Kommertialbinfich: 
ten von der größten Wichtigkeit find, von ihnen beinahe 
gänzlich überfehen wurden, | 


Diefe Erinnerungen über die Werfe, die über das 
Dorgebivge der guten Hoffnung erfchienen find, haben nichts 
weniger zum Zweck, als fie im geringften um den Beifall 
zu bringen, der ihnen gebürt. Bon den Botanifern, den 
Mineralogen, den Zoologen hatte jeder feinen befondern . 
Zweck vor Augen; und es iji nicht mehr und nicht weniger, 
als bloße Gerechtigkeit, zu fagen, daß viele von den Schrifts 
fielern, die diefe Kolonie befucht haben, allerdings die 
Aufmerkſamkeit eines Jeden verdienen, dem ihre Bemüs 
bungen vornehmlich gewidmet wurden. Ich maaße mir 
gar nit an, über ihre Verdienfte zu urtheilen, ober 


2) Daß Mr. Percival nicht alle guten Befhreibungen des 
BVBorgebirgs Eennt, beweift er bier deutlih. Das Weitere 
hierüber findet man in ber Einleitung zu biefem Werke. 

D. H. 
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mit ihnen im mindeften einen Wetrftreit einzugehen, zu 
bem ich ohnehin bei den Geſchaͤften, auf die meine Auf 
merkſamkeit Zeit meines ganzen Lebens gerichtet geweien 
ift, gar nicht fahig bin. Ich mache weiter auf nichts 
Anſpruch, als daß ish die Auftritte und Thatſachen, die 
zu meiner Kenntniß gefommen find, befchreibe. Indem 
ich aber diefes thue, mache ich mir dreift die Hoffnung, 
daß ich gar füglich im Stande feyn ‚werde, fowohl die 
bauptfachlichiten Militär- -und Kommercialvortheile , die 
fi aus diefer. Kolonie ziehen laſſen, als das Charafteris 
ftifche, wodurch fich die ‚Bewohner diefer Niederlafjung _ 
auszeichnen, in ungefünftelter Sprache zu fhildern; ein 
Paar Gegenftände, worin mir, wie ich glaube, die-ge: 
lehrten und geübtern Echriftiteller deren ih gedacht 
habe, wenigftend noch nicht zuvorgefommen find. Daß 
ic weder die wiffenfchaftliche Sprache, noch eine ſyſtema— 
tiihere Bearbeitungsart in meiner Gewalt babe, daran iſt, 
wie ich zu meiner Entſchuldigung ſchon in meinem erften 
Werke zu fagen mich genöthigt fah, weiter nihis Schuld, 
al5 mein frübzeitiger Eintritt in das Soldatenhandwerf, 
und die Beſchaͤftigungen, die für mic) daraus entflanden 
find, und die mich ſchlechterdings außer Stand gefest 
haben, einen regelmäßigen Studienplan zu befolgen: 
und die Aufnahme, die ein nachſichtsvolles Publikum 
meiner, in alltägliher, ungefünftelter Sprache abgefaß: 
ten Beſchreibung der Produkte von Ceylon hat wieder: 
fahren laffen, verleitet mich, in Abſicht auf die Produfte 
des Borgebirges ter guten Hoffnung eben benfelben 
Pan za befolgen. Dem Gelehrten von Profeffion wird 
es eine leichte Sache feyn, jede Bemerkung, die er etwa 
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für brauchbar erkennt, in die Klaſſe einzureihen, zu ber 
fie gehört; und dem gewöhnlichen Leſer wird es wahrz 
ſcheinlicher Weife nicht mißfallen, daß er wohlfeilern 
Kaufs zu einem willlommenen Unterrichte gelangt, wenn 
diefer Unterridt von dem zwar minder Forreften, aber 
auch minder verfiändlichen Ausdrud entblößet iſt. Ich 
halte es einiger Maaßen für eine Pflicht, die dem Sole 
daten obliegt, feinen Landöleuten einigen Begriff von 
den entfernten Poften zu madhen, auf die fie in dem 
Kriegspdienfte verfchidt werden; und ich fehmeichle mir 
mit der Hoffnung, daß meine Bemühungen, fo ges 
ringe fie auch feyn mögen, einige Wirkung thun Eönnen, 
gleihen Eifer bei den Offizieren zu erregen, die etwa eine 
oder die andere müßige von ihren Berufögeichäften freie 
Stunde finden, Diefelbe folchen Bemühungen zu wids 
men. Es ift diefe Sitte neuerdings bei den Offizieren 
der Franzöfiichen Armeen überaus herrfchend geworden: 
und wenn fie bei und ebenfalls gewöhnlich werden follie; 
fo würden hieraus unfehlbar nicht wenig Nationalvortheile 
fließen: es würde nicht nur die Regierurg den Zufland 
ihrer entfernten Befigungen befjer und genauer, als bis: 
ber kennen lernen, fondern die Offiziere unferer Armeen 
“ würden auch beffer unterrichtet, und deſto befier in 
Stand gefest werden, die Poften, worüber ihnen das 
Kommando anvertraut werden fann, zu behaupten und 
fie befjer einzurichten. 


Das. Vorgebirge der guten Hoffnung macht das 
äußerfte fübliche Ende von einer fehr großen und gebirgi« 
gen Halbinfel aus, um welche die Schiffe auf der Fahrt 


\ 
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aus Europa nach Oſtindien nothwendig ringsherum ſteuern 
muͤſſen. Es wurde zuerſt von den Portugieſen entdecket, 
die es wegen der gewaltigen Windſtoͤße und Stuͤrme, 
welche ihnen da begegneten, el Cabo de Diablos, und 
el Cabo tormentolo, d. i. daS Vorgebirge vom Zeufel 
und das fürmifche Vorgebirge nannten. 


Man hat es vor diefem für eine uͤberaus fchmwierige 
und gefährliche Sache gehalten, auf der Fahrt um dafe 
felbe fortzukommen; aber nunmehr, nachdem die Schif— 
ferfunft zu fo großer Vollkommenheit gediehen ift, und 
nicht nur die rechte Jahreszeit zur Anfunft in jenen See— 
breiten, fondern auch die dort herrfchenden Strömungen 
fo allgemein befannt geworden find, fönnen wir die Ges 
fahr, die mit diefem Stide der Fahrt nah Dftindien, 
wie man ehedem glaubte, verbunden feyn fol, als bei: 
nahe völlig gehoben betrachten. Indeſſen ift es doch un= 
umganglich nöthig, daß Schiffe, die Oftindien zum Ziel 
ihrer Fahrt haben, die Süberbreite des Vorgebirges in 
der Sommer: oder fihönen. Jahreszeit , weldhe vum DE: 
tober= bis zum März oder Aprilmonate dauert, zu: erreis 
chen fuchen, weil während ber uͤbrigen Monate vom 
Jahre die dortigen Meere ſehr ſtuͤrmiſch ſind, und der 
Wind, der dann aus einer widrigen Gegend her weht, 
es den Schiffen oͤfters drei bis vier Wochen lang un— 
moͤglich macht, vor dem Vorgebirge vorbei oder um daſ— 
ſelbe herum zu kommen. Dieſe ganze Zeit über werden 
fie in jenen unruhigen Breiten immer hin und her ges 
fchleudert, und verlieren niht nur viele Zeit, fondern 
ſchweben auch dabei in nicht geringer Noth, Ungemaͤchlich⸗ 
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keit und Gefahr. Die Winde, die in den Wintermonaten 
dort mit ſo großer Gewalt herrſchen, kommen aus Nord⸗ 
weſten, und bringen ſchwere Regengüſſe, dicke Nebel, 
und Hagel mit fihz fie wehen nad dem Lande zu, und 
die Gefahren, die hieraus entjtehen, machen es fchlechter: 
dings nöthig, hinter dem Vorgebirge guten Antergrund 
zu fuhen. In den Sommermoyaten haben dagegen die 
Südoftwinde das Uebergewiht, und wehen öfiers mit 
großer Gewalt, bringen aber doch nicht fo viele Ge- 
fahr mit fi, weil fie vom Lande her fommen; fie thun 
den Schiffen, die vom VBorgebirge auslaufen, gute Dienfte, 
und Zönnen diefelben auf ihrer Fahrt in wenig Tagen 
ein großes Stuͤck Weges fortbringen. Dafür können ' 
dann aber Schiffe, die bei dem Vorgebirge gern anlegen , 
möchten, während der Heftigfeit des Suͤdoſtwindes nicht 
zum Zwede kommen, ſondern müffen fo lange vor bem 
Borgebirge beilegen oder treiben, bis er auägetobt hat, 
welches gemeiniglich in ein Paar Tagen gefchieht, und 
nur felten fo lange dauert, als das anhaltende Zoben 
der Winde aus Nordweſten. 


As ich aus Dſtindien zuruͤck nach Europa kehrte, 
begegnete dem Schiffe, auf dem ich die Reiſe machte, und 
das auf dem Vorgebirge anzulegen genoͤthigt war, ein 
ſolcher Suͤdoͤſter, wie man ihn dort zu Lande zu nennen 
pflegt. Wir waren ſchon an der Mündung der Tafel- 
Bai angelangt, und wollten eben vor Anker gehen, als 
mit einmal ein gewaltiger Süboftwind von den Hügeln 
jenfeitö der Kapftadt über’ uns herfiel, und beinahe 
das Fahrzeug umwarf. Es kam augenblidlich auf die 


⸗ 
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Seite zu liegen; die Kanonen auf dem Hinterverdede wur: 
den mit Gewalt ‘über Bord getrieben, und die Segel 
auf der Stelle in Stüde zerrifien. Zu gutem Glüde wa: 
ren bloß das große Bram, und das vordere Stagfegel 
aufgeipannt, weil man die übrigen fo eben einzog, um 
zu ankern; außerdem hätte es unvermeidlich zu Grunde 
. gehen muͤſſen. Das Steuetruder mußte dicht angezogen 
werden und das Schiff zurück in See gehen. | Dahin 
ſteuerten wir denn auch unverzuͤglich, und die große 
Gewalt des Windes, ſo wie die Macht der Stroͤmungen 
gieng ſo weit, daß wir binnen dreißig Stunden hundert 
und ſechzig Engliſche Meilen weit trieben, ob wir uns 
gleich dieſe ganze Zeit hindurch nur wenige Punkte vom 
Winde hielten. Es koſtete uns auch hernach da wir zu— 
ruͤckkehrten, noch drei ganze Tage, ehe wir das Vorge— 
birge wieder erreichten, ob wir gleich einen guten und 
ſtarken Wind hatten, vermoͤge deſſen wir binnen einer 
Stunde mehr als ſechs Englifche wen zurücklegten. 


us die Yortugiefen die Schwierigfeit, das — 
birge zu umſchiffen, uͤberwunden hatten, ſo bewog ſie 
die Freude, den ſchrecklichen Stuͤrmen die ihnen begeg— 
neten, entgangen zu ſeyn, daſſelbe el Cabo de buena 
Eiperanza, oder das Vorgebirge der guten Hoffnung 
zu nennen; ein Name, der von der Zeit an immerfort 
dem aͤußerſten Südende des feſten Landes von Afrika 
beigelegt worden ift. 


Schon im Jahr 1620 machten die Engländer einen 
Verſuch, eine Kolonie hier zu fliften, und legten mit 


“ 
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diefem Borhaben wirklich in der Satdanha:Baian, die 
ihrer Abficht, wie fie glaubten, entjprechen follte. Dies 
gab dann Anlaß-zu Streitigkeiten mit den Holländern, 
weil diefe behaupteten, fie hätten ein aͤlteres Nicht dazu, 
indem fie diefe Bai früher, ald die Engländer benußet 
hätten. Einige Jahre hernach legten die verſchiedenen 
Nationen, die nah Oſtindien handelten, gelegentlich 
und ohne Unterfchied bald in der Saldanha-. und bald 
in der Lagoa-Bai an, um Waſſer und frifche Lebens⸗ 
mittel einzunehmen, welche ſie von den Landeseinge— 
bornen für einiges — und ſolche unbedeutende 
Dinge erhandelten, wie ſie bei dem Verkehre mit Wilden 
immer gebraucht zu werden pflegen. Allein der Mangel 
an guten und ſichern Haͤven in dieſen Gegenden des 
Vorgebirges hielt die Europaͤiſchen Voͤlker immer noch 
von jedem Verſuche ab, ſich haͤuslich da niederzulaſſen 
ober einen bleibenden Wohnſitz aufzuſchlagen — weil fie 
bis dahin immer noch nicht die Entdeckung gemacht hat—⸗ 
‚ten, daß gerade dad weiter nach Suͤden belegene Ende 
des DVorgebirges die uͤberaus bequemen Häven enthielte, 
die wir nunmehr unter dem Namen ber Falſchen- und 
der TZafel:Bai kennen. Die wilde gebirgige Anficht der 
Gegenden, welche diefe legt genannten Baien unigeben, 
und die ftürmifhen Winde, von benen man damals - 
noch nicht wußte, daß fie periodifch wechfelten, waren 
ſchon allein hinlaͤnglich, um bei den Seefahrern- feinen 
Gedanfen auffommen zu laffen, daß fie Nugen davon 
baben Pönnten, wenn fie diefe rauben Gegenden näher 
austundfchaften wollten. 


’ 
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Einige Jahre hernach machten die Hollaͤnder von 
ungefaͤhr den guten Ankergrund und die ſichern Haͤven 
ausfindig, welche ihnen die Falſche und die Tafel— 
Bait gewährten, und da fie damals ein lebhaftes und 
unternehmendes Bolf waren; fo faßten fie den Ent: 
fhluß, eine Kolonie auf dem Kap anzulegen, und 
fhicten zu dem Ende einige Keute dahin, den Plaß zu 
einer Pflanzftätte zu befegen, und den Werth derfelben, 
bie Befchaffenheit des Bodens, und defjen natürlichen 
Ertrag zu erforfhen. Weil nun diefe erften Anfiedler 
einen vortheilhaften Bericht von der Station erftattetenz 
fo folgten ihnen gar bald andere nach, und bie Hol: 
ländifche Regierung beeiferte fich, die Kolonie dadurch 
zu bevölfern, daß fie eine Menge Miffethäter, männliz 
hen und weiblichen Gefhlehts, aus ihren Zucht: 
und Arbeitshäufern, ‘fo wie alle die Aüderlichen und 
müßigen Menfchen, die fie in ihren Seehäven und Han⸗ 
delöplägen aufraffen Fonnte, dahin bringen ließ. Ans 
fanglich hatte die Kolonie mit vielen Schwierigkeiten zu 
Fämpfen, Die Unfruchtbarkeit des Bodens, und ber 
rohe Naturftand, in dem er ſich befand, fehienen fich mit 
der durchgängigen Wildniß eines unbewohnten Landes 
verſchworen zu haben, den Koloniften alen Muth zu 
benehmen. Der rauhe Anblid der Gebirge, die weit 
und breit ausgedehnten fandigen und unfruchtbaren 
Ebenen, die noch dazu gewaltigen Windftürmen bloß 
geftellt Tagen, welche bie Früchte des Erdreichs ausdorr: 
ten, und den Ertrag ber Fleinen Felder, die man mit 
vieler Mühe und Arbeit gebauet hatte, zu nichte mach—⸗ 
ten, konnte ihnen um fo weniger eine fonderliche Aus: 


J f 
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ficht auf eine Verheſſerung ihres, Zuſtandes gewaͤhren, 
je mehr die großen Heerden von wilden Thieren, die nur 
zu oft die neuen Pflanzftätten felbft anfielen, ‚das. Vieh 
von der: Weide, und fogar, bie Kinder aus den Haͤuſern 
ſchleppten, fuͤr fie unaufhörlihe Quellen von Kunmer 
und Sorge waren. Auch. fihien es, als hätten die 
Hottentotten mit den ‚andern Wilden in den Waldge— 
genden einen Bund gemacht, fie.zu ängfligen; aber der 
beharrliche Muth der, Holländer, der in damaligen Zeiten 
ausnehmend groß war, überfiicg jedes Hinderniß, wel⸗ 
che3 ihnen entgegen trefen mochte, , So wie fig, mit dem 
Uebeln; , denen fie, zw begegnen hatten, befannter wurden, 
lernten fie dieſelben auch nach und nach immer beſſer bes 
ſiegen. Se genauer fie die Befchaffenheit des Klimas, 
und.den Wechſel der Jahreszeiten und der Witterung auf 
dem Kap kennen lernten, deſto weiter, und Fräftiger 
ſchritten fie in dem Anbau des Landes fort;; Sie fanden 
Mittel, den Anfällen der wilden Thiere dadurch abzus 
wehren ;. daß fie Durch Streifjagen die Zahl derjelben vers , 
zingerten. Dabei fuchten fie auch das Wohlmwollen der 
Zandeseingebernen zu gewinnen; und da ihnen dieſes im 
hohem Grade gelang, fo erfauften fie von ihnen dem 
Stridy- Landes in. der Nachbarſchaft des Vorgebirges, 
ben fie ihnen mit Branntwein, Eiſen, Epieliahen 
and andern folhen Dingen bezahlten, die den unwifs 
fenden Hottentotten, wie fie fhon wußten, vorzüglich 
wilfommen waren. 


Da die Holländer nunmehr ‚Herren von biefem 
Striche Landes auf einige ‚Zeiten geworden waren, fü 
Percival, | DB 
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frengen fie an, "Plane jur Gründung einer vegelmaͤßigen 
Regierung, und zur Erweiterung ihres Gebietes zu 
entwerfen. Der taͤgliche Zufluß von neuen Anfömmlin- 
gen aus Holland, die fi auf dem Kap niederlaffen 
wollten, machte es noͤthig, die Anfledefungen : tiefer 
ins Land hinein - aliszubehnen. Indeſſen trug man 
doch vornehmlich Sorge die naͤhere Nachbarſchaft vom 
Kap in hoͤhern Kulturſtand zu ſetzen; und es wurden 
zu dem Ende den Anſiedlern große Freiheiten unter ſehr 
vortheilhaften Bedingungen zugeſtanden. Die Koloni⸗ 
ſten, die lieber kiefer hinein ins Land ziehen wollten, 
erhielten bloß jährliche Pachtkontrakte / obwohl Grund und 
Boden da von weit minder bedeutendem Werthe und große 
Striche Landes zu einem fehr geringen Zinſe zu haben 
waren.: Zu gleicher Zeit ergiehg, um die Kolonie immer 
weiter auözubreiten, ein Gefes, vermoͤge deſſen fein 
Bauerhof näher, ald drei bis vier Engliſche Meiten weit 
von dem andern, zu bauen erlaubt feyn follte. Dadurch 
wurde die Kolonie binnen weniger Zeit bis zu einer wei- 
ten Entfernung ausgedehnt, und es find audy zu :ihrer 
fernern Ausdehnung, Bey nie ſete Graͤnzen — 
worden Ti 

Der wirkliche umfang der Kolonie auf bein Vorge⸗ 
birge der guten Hoffnung iſt nie genau beſtimmt wor— 
den; *) aber zu Folge der Nachrichten, die ich bei meinem 


*) Beftimmtere Nachrichten hierüber giebt Bortop,in dem 
zweiten Bde feiner Reiſen ın das Innere von Sudafrita, 
de ſen Ueberſetzung naͤchſtens in der Sprengel: E⸗ ee 
Bidliothek erſcheat. 

"DSB 
1.2: 
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Aufenthalte. baferbft einzuziehen vermochte, habe ich 
Ujace, zu glauben, daß fie ſich über fuͤnfhundert (Engs 
| Lifcye) Meiien in der Länge, und ungefähr ‚halb fo. weit 
in ber Breite erſtreden may. b 

Von den Wohnſitzen der Holandiſchen pflanzer 
und Landwirt he in den abgelegenſten Gegenden. glaubt 
man nur muthmaaßlich, daß ſie ſo weit von der Kapſtadt 
hinaus entfernt liegen mögen, indem men da bie Di; 
ftanzen nicht, wie bei ung, ‚nach Meilen, fondern nach 
Stunden zu meſſen, und ‚die Länge, einer Reife von eiz 
nem Orte zu dem andern nach der Anzahl von Tagen 
und Stunden zu rechnen pflegt, die man braucht, fie zu 
machen. Deswegen iſt es ‚auch auferft ſchwer uͤber die 
wirkliche Laͤnge und gerne, zu urtheilen; wie denn une 
vermeibliche Verzögerungen, die aus folgen natürlichen 
Hinderniſſen, wie Berge von ſteiler Hoͤhe, oder Fluͤſſe, 
die ihre Ufer uͤberſchwemnit haben, und mancherlei an⸗ 
dere bergleigen Urfachen, das Fortkommen der Reiſen⸗ 
den aufhalten, und ſie auf einer Reiſe von ‚einigen Ta⸗ 
gen um einen großen Theil von ihrer Zeit bringen koͤn⸗ 
nen. Die Hollaͤnder haben nie foͤrmliche Beobachtun⸗ 
gen uͤber das Land angeſtellt, und haben auch weiter 
kein Stuͤck davon eigentlich ausgemeſſen, als was die 
unmittelbare Nachbarſchaft der Kapſtadt ausmacht. Sie 
beſitzen daher ſelbſt nur eine ſehr unvollſtaͤndige Kennt: 
niß von den inneren Gegenden, und ihre Regierung weiß 
in der That weder, wie groß die Ferne iſt, in der die 
Pflanger wohnen, noch wie weit fi ihre Güter erſtrek⸗ 
ten. Auch pt fie die Leute ihre Rechnungen nach ihrem 
| 82’ 
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eignen Gutduͤnken machen, und nach gleicher Regel 
ſelbſt beſtimmen, was fie der Regierung als Zinfen ent: 
richten follen. Mit diefem Migbrauche, der wahrfchein: 
licher Weife anfänglich aus Fabrläffigkeit entftand, ift es 
in ber Länge der Zeit dahin gekommen, daß ihm nuns 
mehr ſchwerlich abzuhelfen fteht. Da die Pflanzer ge: 
wohnt worden find, ihre Güter ohne alle Einfchrän: 
fung oder Kegel zu erweitern; fo betrachten fie nunmeht 
ihr Verfahren, wie es ſcheint, als ein Recht, worein | 
fih die Regierung gar nicht zu mifchen habe; uud ie 

Gouverneure der Kolonie find alle nad) einander viel zu 
unbefümmert geweſen, als daß ſie eine unterſuchung 
über den eigentlichen Zuſtand der Pfianzflätten hätten 
vornehmen, und nad gebührender Würdigung derfelz 
ben verhälinißmäßige Zinfen davon feftfegen follen. In— 
dejien ift Der Verluft, den das Staatseinfommen hier⸗ 
unter erleidet, doch ſo groß nicht, als man wohl denken 
moͤchte; denn es ift noch immer ein uͤberaus großer Theii 
des Landes eine wilde, unangebauete und unfruchtbare 
Einoͤde, die weder zur Viehzucht, noch zu irgend einer 
landwirthſchaftlichen Abſicht zu taugen fcheint.' Die 
verfchiedenen Abtheilungen der Kolonie werden don 
langen Strihen ungebeuerer Gebirge begränzt, durdy 
welche es enge Paͤſſe oder Klüfte, wie es die Holländer 
nennen, giebt, von denen einige Doch noch fo gerdumig 
find, daß man felbft mit Laſtwagen durchkommen kann. 


‚Die erfte große Reihe von Gebirgen, die am aͤußer⸗ 
ſten Suͤdende liegt, begreift die Berge im ſich, die fich 
von der Falſchen Bai bis zur Kapfiadt hin erftreden ; 
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fie ziedt fich in gerader Linie von Often nach Weften hin, 
und umgiebt .einen irregulären Strich Landes, der zwi— 
fhen ihr und dem Suͤdſtrande mitten inne liegt. Dieſe 
Gegend haͤlt uͤber ſunfzig (Engliſche) Meilen in der 
Lange, und zwanzig in der Breite, und iſt mit Baien 
gleichſam eingeferbt, welche durch die verfchiedenen 
Borgebirge, die fih in die See hinaus erftreden, gebils 
det, werden. «Hier, ift der Boden in vielen Gegenden tief 
und fruchtbar, und mit Maflerbachen, die von den Bers 
gen fommen, durchſchnitten. Die ganze Flaͤche der 
Ebene ijt ziemlich gut mit. Gras und allerlei Fleinen 
Pflanzen und Staudengewächfen befleidet. Auch find in 
verſchiedenen Gegenden Gebüfhe von Waldbaͤumen mit 
untermiſcht; infonderheit. kleine Luftwälddhen vom Sil⸗ 
berbaume, - Diefe Gegend ift zur. Winterszeit, „wenn 
die. nordweitlihen Winde wehen, dem Regen fehr unters 
worfen, genießt aber dafür, bei ihrer Lage fo nahe an 
ber See, eines gemäßigten und gefunden Klimas, 


Jenſeits diefer erfien Reihe von Bergen findet ſich eine 


zweite, de zwarte Bergen ober die fchwarzen Ges 
‚birge genannt, höher und wilder, als die wir fo eben 
beichrieben haben, Die Striche ebnen Landes, die zu 
dieſer Abtheilung gehoͤren, enthalten verſchiedene Pflanz⸗ 
ſtaͤtten, welche von Hollaͤndiſchen Landwirthen beſeſſen 
werden. Die Flaͤche dieſer Ebenen liegt betraͤchtlich 
hoͤher, als die vorige; und ſchon ihr Anblick von außen 


iſt viel mannichfaltiger. Einige Gegenden jedoch werden 


durch duͤrre, unfruchtbare Hügel und nackte, ſandige 
Ebenen eniſtellt, da wir hingegen in andern kleine Plaͤtze 


‘ 
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von trefflich bewaͤſſertem und fruchtbarem Boden finden, 
wo die Wohnfige der Koloniften gelegen find. Ze: 


Die dritte Reihe von Bergen enthält außer den Lan: 
beseingebornen ivenig Einwohner; man kennt diefen 
Strich unter dem Manıen Hottentottsholland. Sie 
ift viel höher, alS bie beiden erftern, und’ dem Regen nicht 
fo ſehr ausgeſetzt; auch dehnt fie fi der Laͤnge und 
Breite nach in eine weit gröjere Ferne aus. Der Boden 
in dieſer Abtheilung bejtehet dus einem zaͤhen, mit San⸗ 
be gemiſchten Thonez er trägt auch nur wenige, bittere 
Und faftige Pflanzen, und eine Heine Anzahl Stauden: 
’gewäthfe, die ein tunzliches und verwelktes Anfehen 
haben, welchks bloß davon herruͤhrt, daß das Land in 
dieſem Stribe var zu lange Bein Waſſer bekoͤmmt, wozu 
fh noch obendrein‘ die brennende oe der er 
Winde gefent.- td 


Noch Höher wird das Land da, wo es fich weiter ind 
Innere hinein erſtreckt, und ſich dem Kafferlande naͤ— 
hert, indent es fi ſtufenweiſe durch reguläre Reihen 
von Bergen erhebt, deren ebene Oberflaͤchen, eine nach 
der andern, wie Terraſſen, immer höher über einander 
"empor ffeigen. Hier nun fängt das Klima ſchon all, 
die Äußerfich Extremitäten in dem Wechſel der Witte: 
ung zu erleiden; ber Froſt im Winter ift da ziemlich 
Scharf, und die Hitze im Sommer wird nad) Proportion ı 
deſto heftiger und druͤckender. Auf der ganzen Süd: 
fpige von Afrika iſt Grund und Boden nad Norden zu 
unfruchtbarer, fandiger, unebener und rauher, ald nad) 
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Süden und Oſten hin. Aus dieſer Urfache, findet ſich 
denn au, daß letztere Gegend vornehmlich von den 
Hollaͤndern bevoͤlkert iſt, welche die Landeseingebornen 
aus derſelben vertrieben, und ſie genoͤthigt haben, einen 
ficherern Wohnſitz mitten unter den duͤrren und unwirths 
baren noͤrdlichen Gegenden zu ſuchen. Von dieſem un: 
gluͤcklichen Volke haben fie nur wenige Horden oder 
Stämme da gelafjen, die frieviich unter den Pflanzern 
wohnen, und ihnen zum, öftern bei der Kultur.des Bo: 
bens . und ‚ben Geſchaͤften der Viehzucht an, die Hand 
gehen. 

‚Die Hollaͤndiſche Regierung auf dem Rap hat die 
Kolonie. in gewifle Diſtrikte eingetbeilt, und einen obers 
fien .bürgerlihen Magijtrat nebit einem Gerichtshof ange: 
erbnet, der aus den Bürgern vom Lande ernannt wird, 
ber daun in jedem Difirikte, die Aufſicht über das Polis 
zeiweſen hat, und der alle kleine Streitigkeiten entfcheis 
bet, indeß zugleich afle Kriminalprozeſſe von Wichtigkeit 
dem hoben Staeto an delireitathe in der Kapſtadt 
vorbehalten ſind. | 

Die Kapftadt, und, der ganze Strich Landes 
ſuͤdwaͤrts davon, machten den erften Diſtrikt; Stellen⸗ 
buſch, ungefaͤhr dreißig Engliſche) Meilen oſtwaͤrts 
von der Kapſtadt, machte ‚den zweiten aus; Zwels 
berib,a m. war der dritze ‚und Graff Reinette ber 
vierte.*) Zu einem jeden von dieſen vier Bezirken gehör- 
ten Dörfer und Pleine Ben 


r 


j 
} / 


®) Den frühern Schriften, zu Kolge war das Kapland um's 
’ 27% in folgende fieben Diftrikte abgetpeilt: 1. Kapdi: 
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Das fogenannte falfche Kay iftdas Suͤdende von 
der Oſtſeite der falfhen Bai, und muß von den Schiffen 
auf ihrer Fahrt aus Oſtindien nach Europa, wenn fie bei 
dem Kap anlegen wollen, umfchiffet werden. Der Name 
defieiben Tehreibt fi), wie es heißt, von folgendem 
Umjtande her. Dbgleich die Seeleute auf der Fahrt aus 
Oſtindien zuerft die Spige, die das wirkliche Vorgebirge 
der guten Hoffnung ausmacht, und den Tafelberg, 
welche der höchfte auf der. füdlichen Halbinſel ift, und 
unmittelbar‘ oberhalb der Kapftadt liegt,‘ zu Ges 
fihte befommen; fo müffen doch die Schiffe wegen des 
Strichs/ nach dem fie zu fteuern gendthigt find, wenn fie 
um das Worgebirge herum fegeln wollen, nothwendig 
vorher noch eine andere Landfpige umſchiffen, die man, 
weil diefelbe niedriger liegt, Anfangs nicht bemerkt hatte, 
und die alfo wegen diefer Zäufhung das falfche Kap, oder 
das unrechte Vorgebirge der guten Hoffnung ‘genannt 
wird. Wenn man nun in die Nähe des falfchen Kap 
koͤmmt; fo verdedt daſſelbe fomohl das wirkliche Vorges 
birge der guten Hoffnung, als den Zafelberg vor der 
Ausſicht; und wenn man drei bis vier Meilen (leagues) 
. weit bei demfelben vorüber gefommen ift, wird man noch 
ein dazwifchen gelegenes Vorgebirge anfihtig, weldes 
vorher vor der Anficht verborgen geblieben war. Diefe 
zweite Landfpige nennt man die Hanglippfpiss;z 


firitt, 2) Stellenbofh, 3) Drafenftein, 4) Waveren oder Ros 

theſand 5) Schwarzland, 6) Schwellendam und 7) Graaff⸗ 

Reinette. EM. ſ. Ehrmanns Geſch. d. Reiſen, XIV.8, 
a: a 2 EA 5 D. H. 
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fie ift das Gübende von Hottentottsholland, 
welches die eine Seite des dußerften Endes von einer ſehr 
großen und bequemen Bai ausmacht, die ſich nunmehr 
jenfeitö der Hanglippfpige eröffnet, und die man alſo 
bie Falſche-Bai, (Fals-Bai, Baifals) genanıit 
bat. Wann die Schiffe nun auf der Fahrt nach der Ta: 
fel-Bai um die Kapfpige herum kommen; fo: treffen fie 
zuvörberft noch auf ein Paar Eleinere Baien, Chaps 
mans- und Houtd: oder Holzbai genannt. Nunmehr 
fommen ihnen der Zafelberg, der Loͤwenkopf, 
ber Loͤwenrumpf (oder Loͤwenſchwanz, : wie die 
Holländer dieſe Spitze des Löwenberges nennen), und 
der Ziger- oder: Zeufelsberg, :einer nach dem ans 
dern, zw Geſicht; und fo bald die Schiffe bei dem Loͤ wen⸗ 
rumpf oder der grünen Spitze vorübergefommen 
find, befinden. fie fich fogleich. in :der Zafel:Bai, 
welche die Norberfeite des Vorgebirges der guten Hoff- 
nung begränzt. 


Diefer ganze Strand ift eine erflaunliche Maſſe von 
rauhen, felfigen und kuͤhn emporfteigenden Bergen, welche 
durch kleinere Berge von allerlei ungewöhnlichen Geftalten 
mit einander zufammenhängen. Die Spitzen von einis 
gen erheben: fich zu hohen Kegeln, ba indeß andere die 
eine gleihförmigere und nicht fo zerftüdlelte Geftalt anneh⸗ 
men, fich weit Über jene hinaus in die See erftreden, und 
darin Borgebirge oder Spitzen bifden, welche,mit den 
Baien, deren ich bereitö gedacht habe, eingeberbt find. 


Wer bloß die ebenen Geftade von England (oder ans 
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deren dergleichen Küftenländern) zur. fehen gewohnt ift, für 
den: ift der Anblick Didjer ganzen Kuͤſte fchauerlich erhaben: 


Die ungeheuren Maffen, die an vielen Stellen: beinahe ° 


ſeakrecht aus der’ See empor ſteigen, und fich in den 
Wolken verlieren, die weiten Abgründe. und ‚Höhlen, die 
zwiſchen jenen erftauntichensBergen in eine unergruͤndliche 
Siefe zu ſinken ſcheinen; die weit verbreiteten Schichten 
von Felſen, uͤber welche an einer und der andern Stelle 
einige Buͤſche verkruͤppelter Baͤume und verdoxrter Stau⸗ 
dengewaͤchſe hin und her geſtreut ſind; die hinter einander 
erſcheinenden Reihen von weißen, ſandigen Bergen, von 
denen ein jeder gegen. den, der hinter und, uͤber ihm ber: 
vorragt, wie ein Thalsanzufehen ift;.. bie fuͤrchterliche 
Brandung, bie unaufhörlich gegen das Geſtade tobt, au 
dem ſich jene Bergreihen der Zange lang hindehnen nebft 
den Schaume, der Durch die von den-felfigern Stellen 
zurlidprallenden Wellen zu einer unermeßlichen Höhe ges 


ſchleudert wird — alle dieje Gegenſtande thun, wenn fie ! 


mit einemmale dem Auge deffen, der fih dem Kap nd: 


het, begegnen, eine Wirkung, von der alle‘ Beſchrei⸗ 


"bung: immer nur eine ſchwache Vorſtellung zu gewaͤhren 
vermag: tj. | | 


°.» sDiefe Brandung., die mit folder Wuth nad) dem 
Lande zu gejagt wird,. bringt in ven: fandigen Wuͤſte— 


Yieter’, noch dazu meit von, ber See ins Land hinein, eine 


merkwuͤrdige Erſcheinung mit ſich. In der Zeit der ge- 
waltigen ⸗Suͤdoſtwinde geht ſie ungemein tief ins Land 
hinein, und ſtellt da den Anſchein eines dicken Nebels 
dar. Nach und mach verläßt fie. die niedre Atmoſphaͤre, 
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erhebt fich auf die Bäume und Kräuter, und uͤberzieht die 
Fläche der Sandwüften. Wenn nun die Regenzeit einzık 
treten beginnt; fo loͤſt fie fich wieder auf, wird von den 
Negenbächen, die dann enttehen, mit’ fortgeriffen und 
in einer Menge von Heinen Landfeen abgefegt, aus wel- 
chen vermöge eines natuͤrlichen Fortgangs mit der Zeit 
volllommene Salypfannen werden. Daher ift ed denn 
gefommen, daß die Holländifhen Koloniften das Salz 
daraus holen, welches einen Beitrag zu ihrer Konfumtion 
bergiebt. Wein Jemand während der anhaltenden Dauer 
der Südoftwinde über das fandige Geftade fo hinwandert, 
daß er dabei dem Einfluffe deffelben bloß geftellt iftz; fo 
findet er bald ‚ daß feine Kleider mit Salztheilchen übers 
deckt und infruftiret werden, da’ indeffen feine Haut ganz 
aufgedunfen wird, und feine Lippen die a bas 
von ſehr ehe fühlen — | 


Die —— Bai und die Lafel— ‚Bai find bie 
einzigen, in denen die Schiffe auf der Halbinfel vor 
Anker gehen. Die Chapmann’d: um bie Holz: Bai 
find theils zu Flein, theils auch viel zu fehr der Gewalt 
der Winde ausgefegt, die in Wirbein und Strömungeh 
von den Bergen herabwehen. Legte alſo ein Schiff in ei— 
nem von beiden-an; fo würde ed fich alle Augenblide den 
mannichfaltigen Veränderungen biefer Winde bloß geftellt 
ſehen, denen in ihrem Herunterftiirmen unaufhoͤrlich ent- 
gegen fomniende Strömungen widerftehen. * Darindeffen 
das Geſtade an diefen Baien fandig iſt; fo hat man ein 
Paar Mititärpoften mit Batterien’angelegt, um zu ver: 
hüten, daß nicht etwa ein Feindihier landen, und 
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vom Tigerberg und hinter dem Tafelberge ber 
ber Kapftadt fich nähern könnte. Diefe Poften ha: 
ben weiter Beinen Zweck und Nutzen, ald die Landung 
feindlicher Boote zu verhindern; denn außer den Zrup: 
pen, die da einquartieret. liegen, wohnt weiter Niemand 
an diefen Baien, weil Grund und Boden nichts weniger 
als lodend, und der Weg von dieſen Baien nach der 
Kapſtadt außerft fleil und rauh ift. 


»Die große Gebirgskette, ‚die fi längs des 
Strandes hin erfiredt, und diefed weitläufige Borgebirge 
bes Kaps bildet, hängt mit dem Innern.von Afrika durch 2 
niedrige, ebene Strihe Landes und falfhe Sandrüden 
zuſammen, welche burch die Gewalt des Windes angehäuft 
werden, der unaufhaltfam über diefe traurigen Wuͤſte- 
neien binftreiht. Auf jenen weitläufigen Maffen, wor: 
aud die Gebirgskette befteht, iſt nicht viel Grünes zu 
Fehen. Die wenigen unanfchnlihen Baumeund Pflanzen, 
Die diefer Weltgegend eigen find, und die da und dort 
'auf dem nadten und felfigen Boden wachfen, fehen nicht 
anders aus, als wie verfrüppelt und verdorrt, weil fie von 
der Gewalt der Winde, und in der langen Zeit von einem 
Winter zu dem andern ohne Regen, verdorrt werden; 
‚wie fich denn während der Sommermönate in diefer Ges 
gend jelten ein befruchtender Regenſchauer ereignet. 


In den gebirgigen Gegenden ,: die at die Kap- 
ftadt ſtoßen, ift ber. Boden ein zäher Thon, mit weißem 
Glimmerſande gemengt ,. den die Suͤdoſtwinde aus den 
niedriger liegenden Strichen heraufiagen. Ein wenig 
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Gras, und einige bittere Pflanzen fie fo ziemlich alle 
wild wachfente Frucht diefes'nicht tet” verfprechenden 
Bodens. Jedoch giebt ed an den Seiten vieſer An⸗ 
hoͤhen hin und wieder einzelne Stellen, die ſich mit Nutzen 
anbauen iNſen, und die recht gute Feld⸗ und Gaͤrten⸗ 
fruͤchte tragen, obwohl viele Arbeit zu dieſer Abſicht ert 
fordert wird, und dergleichen Stellen faͤmmtlich“ einge 
zaͤunt, und Durch dicke Hecken von Myrthen-, kleinen Eichen 
und andern Baͤumen gegen die Binde geſchutt werden 
wmuͤſſen. | b er 


Die niebrigen, an verſchiedenen Drten rings um 
die Kapfladf her zerftreut vorfommenden Marfhläns 
dereien, durd die fich mehrere ſchoͤne Waſſetbaͤche ſchlaͤn⸗ 
geln, haben einen tiefen und reichhaltigen Boden, und 
erzeugen eine ungemein große Menge von ſaftvollen 
Pflanzen, blumigen Kräutern; fuͤßen Graͤſern und aller⸗ 
lei Haidearten, welche den Unterſuchungen der Botaniker 
nicht wenig Beſchaͤftigung und Vergnuͤgen gewaͤhret ha⸗ 
ben. Wo ſich dergleichen ergiebige Stellen finden, da 
werden fie von den Hollaͤndern uͤberall mit großer Sorg⸗ 
falt gebaut, und zu Wein-, Obſt-, Blumengaͤrten und 
Ackerfeldern genutzt, die dann alle Arten von Gewächfen 
in folcher Menge tragen, daß nicht nur die Stadt, fon- 
dern auch die Schiffe zu fehr wohlfeilem Preife reichlich 
damit verforgt werden können. 


Ganz unfehlbar muß der bewundernswerthe Ueber; 
fluß von Pflanzen und Gewaͤchſen, die fidy über einige 
Gegenden dieſer jandigen Erdjiriche verbreitet haben, und 
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bie, dieſem Bodemporzuͤglich angemeſſen und eigen zu ſeyn 
ſcheinen, ‚die. Spalp deſſen, der fie, uͤberblickt, an. die 
erhabne Weisheit erinnern, mit ber jeder Zheil ‚der 
Schöpfung ‚zu den wohlthätigften Abfichten eingerichtet 
iſt. Wären dieſe von felbfi wachſenden Produkte des Bo: 
dens nichtz fo würde. das Nutz- und Zuchtvieh mitten in 
jenen, Landſtrichen, die ‚größtentheils allen menſchlichen 
Anbguungsfleiß vereiteln, da indeß das Klima. in an⸗ 
dern Faͤllen ſo oft allen ſeinen Bemühungen wider⸗ 
ſteht, zu oͤfters durch Hunger ausgerottet werben. 
Dem Wanderer gewähren diefe Gefträuche einen Schutz 


gegen die Sandwolken, ‚die, zu gewiſſen Zeiten, umher 


fliegen, und. die außerdem durchaus unleidlich ſeyn wuͤr⸗ 
ben; und wer nie vorher ſolche weitlaͤuftige und einſame 
Ebenen voll duͤrren Sandes durchwandert ‚bat, der kann 
und wird gewiß dankbarlich die Erquickung erkennen, die 


eine erfriſchende, mit Kraͤutern und Blumen befleibete 


Stelle den Augen und dem Gemuͤthe gewahrt. Die zahl⸗ 
reichen Voͤgel, die jn dieſem Raume niſten, holen ſich ihr 
Futter von den Beeren und Fruͤchten, die auf dieſen 
Pflanzen wachſen, da indeß die ſtaͤrkern zur Feuerung 
genutzt werden, welches auf dem Kap ein aͤußerſt ſeltner 
und theurer Artikel iſt. 
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— ——— 
Tage buch ber Vorfalle die ſich waͤhrend des * Se bes 
Berfaffers auf dem Kap ereigneten? — Wegnaähme tar Hut 
laͤndiſchen Flotte in der Galbanba + « Bai. — Befhreidung 
dieſer Bai, 6. ar mi 
33 u; —— A 
Machdem ich im Vorigen bas Vorgebirge der guten 
‚Hoffnung And die erſten Anſichten, Die daſſelhe day Aus 
gen eines Fremden darbietet, im Allgemeinen beſchrieben 
habe, ſo will ich nunmehr ein. Tagebuch von den Geſchaͤf⸗ 
ten beibringen, die ich waͤhrend des erſten Beſuchs, den 
ich dieſer Kolonie machte, zu verrichten hatte; nicht etwa 
als bildete ih mir im mindeſten ein, daß dieſe Umſtaͤnde 
in irgend einer ‚Beziehung, : ie fie etwa,auf mich ſeugt 
Lern bloß, weil fie einigermaßen dienen koͤnnen, den 
Zuſtand der Kolonie, und die oͤffentlich bekannten Borfälle, 
die fich in dem damaligen Zeitpunfte ereigneten, ins Licht 
zu.fegen. Dergleichen einzelne Umftände mögen vielleicht 
nach den Gedanken manches Leſers viel zu geringfuͤgig 
ſeyn, als day ſie intereſſiren koͤnnten; allein fie enthals 
ten doc) eine Dienge Partifularitäten die unfehlbar die⸗ 
nen, die Schilderung von der Lage eines Landes zu ver⸗ 
vollſtaͤndigen, die nothwendig in einer allgemeinen Be— 
EN — werden udn. N 


5 se 


Am erften des denne 1796 — wir 
Tafelberg zu Geſichte, der, wie ich bereits erinnert 
habe, die hoͤchſte Spitze, und vie erſte iſt, — man 
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auf der Fahrt aus Guropa nach dem Worgebirge der guten 
Hoffnung zu fehen bekoͤmmt. Weiles ſchon fpäter Xbend, 
and die Witterung eben überaus ungeflüm war, wollte 
ſich unfer Kommodore, der Hauptmann Osburn vom 
Zridenten, nicht hinein wagen, fondern lag. ftill bis am 
folgenden Morgen, an dem wir, nad) einer vergnägten 
Reife von eilf Wochen aus England, in der Falſchen— 
Bat vor Anker giengen. Hier fanden wir den Admi- 
tal Elphinftone, mit einen: Gefchwader: von ſechs 
Linienſchiffen und drei Fregatten, und noch außerdem 
acht Oſtindienfahrer, die weiter zu gehen beftimmt wa 
“ren, und die hier nur auf eine Konvoy warteten. 

Die Oftindienfahrer- Flotte hatte eine'viel verdruͤßli⸗ 
here Fahrt gehabt, ald die, zu der wir gehörten, und hatte 
auf ihrer Reife ganze fehzehn Wochen zugebracht. Sie 
hatte das 25fte Regiment leichter Dragoner ‚und daB 
Z3ſte und goſte Regiment Infanterie zu transportiren, die 
dein auf einige Zeit and Land gefegt wurden und ein Ra: 
ger auf den Anhöhen oberhalb Simonsftadt *) auf: 
ſchlugen. Das 27fte Regiment leichter Dragoner, und 
fünf Kompagnien vom ıgten Regimente, zu dem ich ge: 
hörte, befanden fih auf der’ Flotte, die vnm Kommodore 


.“ 


*) Staͤdtchen an der Simonsbai,' das meiſtens nur dann 

bewohnt ift, wann die f[hlimme Jahreszeit die Dftindienfahs 

n wer nöthigf, in die Falſche⸗Bai einzulaufen. (Man febe 

* Ehrmanns Eeſch. der Reiſen, XIV. B. ©, 316. und 
5 Barrow’s Reiſen in das Innere von Suͤdafrika, 2r Th.) 
D. H. 
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Osburn angeführt wurde. Die übrigen fünf Kompag⸗ 
nien von meinem Regimente waren am Bord der beiden 
Dftindienfahrer Woodford und Dublin, die ſich des 
Zuges verber, ehe wir and Land gefommen waren, von 
der Geſellſchaft getrennt, und ohne fich. weiter aufzuhalten 
mit noch drei andern, ihre Fahrt nad) Dftindien fortges 
fest hatten. Da die Abficht, in der wir auf dem Kap 
anlegien, Beine andere war, als bloß Wafler und Eriria 
fhungen einzunehmen, die. bei unferer Truppenmenge 
am Bord, zu mangeln -anfiengen; fo ſollte, nach uns 
ferm Vorſatz, unſer Dableiben auf acht bis zehn’ Tage 
beichrankt feyn, weil es nicht mehr als jo viel Zeit.braucha 
te, uns mit jenen Bedürfniffen zu verfehen, und alsdann 
follten fänımtlicye Dftindienfahrer ohne Aufſchub mit ben 
gedachten a ea ihre — fortſetzen. 


Unſer Kommandeur, der Oberſt Dal rymple— 
gab ſeinen Offizieren Urlaub, einen Beſuch in der. Kaps 
ſtadt zu machen, welche vier und zwanzig (Englifche) 
Meilen weit von der Stelle entfernt war, wo unfer Ges 
fhwaber lag. Der Urlaub, den wir befamen, war ſo res 
guliret, daß nur die eine Hälfte von und auf einmal abs 
wefend feyn durfte; und die Zwifchenzeit war fo einges - 
theilt, daß wir alle mit einander ein Paar Zage auf dem 
Lande zubringen konnten, Indeſſen war ein ganz uners 
wartetes Ereigniß daran Schuld, daß unfer Verweilen viel 
länger währte, als anfänglich die Abficht gewefen war. 
Die: Partikuilaritäten von dieſem Borfalle kann der Leer 
aus folgendem Journale erfehen; welches. ich von dem Tage 
meiner Ankunft in der Falſchen-Bai an gehalten habe. . 

Percival. C 
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Am Dienſtage, zweiten Auguſt, kam ich in der Fal⸗ 
fhen:Bai vor Anker, gieng auf des Admirals El 
phinſtone Schiff, den Monarchen, wo ich meinen 
Bruder, den Lieutenant Percival, der zu dem Monars 
hen gehörte, zu treffen dachte; aber hierin ſchlug mir 
meine Erwartung fehl, weil er auf feiner Fahrt aus Oſt⸗ 
. Indien nach dem Kap,. wohin er eine Prife zu bringen 
Befehl hatte, wenige Zeit vorher durch einen Theil 
von Admiral Sercys Geſchwader aufgebracht, zum 
Kriegsgefangenen gemadt, und nah der Mauritius 
Snfel (Isle de France) geſchickt worden war. Die 
Kriegöfchaluppe Sphinz entgieng bei tiefer Gelegenheit 
mit genauer Noth dem Schidfale, ne aufgebracht 
zu werden. 


Sch fieg bei Simons: Stadt and Land, um mich 
zu einer Reife nach der Kapſtadt anzufchiden. Hier 
fiand ein Detafchement vom 78ſten Negimente unter dem 
Kommando des Majords Monnypenemw einquartivet, 
ohne die vorhin erwähnten, nahe dabei im Lager ftehenden 
Megimenter, bie hier warten mußten, bis. bie Schiffe, 
mit denen fie nach BENIM on tollen, fegelfertig 


. wären. 


Sch und noch zwei andere. Offiziere machten uns, 
da feine Pferde zu-haben waren, zu Fuß auf den Weg. 
As wir zu: Muyfenberg ankamen, fanden wir auf 
diefem Poften die Grenadiere von dem 78ften, Sgften, 
osften. Regiment, und ſechs (Englifche) Meilen weiter 
hin zu Wineberg, wo wir übernachteten, bie leichten 
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Kompagnien von dieſen Regimentern;z die Bataillonss 
Kompagnien machten, nebjt dem 28ften Regimente leicys 
ter Dragoner, Die Beſatzung der Kapſtadt aus. 
Betten und On — wir. in einem Bauern: 
hauſe. | — 


Wir langten in der Kapſtadt an?! und hörten 
da bald ein Gerücht von einer Holländifchen- Flotte, die 
man nicht weit von der Saldan 2 a:Ba — haben 
woilte. in 


Diefen Tag verweilten wir in der Kapſtadt, 
nahmen verſchiedne Theile der. Stadt und deren: Umges 
bungen-in Augenfhein,. und ich befam «ein bequemes 
Logis in dem Haufe. eined Hrlländifchen Herrn, zu eis 
nem Preife von drei Keichöthalern für den Zug. 


Zu. Folge der Nachricht, Die bei dem Ober: Kommans 
danten, General Craig, eingegangen war, daß unweit 
der: Saldanba-Bai neun Holändifche-Kriegsichiffe 
beran gefegelt fämen, gab er allen Offizieren, die zu den 
Regimenternin Simousfladt gehörten, Befehl, augen» 
blilich abzugeben und fih ein jeder zu feinem Korps zu 
verfügen, und fchidte zugleich einen reutenden Boten am 
den Admiral Elphinſtone, daß er mit der unter ſeinem 


Kommando flehenden Flotte in See, und den Hollanvern 


entgegen gehen folle, welches aucd der Admiral noch am 

nämlichen Zage that. Die Grenadiere und die leichten 

Kompagnien, die zu Mupyfenberg und Bineberg 

poſtirt ſtanden, marfchirten nach der Kapitadt, und 
C 2 
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folgten, ohne Halt zu machen, ihren Regimentern nach 
der Saldanha=:Bai. Der General Eraig nahm 
ein Detafchement vom 28flen Dragonerregimente mit der 
Artillerie, das 7Bfte, das gofte, und einen Theil vom 
84ſten Regimente zu fih, und ließ das gsfle und das 
ggſte Regiment zurud, die Kapftadt unter dem Kom: 
mando des Generald Doyle befebt zu halten, der bei 
biefer Gelegenheit ald Volontar dientez denn er ‚befand 
ſich bloß als Paflagier, auf der-Reife nad) Oftindien, am 
Bord der Flotte. Ich und noch drei andere Offiziere vom 
sgten Regimente machten uns, nachdem wir mit einiger 
Schwierigkeit einen Wagen zur Miethe befommen hatten, 
auf den Weg nad der Simons-Bai, und gelangten 
noch denfelben Abend gluͤcklich an Bord, herzlich ermuͤ⸗ 
det von dem ſchlechten Wege, und von den Stößen und 
Schlägen unferes plumpen Fuhrwerks. 


Dad 27fte Regiment leichter" Dragoner, und fünf 
Kompagnien vom ıgten wurden ausgefchifft. Das 2zfte 
Regimentj leichter Dragoner und einige Detafchemente 
von dem 78ſten und 33ſten Regimente wurden befehligt, 
nah der Kapfladt zu geben, und von bier aus 
dem Generale Eraig zu folgen. - Das 27ite Regiment 
leichter Dragoner löfte das 25ſte im Lager ab; und das 
ı9te und 78fte Regiment wurden, mit Ausnahme von 
einem Hauptmann und fehzig Mann, vorwärts beorbert, 
den Paß bei Muyſen berg zu befesen, fo wie ſaͤmmtli⸗ 
che Flankenkompagnien befehligt wurden, vorwärts nach _ 
der Saldanha:Bai zu ziehen. | 
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Die: Bewegung ber 53 dauerte fort: zwoͤlf 
Segel von Oſtindienfahrern in der Simons: Bei legten 
fih Diht am Strand in der Form eines halben Mondes 
vor Anker: und da fie auf den Flanken von den Battes 
rien am Ufer gededt wurden; fo gaben fie einen furchtbas 
ren Anblid, und machten den Holländern auf ben Fall 
daß fie unferer Flotte enigangen, und nach diefer Bai 
gefegelt wären, (welches fich, wie man dachte, möglicher 
Weiſe wohl zutragen könnte,) einen — aͤußerſt ſchwer 
und gefaͤhrlich. 


Nun gieng poſitiver Bericht ein, daß die Hollaͤndi⸗ 
ſche Flotte in de SaldanhasBai vor Anker lag, wa 
fie fünfhundert Dann auf einer Infel, die in der Ein» 
fahrt der Bai liegt, ans Land geſetzt hatte, und wo die 
Mannſchaft nun ämfig befchäftigt war, Verſchanzungen 
aufjumwerfen, und ihre Schiffe mit Wafler zu verforgen. 


Die Englifhe Flotte, die nun ſchon einige Tage 
audgelaufen war, ohne die Holländer zu treffen, indem 
ber Admiral nur eine unfichere Nachricht von der eigentlis 
hen Beftimmung derfelben befommen hatte, kam gegen 
Abend in die Bai und gieng vor Anfer. Diefe Flotte 
hatte die ganze Zeit über, feitdem fie in See geweſen war, 
überaus ftürmifhe Witterung ausgeflanden; und der 
Wind, der mit Macht von Norbweften ber wehte, ſtand 
ihr auf alle Weile im Wege, daß fie die Salbanhas 
Bai nicht erreichen konnte. Sie hatte einigen Schaden 
fowohl an ben Maften, ald am Takelwerk erlitten. Der 
Trident ſtieß, da er eben in bie Bai gelangte, auf eine 
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Klippe unter dem Waſſer und es fehlte wenig daran, 
daß er nicht gar zu Grunde gieng; er brachte es nun: 
mehr binnen einer Stunde nur noch auf neun Knoten an 
der ——— 


Der Admiral der einen Erpreſſen mit der Nachricht 
daß der Feind vor Anker läge, und dabei den Befehl be— 
fommen hatte, augenblidlich wieder auszulaufen, fand 
es nicht möglich, dieſes zu thun, weil der Wind über 
alle Maaßen heftig wehte: jedoch wandte er diefe Zwiſchen⸗ 
geit,an, den Schaden, welche die Flotte befommen hatte, 
wieder auszäbeflein. Der Tremendous von 74 Kano⸗ 
nen, Admiral Pringle's Schiff, riß ſich zu wiederhol⸗ | 
ten malen von feinen Ankern, und Tonnte nur mit vieler 
Schwierigkeit und großer Mühe gerettet werden, daß er 
nicht auf den Strand zu ſitzen fam. 


Da die Witterung wieder gelinder wurde, lichteten 
der Admirdk und die ganze Flotte die Anker, und waren 
gegen Abend aus dem Geſichte. Noch bekam an eben 
dem Tage ein Detafchement vom 19ten Regimente Befehl, 
nach der Kapſtadt und von da an die Saldanhas 
Bai zu marfhiren, und fich mit Proviant u. f. w. zu 
verfehen, fo wie das übrige Regiment Befehl erhielt, - 
des Morgens vorher aufzubrechen. 
) ' j 


Das ı9te Regiment marfchirte nach der Kapftadt, 
und nahm das Detafchement unfers Hauptmannes mit, 
das zu Muyf enberg poftirt ftand, welcher hernach 
wit einer Mannfhaft vom 27flen Dragonerregimente 


A, 
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befegt wurde. Diefen Abend wurde zu Wineberg 
Halt gemacht. Ä er 


Wir marfhirten nad der Kapſtadt, nahmen bie 
Kafernen des often Regiments in Beſitz, und verrichtes 
ten ba mit den übrigen Zruppen den Dienft, der wegen 
ber zahlreichen Poften rings um die Stadt, und:wegen 
ber Menge von Baden, welche befegt ſeyn wollten, übers 
aus mühfelig war. Der General Eraig war indeſſen 
mit der Armee ſchon am 14ten bei der Saldanha:Bai 
eingetroffen, nachdem er vorläufig ein Detaſchement von 
Dragonern und leichten Truppen hatte anruͤcken laſſen. 
Die Holländer ſchickten verfchiedene Male Offiziere mit 
Streifparteien and Ufer, um Erkundigung bei ihren 
Sreunden einzuziehen; aberalle bergleichen Streifparteien 
wurden von dem vorgerüdten Detafchement ünferer Ars 
mee aufgehoben und zu Kriegsgefangenen gemacht. Ueber⸗ 
haupt fanden fich die Feinde in allen ihren Abſichten und 
Hoffnungen jämmerlich getäufcht. : Sie hatten nicht ans 
berö gemeint, als daß die Engliſche Flotte in Oſtindien 
wäre, oder wenigfiens bei ISle-de-Franckée kreuzte. 
Naͤchſtdem hatten fie nichts geringeres erwartet, als daß 
ein Franzöfifches Geſchwader und Truppen von I 518: des 
KranceundBatavia zu ihnen flogen wuͤrden; und mit 
diefer Berftärfung waren fie um fo mehr Willens, dad 
Kap zu .überrumpeln, weil fie gehöret hatten, es wäre 
von den Engländern nur ſchwach befest, und weil fie 
noch überdies auf den Beiftand einer ſtarken Partei von 
Holländerh aus dem Innern, und auf eine mäthtige Di: 
verſion zu ihren Bunften von ven Einwohnern der Kap⸗ 
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ſtadt rechneten. Allein wenn auch dieerwartete Verftär. 
fung zu ihnen geftoßen wäre; fo würden ihnen doch ihre 
Anfhläge in diefem Falle fehlgefchlagen feyn: denn 
bie Englifche Flotte war nicht nur an fich ftarf, fondern 
auch gut bemannt; und wegen bes zufälligen Umftandes, 
baß die nach Oſtindien beſtimmten Regimenter fo eben 
am Kap aufgebalten wurden, war die bei diefer Kolonie - 
vorher ſchon poflirte Macht um mehr als dreitaufend 
Mann Brittifcher Truppen verftärket. Diele legtgedachten . 
Umftände waren ein großes Glüd für England in dama⸗ 
ligem höchft kritifchen Falle; denn die wenigen Regimen⸗ 
ter, die auf dem Kap in Garnifon ſtanden, waren offens 
bar gerade nur hinreichend zu gehöriger Vertheidigung ber 
Stadt, und würden fchwerlich vermögend gemwefen feyn, 
eine Armee herzugeben, die ed mit den vereinigten Ans 
fällen der Franzofen und Holländer hätte aufnehmen und 
lange aushalten fünnen.: Der Plan, ben der General 
Graig bei diefer Gelegenheit machte, war demnach eben 
fo merfwürdig wegen ber Einficht, mit der er entworfen, 
ald wegen ber. Gemwandheit und Thätigkeit, mit ber er 
ind Werk gerichtet ward. 


Ehe ih. noch die folgenden Umftände berichte, 
Tann es dem. Lefer hoffentlich nicht entgegen feyn, 
die Lage und Befchaffenheit der Gegend kennen zu 
lernen, wo die Brittifche und —— Flotte zuſam⸗ 
mentrafen. 


Die Saldanha⸗Bai liegt, wie man rechnet, etwa 
achtzehn. bis. zwanzig Meilen. (leagues) weit von der Ta⸗ 
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fel⸗Bai, in der Richtung von Norden nach Weſten, im 


Zzſten Grade 10 Minuten füdlicher Breite und im ıgten: 
Grad öftliher Lange. Sie dient den größten Theil des 
Jahres über zu einem fühern Haven, und gewährt viel 
größere Vortheile, Schiffe abzutakeln, fie auözubeflern und 
fegelfertig zu machen, als die Tafel- oder die Falſche⸗ 
Bai. Der nördliche Theil ver Saldbanha:Bai wird 
durchgaͤngig mit ber befondern Benennung der Hootje 
Bai bezeichnet, welche ungemein ficher und bequem if, 
indem fie mit Land umgeben, gut gefchüst ift, und für 
große Schiffe guten Ankergrund hat. Diefes Stud der 
Bai ift mit Felfen eingefaßt, die hie und da über das 
Waſſer heruͤber hängen, und die Meine Buchten bilden; 
worin das Waffer tief, und fo glatt ift, wie ein Muͤh⸗ 
Ienteih. ‘Hier könnten Schiffe laͤngs der Steinmafien, 
oder dicht an bdenfelben, in vier bis fünf Faden 
Waffertiefe angelegt werden. Die Saldanha:Bai 
zieht fih, in ihrer volftändigften Ausdehnung, etwa 
fünf Meilen quer Über in der Richtung der Küfte von 
Nordoften nah Suͤdweſten. Die Einfahrt ift von der 
Nordfeite dicht an einer Reihe von ziemlich hohen, aber 
unfruchtbaren und unangebauten Bergen. In diefer Ein: 
fahrt find brei felfige und fandige Infeln, von denen die 
eine gerabe in dem Kanal oder der Mündung liegt. Diefe 
legtere war ed, am welcher ber Admiral Lucas feine - 
Mannfchaft ans Land fleigen, und fie da Verfchanzungen 
aufwerfen ließ. Wären diefe drei Infeln in dem Grabe 
befeftiget, zu dem fie fhon von der Natur fähig gemacht 
find; fo könnten fie den Eingang der Bai gegen eine 
feindliche Flotte völlig fhügen. Indeſſen fehlte es dem 
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Hollaͤndiſchen Admiral entweder an den Mitteln, oder 
vielleicht auch an der nöthigen Kenntniß und Erfahrenheit; 
ſie ſo ftar! und fefb zu mäden, daß fie der Einfahrt des 
Admirals Elphinftone hätten gehoͤrig widerfiehen koͤn— 
nen. Noch dazu ließ er fih nicht einmal den Gedanken 
eintommen, außer der obgebachten noch eine der beiden 
andern zu befefligen. Nach dem Südente hin und in- 
nerhalb der Bai Hegen nämlich zwei Infeln, Namens 
Schapen und Mewen, *) und zwifchen diefen beiden be: 
findet fich eine enge Straße nach dem füdlichen Winkel 
der Saldanha-Bai, welde hier eine Art von ftehens 
dem See bildet, auf dem Meine Segelſchiffe, wäten ih: 
rer auch noch fo viele, eben fo ſicher liegen könnten, als 
auf dem Zimmerwerft. An der Norbfeite biefer beiden’ 
Inſeln giebt ed guten Ankergrund fir große Schiffe; und 
bier lag auch der Admiral Lucas vor Anker, als bie 
Brittifhe Flotte herbei Fam, ihn anzugreifen, und ihn 
dadurch umringte, baß fie quer über dem fchmalen Theile 
ber Bai fo in Schlachorbnung heran 309, daß es 
die Holländifche Flotte fogleih für unmöglich erkennen 
mußte, aus der Bai heraus zu kommen. 


Mangel an Holz und füßem Waffer **) in der Nähe der 
SaldanhasBai werben unfehlbar, fo lange man nicht 


*) Naͤmlich: Schaaf: und Möveninfel, Es liegen nod 
mehrere Inſeln in dieſer Bai. J | 
D. 8. 
se) Frühere Berichtgeber fagen, es fey zwar Brennholz in ber 
Raͤhe, aber Fein friſches Waffer. 
| N D. 8. 
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ein oder ba& andere Mittel findet, biefen Gebrechen abzu— 
helfen, immer Schuld feyn, daß die übrigen- großen 
Borzüge, die diefe Bai darin hat, daß fie. ein überaus 
bequemer und ganz ficherer Haven ift, ohne Nugen bleiben. 
Es legen daher zwar hin und wieder Schiffe hier an, und 
Binnen zu allen Jahreszeiten da verweilen, um ſich aus⸗ 
zubeffern und zu kalfatern; daß aber dieſe Bai zu einem 
allgemeinen Sammelplage gebrauchet werben Könnte, 
daran läßt fih, wegen bed Mangels an jenen unentbehr: 
lichen Artikeln, gar nicht denken. Auch haben die Hol: 
länder diefen Mängeln noch niemals abzuhelfen begehret, 
wenn fie es fo gar in ihrer Gewalt gchabt hätten. So 
etwas war gänzlich wider ihre Geſinnung, und es widers 
firitt fo gar fihnurfirads dem Geift ihrer Politif, den 
Schiffen von irgend einer, oder nur von ihrer eignen Na: 
tion das Einlaufen und Verweilen im’diefem Haven leicht 
und angenehm zu machen. Die Holändifhe Oſtindiſche 
Kompagnie war Überhaupt fo Außerft geizig, daß fie; 
um nur nit die unbedeutende Einnahme zu verlieren, die 
fie an dem Ankergelde hatte, welches fie von den Schiffen; 

bie auf dem Kap anlegten, zu erprefien pflegte, gefeglich | 
verbot, ein "Schiff in irgend einem andern Haben, ber 
gleichen die Saldbanha:, die Plettenberg - iind 
die Lagoa-Bai find, mit Erfrifchungen zu verfehen, 
Aus eben biefer Abficht feste fie die Werbefferung biefer 
Stationen fo fehr hinten, dag alle Schiffe ſich noth: 
dedrungen fahen, in der Falſchen- oder in der Zafels 
Bai anzulegen; um fi da mit Erfrifhungen zu ver: 
ſorgen, fo bald fie fahen, daß ihr Probiantvorrath niht 
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zulangte, bis ans Ende einer weiten Reiſe damit auszu⸗ 
kommen. 


Zu Folge dieſer Finanzpolitik iſt eine unzuverlaͤſſiige, 
bald uͤberhin gehende und aͤrmliche Verſorgung mit Holz 
und Waſſer alles, was ein Schiff gegenwaͤrtig mit ſehr 
vieler Mühe und Noth inder Saldanha⸗Bai erlan⸗ 
‚gen kann. Waſſer ließe fi gewiller Maafen wohl 
noch von dem anliegenden Lande mitten aus ben fandigen 
Bergen und Thälern, von denen bie Bai umgeben ift, 
herbei ſchaffen. Es wachen auch da herum eine Menge 
Sefträuche, deren lange und dide Wurzeln, welde man 
ohne Schwierigkeit aus dem Sande reifen kann, zur 
Seuerung zu brauchen wären. Die Berge find auf den 
©eiten an einigen Stellen mit fruchttragenden Pflanzen: 
und niedrigen Bäumen bewachfen ; und die Ebenen bieten 
in einiger Entfernung vom Strande gar häufig Waldun: 
gen dar, welche freilih im Sande wie begraben find. 
Ueberhaupt if die Anficht- bes umliegenden Landes flach, 
und nur hin und wieder mit Bergen durchfchnitten; und 
die ganze Gegend befteht, wie die bei Muyfenberg 
und Wineberg auseinem ununterbrochen an einander- 
"hängenden Gefträuche. Der Boden ift überall Ioder und 
fandig. An einigen Stellen ift erfruchtbar, trägt Weizen, 
Gerfte und allerlei Gewächfe, die bewundernswuͤrdig 
wohl gedeihen, ob fie gleich im bloßen Sande wachfen. 
Hätte man diefe Gegend nur no vor einigen Jahren 
gehörig mit Zimmerholze bepflanzet, fo würde die Sak 
danha-Bai und das umliegende Land, ber Kapſtadt 
‚bie zuverläffigften Vortheile gewähret haben, ba ber Weg 
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zur See von daher viel Fürzer, und weder fo gefährlich, 
noch fo mühfelig ift, alö der von ber Plettenbergs: 
oder ber von der Lagoa-Bai. 


Mangel an gutem Wafler iſt der hauptfächlichfte 
Fehler; und man hat auch. bis auf heutigen Tag weder 
nah am Geftade der Saldanha-Bai, noch in einer 
beträchtlichen Strede rings herum, gutes Waſſer aus. 
findig machen können; wie denn diefer ganze Strich Lan⸗ 
des aus eben. diefer Urfache fehr ſchwach bevölkert iſt. 
Man hat zwar an einigen Orten Quellen gefunden; aber 
fie find insgefammt ſtark mit Salze gefchwängert. In 
Geylon und.einigen Gegenden von Djtindien habe ich 
geſehen, daß die Einwohner mit den Handen im Sande 
dicht an der. See Köcher ausgehöhlt, und dadurch in wer 
nigen Minuten vortrefflihes Waller befommen haben. 
Unfere Soldaten wandten auf: Anrathen und Zureben eis 
niger Offiziere, die in Oſtindien gedient hatten, eben 
biefe Methobe bei der Saldanha-Bai an; und ed ges 
lang ihnen wirklich, Wafler, obwohl nur in geringer 
Duantität, und nicht acht rein zu befommen; indeffen 
hieß es fich doch trinken. Ich glaube nicht, daß es ben 
Holländern jemals in den Sinn gekommen ift, ſich auf 
biefem Wege Waſſer zu verfchaffen. Man hat zwar dem 
Einfall gehabt ,. daß man wohl aus dem weißen Zelfen 
oder der Witteklip (Weißen Klippe) auf einer von den 
gedachten Infeln im Eingange ber Bai, Waffer befommen 
könnte; ob es wohl freilich viel Arbeit und Koften erfordern 
würde, zu biefer Abficht eine Deffnung in das Geftein 
zu machen. . Der Dberfi Gordon und andere Holläne 
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diſche Offiziere legten der Hollaͤndiſchen Regierung einen 
Plan vor, das Bette von einem tiefen Fluſſe, der ein 
Paar (Engliſche) Meilen weit von der See in paralleler 
Richtung mit der Küjfte fließt, nach der Bai zu leiten: 
allein dad Projeft-wurde, mitdergemointen Burzfichtigen 
und engherzigen Politik dieſes Voldes, verworfen. Hätte 
man diefen Borfchlag angenommen: und befolget, fo 
würden die Schiffe an der Bai im Ueberfluß haben mit 
Waſſer verjehen werden können; und es würde alsdann 
auch gar bald leichter geworden feyn, andere Lebensbe— 
bürfniffe mehr zu erhalten. Die Lanbleute, bie ein 
Stud Weges hinauf im Lande wohnen, treiben ziems 
lich ftarfe Biebzucht, und bauen eine beträchfliche Quan—⸗ 
tität Getraide und Gartengewäcfe. Ueberhaupt wird der 
Boden fruchtbarer und ergiebiger, je weiter er: fih vom 
Geftade entfernt. Wildpret ift da in großer Menge; 
und die Flüffe enthalten nur zu viel von dem — 
ro. Thiere, dem Flußpferde, Ä * 


Dies waͤre eine kurze Beſchreibung von der Bai, in 
die der Hollaͤndiſche Admiral ſeine Flotte gebracht hatte. 
Sie gewaͤhrte dieſer Flotte unſtreitig große Sicherheit vor 
Winden und Wellen; aber es trat ihr da ſowohl zu Lande, 
als zu Wafjer, mit.Brittifcher Tapferfeıt ein Feind entges 
gen, der noch furchtbarer war, ald Winde und Wellen, 
und dem fie audzuweichen, weder Mittel, Bege | 


vor fich fahe. 


Da der Holländifche Admiral unfere Truppen, bie 
nunmehr insgefammt an Ort und Stelle gelangt, aber bis⸗ 
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ber forgfältig verborgen gehalten worden waren, bis die Ars 

tillerie audy herbei gefommen war, anfichtig ward und zu⸗ 

verläffige Nachricht von der baldigen Annährung unferer 

Flotte erhalten hatte; fo ſchickte erdie Kriegefchaluppe, die 

Verwüſtung, dicht an den Strand. Diefe that einige 

Shüffe auf unjere Mannfchaft, aber ohne Wirkung; 

denn nur ein einziger Schuß traf, indem er die Muss 

kete eines Soldaten, ber damit gefchultert fand, traf 

und fie zerfchmetterte, ohne jedoch dem Manne bedeutens 

den Schaden zu thun. Um dad Kompliment zu erwiedern, 

befahl der General Craig dem Artileriehauptmar. nd, 
Robertfon, feine Kanonen auf die Schaluppe zu richs 

ten, und wettete mit dem Hauptmann, daß er fie in ber 
Entfernung, in der fie lag, nicht erreichen würbe; allein 
Hauptmann Robertfon berechnete fein Ziel fo gut, 
daß er mit dem erſten Schuſſe richtig die Schaluppe traf; 
worauf fie fich auch fogleih vom Strand entfernte, und 
fich weiter nicht gelüften ließ, wieder zu fommen. 


Ungefähr zwei Stunden darauf zeigte fich die Engli⸗ 
ſche Flotte, und fam uns auf den Anhöhen und bei den 
Signalpoften zu Gefichte. Die Hollaͤnder wurden fie 
endlich ebenfalls gewahr, und meinten anfänglich nicht 
anders, alö daf es. ihre Freunde, bie Franzoſen, wären, 
nad denen fie fich fchon fo lange umgefehen, und auf bie 
fie fo fehnlich gewartet hatten. Sie wurden aber gar 
bald aus dem Irthume geriffen, da zu ihrer großen Bes 
kürzung die-Englifhe Flotte ihnen gegen über queer vor 
dem Eingange der Bai vor Anker gieng, und ſich im 
Schlachtordnung ftellte. Nunmehr wurden fie inne, daß 
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fie fi völlig eingeſchloſſen befanden, und daß nicht einem 
einzigen von ihren Schiffen die geringfte Wahrſcheinlichkeit 
übrig war, entlommen zu koͤnnen. Die, Holländijchen 
Offiziere zeigten ziemliche Luſt, ihre Schiffe auf den Strand 
laufen zu lafien, damit und dieſelben wenigfiens nicht 
unbefchädigt in die Hande kaͤmen; und dann wollten fie 
für ihre Perfonen ins Land zu entwifchen fuchen. Da 
indeß der General Craig Verdacht fhöpfte, daß ſie / ſol⸗ 
he Abfihten haben möchten; fo fihidte er einen Df: 
fizier mit einer Stilftandäflagge bin, und ließ dem Hol: 
— Admiral ankuͤndigen: wenn die Hollaͤnder ihre 
Schiffe zu zerſtoͤren ſuchten, ſo wuͤrde er ihnen keinen Par⸗ 
don geben. Dieſen Abend wehte der Wind ſo heftig, daß 
Admiral Elphinſtone nichts unternahm, ſondern ſeine 
Flotte bloß auf den Fall, wenn die Hollaͤnder ſich wehren 
ſollten, zum Treffen rüftete, 


Am folgenden Morgen ſchickte der Brittiſche Admiral 
eine Stillſtandsflagge zu dem Hollaͤndiſchen Admiral Lu⸗ 
cas, und forderte ihn auf, ſich unverzuͤglich zu ergeben. 

Der Brittiſchen Flotte Widerſtand zu thun, war nunmehr 
eben fo unthunlich, als ihr auszuweichen; und nad) eini⸗— 
gen vergeblich vorgefchlagenen Bedingungen, daß man 
eine Fregatte zurüd behalten wollte, die den. Admiral 
mit feinen Offizieren wieder nad) Europa brachte, ergab 
er fih auf Diferetion. | 


Als unfre Boote hernach zu den feindlichen Schiffen 
Jamen, ‚fanden unfere Offiziere die Holländifchen See: 
Jeute in.einem Zuftande von offenbarem Aufruhr, und im 
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Begriffe gewaltthätige Hände an ihre Offiziere zu legen, 
genen bie fie alles Gefühl von Reſpekt verloren hatten, 
Einige von ihnen traten ihre eignen Fahnen mit Füßen, 
und riffen fie in Stüdenz und unfere Leute mußten fich 
ins Mittel ſchlagen, die ungluͤcklichen Hollaͤndiſchen Of 
fiziere aus dem Verderben zu reißen. Die Schiffe der 
Holländer befanden ſich zum Fechten in uͤberaus nachthei— 
lichen Umftänden: Soldaten und Matrofen waren aͤußerſt 
mißvergnügt, indem fie größtentheild aus Requiſitions— 
Mannſchaften beftanden, die man zum Dienſte gezwunz 
gen hatte. Nur wenige von ihnen waren geborne Holy 
länder; den bei weitem zahlreichern Zheil mahten Hans 
noveraner, Preußen und andere Zeutfche aus; und zu 
all dem Unheile, welches aus einem ſolchen Gemengſel 
von Ausländern, die einander nicht kannten und nicht 
verfianden, natürlicher Weife befürchtet werden mußte, 
fam noch der ſchlimme Umftand, daf es faft lauter rohe, 
ungeübte und unerfahrne Menfchen waren, die zugleich 
Matrofen- und Soldaten abgeben follten. Der Admiral 
Lucas hatte der Hollaͤndiſchen Regierung nacdruͤckliche 
Gegenvorfiellungen gethan, daß fie dieſe Flotte fo 
fdyleyt verproviantirt und fo unzweckmaͤßig -bemannt, 
wie fie wirklich war, nicht auf ein eben fo mißliches, als 
wichtiges Unternehmen ausſchicken ſollte; aber ‚man gab 
ihm weiter nichtö zur Antwort, als wenn er ſich wicht un— 
verzugli mit. dem Geſchwader auf den Weg machte, 
folle er den Kopf verlieren. Als daher die Flotte in der 
Saldanha:Bai anfam, hatte fie nur auf drei Tage 
noch Holz und Waſſer am Bord; und den Mannfchaften 
war fogar während der ganzen Reife nur eine gar duͤrftige 
Percival. D 
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Proviantportion zugemeffen und zugewogen worden. Das 
ber priefen fich denn viele von ihnen, wie es febien, recht 
glüdlih, daß fie von uns weggenommen wurden ‚und 
einige traten auf der Stelle in. unfere Dienite. Diejenis 
gen, die diefes tbateu, wurden fogleich an Bord der Oft:, 
indienfahrer vertheilet, fo daß ein jedes von diefen Schif— 
fen für die Englifhen Seeleute, die ihnen der Admiral 
Elphinftone abnahm, um feine Flotte zu ergänzen 
und vollzählich zu machen, eine gleiche Anzahl fo genanns 
ter Holländer befam. 


Als unfer Kommodore Osburn vom Trident auf 
eines von den Holländifchen Schiffen kam und die Charten 
und Diſtanzen-Meſſungsverzeichniſſe (log-books) durchſah, 
fand er zu feiner großen Verwunderung, daß in den letz— 
ten drei Wochen vor unferer Ankunft auf dem Kap die 
Holländifche Flotte nie um mehr als zwölf Siunden See: 
weges, oder fünf und zwanzig Meilen weit von uns ent: 
fernt gewefen war, indem beiderfeitige Flotten zugleich 
laviret und überhaupt einerlei Kurs gehalten hatten, bloß 
mit dem Unterfchiede, daß die Holländer fo weit von ung 
weftlich fegelten. In der That fahen wir während unferer 
Fahrt einige von ihren Schiffen, und machten auch wirflich 
einmal einen ganzen Tag lang Jagd auf fie;. auch fie 
‚ wurden ums inne, festen aber ihre Reife fort, ohne uns 
nahe zu kommen. Noch an dem legten Tage, da wir das 
Vorgebirge erreichten, beobachteten wir drei bis vier Se: 
gel weitwärts in einer großen Entfernung, und dachten, 
es wäre die Englifche Flotte, welche in jenen Breiten kreuz⸗ 
te; und obwohl die Holländer zu gleicher Zeit unfere 
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Flotte erkannten, ſo machten ſie doch keinesweges einen 
Verſuch, uns in den Weg zu kommen, weil ihr Admiral 
gemeßnen Befehl bekommen hatte, auf kein fremdes Schiff 
Jagd zu machen, ſondern gerades Weges nach Sald an⸗ 
ha⸗Bai zu ſegeln. Wäre ihnen unſere Flotte auf ber 
See begegnet, fo dürften fie leicht einige von uns aufges 
fangen haben, ba wir nur ein einziges Linienſchiff 
und fieben Dftindienfahrerfegel ftarf waren, von denen 
fich zwei fchon des Tages vorher da wir das Land anfichs 
tig wurden, von und getrennt. hatten. Die Hollandis 
ſche Flotte beftand aus dem Dortrecht von 68 Kano⸗ 
nen, Admiral Lucas, dem Ban Tromp 61, Revo: 
lutiondr 64, dem Gaftor 40, dem Brave yo, ber 
Sirene 24, dem Havoc 24, ber Bellona 24, 
und dem Transportſchiffe Maria, weldhes als Flüte 
ausgerüftet, mit Munition und andern Kriegsvors 
räthen befrachtet war, und 40 Kanonen führte, Die 
Englifhe Flotte, ‚die zur Wegnahme der Holländis 
ſchen thätig war, beftand aus bem Monarchen von 74, 
Admiral Elphinftone; dem Tremendous von 74, 
Admiral Pringle; der Amerika von 64, Kommodore 
Blanket; dem Ruby (oder Rubin) von 64, Haupts 
mann Hardy; dem Präahtigen (Stately) von 64, 
Hauptmann; — dem Tribent von 64, Hauptmann 
DOsburnz; dem Jupiter vonzo, Hauptmann Loſacz 
dem halben Monde (Crefcent) von 36, Hauptmann 
Bulterz der Mofel von 20, Hauptmann; — dem 
Sphinr von 20, Hauptmann; — ber Klapperſchlan— 
ge (Rattlesnake) und ber Echo, beide von 16 Kanonen. 
D 2 — 
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Vom 18ten bis zum 23.-fiel in.der Kapſtadt — vor; 
was angemerkt zu werden verdiente. 


Zur Feier des unblutigen Sieges über die Hollaͤnder 
ließ der General Doyle die Befasung bei der Parade 
vor der Fronte des Kaſtels ausrücken, und eine Freudens 
- falve abfeuern.. Den Holländiihen Einwohnern gieng die 
Megnahme ihrer Flotte über alle Maaßen zw Herzen: 
denn es ſtand ſchon eine ſtarke Partei. in Bereitſchaft, 
ſich gegen uns, wenn fish die Gelegenheit Dazu darboͤte, 
thätig zu beweifen, und die Pflanzer auf Dem Yande war: 
teten bloß auf die Landung der Hollaͤndiſchen Truppen, 
um ſich mit ihnen zu vereinigen... Allein durch die eben fo 
Fugen als beherzten Maaßregeln des Generals Eraig, 
und durch die weiſen Anftalten der Vorficht, die der Ge— 
neral Doyle.zu Behauptung der. Kapſtadt und ihrer 
Nachbarfchaft traf, ward es verhütet, daß die Mißvers 
gnuͤgten irgend fo etwas hätten verjuchen Fönnen. Die 
Kanonen: auf dem Kaſtel, und. die verſchiedenen Bat— 
ferien. an. jedem Ende der Stadt wurden ſo auf. die 
Stadt gerkhtet, Daß fie auf. den erſten Wink ſpielen 
fonnten, fo bald die geringfte, Unruhe entftände, 


. Der General Craig wurde nunmehr, da er wieder 
zur Stadt kam, mit militaͤriſchen Ehrenbezeugungen von 
den Truppen empfangen, die man zu dem Ende ausrüf; 
fen ließ; und die Offiziere machten ihm hernach ihre Auf: 
N im Kaftel. 


KL y 


der General C raig ——— das ıyfe Regiment 
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auf der großen Parade; und bezeigte fich über das gute 
Aniehen ber Leute ungemein vergnügt. Er ertheilte und 
Befehl, des Morgens drauf nach der Falſchen-Bai zur 
marfchiren, und uns nach Oſtindien einzufhiffen. Das 
2zite Dragonerregiment zog noch an demfelben Tage nach 
Simonsſtadt ab, um fich zu gleicher Beftimmung 
einzufchiffen. Das 33ſte und das gofte Regiment hingegen 
bekamen Befehl, auf dem Kap zu bleiben, um die Be: 
fagung zu verftärfen , die nunmehr wegen. der Menge ' 
von: Krjegögefangenen eine beträdhtlihe Macht noͤthig 
hatte, um den Plab in eine fichere Verfaſſung zu fegen. 
Der Abend diefes Tages verfhaffte unſeren Landsleu—⸗ 
ten ein überaus erfreuliched Schaufpiel, da die Englifche 
Flotte ihre Prifen in die Tafel-Bai geführt bradte, 
Der Anblid, den fie. gab, war majeftätiih; ein ftarfer 
Luftgang YHeleitete fie mit neun Knoten in der Stunde 
herein, und fomit famen fie allefammt in regelmäßiger 
Reihe nad) einander vor unfern Augen vor Anker. Dem 
Triumph, der bei diefer ‚Gelegenheit unfern Landsleus 
ten in die Augen fiel; Eonnte nur die Beſchaͤmung und 
die- fehlgefchlagene Hoffnung gleichkommen, welche bie 
Holländifchen Einwoͤhner empfindlid; zu fühlen fchienen, 
da fie die Englifchen Slaggen über den Brigen a 


— | 


Wir marſchirten * Wineberg, und machten da, 
herzlich ermübdet ‚- (meil wir einen ſchroͤcklich naſſen Tag 
auszuſtehen gehabt hatten, und kaum im Stande gewe— 
ſen waren, etwas zu eſſen zu bekommen) für die folgende 
Naht Halt. Bei unſerer Ankunft an dem Drte fanden 
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wir nichts, als naſſe Binſen, auf denen wir die ganze 
Nacht über liegen konnten, und mußten folglich in unſern 
durchnaͤßen Kleidern auf diefem nicht gar bequemen 
‚Bette fchlafen. 


Am folgenden Tage marfchirten wir nah Simons 
- ade, fohifften uns ein, und waren froh, am Bord zu 
einer erfreulihen Mittagsmalzeit zu fommen, nachdem 
wir ein beinahe dreitägiges Faſten, und einen ermüdenden 
Marſch über beſchwerliche Sandwuͤſten ausgeftanden hats 
ten. Das egſte Dragonerregiment hatte * ſchon des 
a vorher eingefchifft. 


Ton diefem Tag an blieben wir bis zum 2often Sep: 
tember in der Sim onsbai vor Anker liegen, indeß die 
verfihiedenen Schiffe amfig befchäftiget waren, Waſſer 
und Proviant einzunchmen, und alle nöthigen Anftalten 
zur Reife nah Dftindien zu treffen. Da ich nun dieſe 
ganze Zeit über mit der Abwartung meines Dienfles nicht 
viel zu thun hatte; fo vertrieb ich mir jeden Tag bie 
Zeit am S rande mit der Jagd und dem Fifhfang, und | 
machte täglich Streifungen nach verfhiedenen Gegenden 
bes Landes. Ich nugte die gute Gelegenheit, abermals 
bie Kapſtadt zu fehen, und die Weinberge und Wein 
garten von Konftantia zu befuhen. Auf folhen 
Streifereien fammelte ich eine Menge Materialien zu ge> 
genwärtigem Werke, die unten an ihrem Drte mitgetheilt 
werden follen. | 


Endlich gab der aͤlteſte Hauptmann von der Oſtin⸗ 
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dienfahrer -Klotte, (Hauptmann Strover auf dem 
Eifer) der und andere als Kommodere anführte, das 
Zeichen, die Anker zu lichten und unter Segel zugehen: 
Gegen fünf Uhr deſſelben Nachmittags, da wir etwa zwei 
Seemeilen weit aus der gedachten Bai hinaus gekommen 
waren, ſtieß der Oſtindienfahrer W illiam Pitt an den 
Manſchip, und verlor fein Boegſpriet; und der Kom— 
modore gab daher ein Signal, wieder umzukehren. 


Wir verweilten alſo noch ſechs Tage laͤnger in der 
Bai, waͤhrend deren der William Pitt ſeinen Schaden 
ausbeſſerte. Wir hielten dieſes zwar anfänglich für einen 
unglüdlichen Zufall; aber es wies fih am Ende aus, 
daß ed ein glüdliher Umfland war, indem fich gleich 
Tags darauf ein wütender Wind erhob, der drei Zage 
lang mit großer Heftigfeit zu wehen fortfuhr, und der 
der Flotte, wenn wir in See gewefen wären, Schaden 
genug hätte thun koͤnnen. 


As die Schiffe wieder alle fegelfertig waren, gab 
der Kommodore abermals dad Zeichen, unter Segel zu 
gehen, und unfere Reife nah Madras fortzufegen, 
Erlbigen Abend verloren wir das Kap aus dem Gefichte; 
und am ıgten November damen wir bei Madras and 
Land, — 


Auf meiner Rüdreife nach Europa aus Oftindien im 
Jahr 1800 legte das Schiff, mit dem ich ald Paflagier 
gieng, am erfien December in der Tafel:Bai an, um 
Bafjer und Lebensmittel einzunehmen. Audy erwarteten 


# 
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wir eine Konvoi vorzufinden, die in Bereitfchaft ftande, 
nach England abzugeben. Unfer Vorhaben war damals, 
uns nicht über zehn Zage aufzuhalten. Am gten Decem: 
ber langte die Fregatte Arethufa, unter dem Haupt: 
mann Woolley, von St. Helena an, die Handels 
fhirfe vom Kap nach Europa zu geleiten. Wir mußten 
indeffen langer bleiben, und fowohl auf die Ditindiens 
fahrer, die Tag flr Zag eintrafen, als auch auf die Pros 
viantfchiffe der Negierung bis zum taten Januar 1801 
warten, an dem wir wieder die Anker lichteten und aus 
ber Tafel-Bai giengen; und am 28ften Sanuar ers 
reichten wir St. Helena, wo wir bis zum 6ften Fer 
bruar biieben, 


Da ich während ber Zeit, die ich diefes Mal auf dem 
Kap zubrachte, gar feine Militardienfte zu thun hatte; 
fo gab mir mein Aufenthalt ganz bequeme Gelegenheit, 
nicht nur verfchtedene Gegenden des umliegenden Landes, 
fondern auch die Dörfer und Gegenden von Stellen: 
buſch, Witte-Boom *) und andere in einiger Entfer: 
nung zu befuchen. Die Beobachtungen, die ich während 
dDiefes und meines vorigen Aufenthalts bei diefer Kolonie 
gemacht habe, wird der Leſer in folgenden Kapiteln finden, 


*) Der Verf. meint hier ohne Zweifel den fogenannten Buy: 
tenpoften (Kompaanie: Vorwerk) Witteboom (Weifbaum), 
der von dem Gilberbaume den Namen hat, 


D: 9. 
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Drittes Kapitel. 


Die Kalihe: Bai. — Rede J Zahregzeit barinnen vor Anker zu 
gehen. — Klippen. — Robben:England. — Herrlicher Profpekt 
ans der Bai. — Gimonsftadt. — Deffentliche Gebäude; 


— Batterien. — Gitten zur Zeiger Holländer. 


—* 





Bon der Kolonie am Vorgebirge der guten Hoffaung 
habe ich oben bereits im Aügemeinen eine geographifche 
Beſchreibung geliefert. Nunmehr will ich fortfahren, 
eine umjtändlichere Nachricht von den Dertern zu ertheis 
len, die wegen ihrer Lage und Vortheile den ſtaͤrkſten An— 
ſpruch auf die Aufmerkſamkeit des Publikums haben. 

Die Falſche-Bai, Fals-Baiſoder Baifals bat 
ihren Namen von dem fogenannten- falfhen Vorgebirge 
(Gabo fallo). Died Borgebirge, welches fi eine große 
Strede weit in die See hinaus dehnt, bildet einen Meerbus 
fen von ungeheurem Umfange. Diefer große Meerbufen 
macht nicht den eigentlichen Haven, oder den Drt aus, wo die 
Schiffe diefjeits der Halbinfelvor Anker gehen, fondern fteilt 
eher die äußere Rheede von einer andern Eleinern Bai oder 
Bucht ganz nah am Geftade vor, die Simons:Bai 
genannt, von welcher dad dicht daran liegende Städtchen 
den Namen hat, Bloß in diefem innern Bezirke fönnen. die 
Schiffe während der Nordweſtwinde, die vom März an 
bi3 in den September bier herrihen, mit ziemlicher Si- 
cherheit verweilen. Während der übrigen Monate im 
Jahre, wann die Südoftwinde die Oberhand haben, ift 


— 


\ 
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felbft die Simons:Bai nicht vermögend Sicherheit zu 
gewähren. Deswegen gehen dann auch die Schiffe zu- 
folcher Zeit mınd herum nah der Tafel:Bai, welde in 
diefer Jahreözeit eben fo ficher ift, als es die Simon 
Bai in der andern war. Im Winter, der vom März 
an bis in den September währt, legen alle Schiffe in der 
Kalfhen= oder Simons:Bai anz und in diefer Jah— 
reszeit wird der Fleine, dicht baran liegende Ort häufig 
befucht, 


Diele Falfhe:Bai wird von der fhdlichften Spike 
des füdlichen Endes vom Kap gebildet, und liegt im 34. 
Grade 9 Minuten füdlicher Breite und im ı8ten Grabe 
32 Minuten öfllicher Lange. Wenn fih Schiffe, die auf 
ber Reiſe nach DOftindien begriffen find, genötyiget fehen, 
Waſſer und Lebensmittel auf dem Kap einzunehmen; fo 
halten fie am liebften in der Falſchen-Bai an, weil 
ihnen diefe am bequemften liegt, ihre weitere Reife vom 
Kap fortzufegen, und wenn fie die Rüdreife aus Oftin: 
bien nad Europa machen; fo legen fie aus gleichem Grunde 
am liebften in der Zafel:Bai an. Bermöge der ges 
zahnten oder eingeferbten Geftalt der Simons-Bai, 
bie mit außerordentlid; hohen Bergen welche fie vor der 
Gewalt der Winde fchüsen, faft rings umgeben ift, be> 
finden fich die Schiffe darin in völliger Sicherheit, aus⸗ 
genommen wenn ein heftiger Suͤdoſtwind nad) dem Ge: 
flade hin wehet; fie koͤnnen innerhalb einer Englifchen 
Diertelmeile oder auch noch näher von Eee: 
vor Anker liegen. 
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In der Einfahrt diefer Bai finden ſich ein Paar merk: 
würdige Klippen von fehr fonderbarer Figur, die Roͤm i— 
fhen Klipden und die Arhe Noahs genannt, auf 
deren lebterer eine Flaggenftange befeftiget if. Zu gutem 
Gluͤcke für Shiffe, die hier anfern wollen, haben diefe 
Klippen eine foiche Lage, daß fie ihnen bei der Ein- und 
Ausfahrt Beine fonderlihe Schwierigkeit madhen. In 
dem Außern Theile der Falſchen-Bai find einige Klip: 
pen unter Waſſer von den Engländern entdeckt worden. 
An die eine davon ftieß im Sahr 1796 der Trident, 
wodurch diefes Schiff an feinem Kiele fo ungemein von 
dem Stoße beichädiget, und fonft überhaupt noch fo uͤbel 
zugerichtet wu:de, daß man wegen feiner Rettung in 
Sorgen geriety. Man hatte Urfache, zu glauben, daß 
bie Holländer fchon Kenntniß von diefer Klippe haben 
müßten, da diefelbe bereitö in einer von ihren dltern . 
Seecharten angemerkt ftand; aber es gefiel ihnen nicht, 
und davon zu benachrichtigen. Lord Keith lieg eine 
leere verpichte Zonne darauf fiellen, um Fünftige Unglüd3: 
fälle zu verhüten. Es ift bloße Gerechtigkeit, -die ich 
diefem :trefflihen Offiziere wiederfahren laſſe, wenn ich 
bier erinnere, daß er fo lange er auf diefem Poften ftand, 
feine Mühe und Sorgen fpartg, beide, ſowohl die Fal—⸗ 
ſche- als die Tafel-Bai, mit dem Bleilothe zu unter: 
fuchen und auf genauejte zu erforfchen; auch war er der 
erfie, der in der Falſchen-Bai ein Schiff umlegen und 
voͤllig ausbeſſern ließ, ſtatt daß er es haͤtte mit ſchweren 
Koften und großem Zeitverluſte nah Bombay ſchicken 
und dort in die Dode bringen laffen, wie gemeiniglich_ 
mit ben Kriegäfhiffen, die in jenen Breiten im Dienfte 


2 
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find, zu gefchehen pflegt, außer etwa in dem Falle, daß 
ſie zuruͤcke nach Europa beordert ſind. 

Zwiſchen ber Hangklippfſpitze und ber Fal— 
ſchen-Bai liegt, nicht ganze zwei Seemeilen weit vom 
Geftade, eine Feine, unfruchtbare Zufel, das Robben: 
Eiland oder die Seehundäinfel genannt. Bloß die 
Fifcher fommen da zufammen, um Seehunde zu fangen 
deren fie in der ganzen Bai überall eine große Menge 
zuſammen bringen. Ueberhaupt find hier Fifche von man⸗ 
cherlei Art im Ueberfluſſe zu haben, beſonders bei den 
Roͤmiſchen Klippen und der Arche Noahs. 


Kaum iſt ein Schiff hier vpr Anker gekommen, fo 
wird es auf der Stelle von Böten umringt, die mit Fi⸗ 
ſchen, mit Gartengewaͤchſen und mit Baumfrüchten bela⸗ 
den find, weiche die Sklaven der Hollandifchen Koloniften 
für Rechnung ihrer Herren zu verkaufen bringen. In 
diefer Vai befinden fich alle Arten von Fifchen, die dem 
Kap eigen find, und darunter viele vortreffliche und für 
ben Gaumen uͤberaus ſchmackhafte. Die gemeinfte Art ift 
der Rothmann (Rooyman) eine Gattung Meerbrac: 
ſeme *), der feinen Namen davon hat, daß er bei 
den Klippen diefes Namens gefangen wird; er ift 
von dunfelrofenrother, Farbe, und gehört zum Braf- 
fengefhlehte. Die andern Zifcharten, die fick bier 


*) Diefer Fiſch hat ſeinen Namen eigentlich von ſeiner rothen 
Farbe. Le Vaillant (©, 21) hält ihn für den Sparus 
Pagrus L. D 9%. 
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finden, find die rothe und weiße Steinbrafie, eben: 
falis eine Braffenart, groß und gut, der Dottentottens 
fiſch, der feinen Namen von feiner ſchmuzigbraunen Farbe 
befommen hat, weldye der Haut diefes Volkes gleichtz ) 
der Silberfifch, der einigermaaßen wie unfere Meerbutz - 
te. geftaltet ift, und Schuppen bat, die wie Silber 
fhimmern; der Stompneus (die Stumpfnafe, Sciäna 
umbra L.) der über die Mitten hinunter und an den 
Seiten fhwarze und weiße Fleden hatz der Klippfiich, 
(Blennius viviparus), mit einer groben, fchuppigen Haut, 
von zientlicher. Größe, und, wenn er in der Pfanne ges 
braten wird, ſehr gut; der Harder, einigermaaßen von 
dem Gefhmad und der Geitalt unfers Härings, aber _ 
dicker; **) die Alfe, (Scomber fcomber) oderg gemeine Mas 
Erele, die zu manchen Zeiten, wenn fie von gefräßigen ' 
Feinden verfolget wird, zu kanzen großen Scaaren in 
die Bai koͤmmt; ingleihen di — oder Pferdema—⸗ 
krele (Scomber trachurus,) nn geringere Art, als 
die unfrige; der Spiringaal, ein Heiner Fifch mit weißen, 
bel glänzenden Flecken; der —* ein platter Fiſch 
von ſchwer zu verdauender, fetter und ſuͤßlicher Art, der 
fuͤr den Gaumen eines u vorzüglicd paßt; der 
Redſiſch (Trigla) und die Scholle, Die ven unſrigen gleis 
chen; der Glattroche (Raja batis, Engl. Ikase); der See; 
ſtern, und eine Art von —2 Rear oder * 
2) Dieſer Fiſch gehört auch zum. Geſchlechte der m 
und foll der Sparus erythrinus feyn, 

| D. 8. 
) Eine Meeräfhe, Mugil albula, 1.2 
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terrochen (Raja torpedo); der Bager eine fehr fehlechte 


Fiſchart, die fogar von giftiger Befchaffenbeit ſeyn foll. 


Delphine und Boniten werden dann und wann gefangen. 
Auch findet ſich eine Art von gefräßigem Seewolfe, der 


dem Heififche fehr aͤhnlich ift, welcher Iegtere an der 


Küfte haufig vorkoͤmmt. Seehunde bejonderd, giebt es 
bier in großer Menge. | 


Defters kommen Wallfifhe in die Bai, und fchla; 
gen nicht felten mit’ Gewalt an die vor Anker liegenden 
Schiffe, da fie denn oftmals verfolget und gefangen wers 
den. Nach einem heftigen Sturm ift es nichtö Ungewöhns 
liches, einen oder etliche dergleichen ungeheure Thiere 
ganz erfehöpft am Geftade liegen zu fehenz auch haben fie 
in diefen Breiten die Gewohnheit, daß fie fih, wenn fie 
verwundet find, nach dem Strande begeben, wie ich felbft 
in etlichen Fallen wahrzunehmen Gelegenheit gehabt habe; 


Bon Schaalthieren giebt es bier Auftern, Bachfrebfe, 


Tafchenfrebfe, kleine Krabben, Mufcheln, Nautilus, 


und eine Menge anderer mehr. Für Reifende am Bord 
der Schiffe, die fich hier aufhalten, ift der Filchfang, fo 
lange fie nicht durch wichtigere Angelegenheiten davon 
abgehalten wurden, ein Haupizeitvertreib. Sch habe mich 
auch ‚die Zeit Über, da ich in diefer Bai vor Anker lag, 


öfters auf diefe Weife befchäftiget. Die Seehunde 


waren fo zahlreich, und wurden uns überläftig, daß ich 
mid) mehrmals genöthigt fab, mit dem Bootshaten nach 


ihnen zu ſchlagen; denn fie kamen fo unerfchroden dicht 
heran, als ob fie ins Boot hinein fpringen wollten. In⸗ 


— 
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deſſen fand ich doch, daß der Zeitvertreib, auf den Fiſch⸗ 
fang auszugehen, mit einiger Gefahr verbunden war, 
weil die diden und läftigen Nebel oft fo plößlich kommen, 
daß wir kaum den Weg zu unferm Schiffe wiederfinden 
fonnten, ob wir uns gleih nur eine Peine Strede das 
von befanden. 


Die Mitteldinge von Fifh und Vogel, Pinguine 
oder Fettgänfe genannt, find hierin fo aroßer Menge daß 
wenn fie fliegen könnten, fie mit den Schaaren von Tau: 
chern und andern wilden Enten, Wafferraben, Albatroffen, 
Rothgaͤnſen, und mancherlei anderm Waſſergefluͤgel 
den Himmel verfinftern würden. Dies Geflügel giebt 
einen Anblid , der für einen Fremdling bei feiner 
erfien Ankunft überrafhend if. Die Waflervögel 
fhweben und flattern unaufhörlich rings um die Schiffe 
ber, die in der Bai vor Anker liegen, und man kann fie 
. auf demi Verbedegar leicht töbten, wenn man nur einen 
Stod oder Stein unter die überall umber fliegenden 
Schwärme fchleudert. Wegen eines unglüdlichen Vor⸗ 
fall$, der ſich nur des Tages vor meiner Ankunft dadurd) 
ereignet hatte, daß ein Offizier Feuer auf eine Schaar 
foiher Vögel gab, ergieng ein gemeßner Befehl, zu ver: 
hüten, baß Niemand am Bord oder in der Bai fchiegen 
ſollte. 


Der Proſpekt, der ins Auge faͤllt, wenn man in 
der Simons-Bai vor Anker koͤmmt, iſt von weitem 
Umfange und mannichfaltig, und eben fo erhaben, als 
fhön. Die außerordentlich hohen und fleilen Berge, die . 
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bis dicht an den Strand reichen und den groͤßten Theil 
der Bai umgeben, kommen dem Wanderer aus Europa 
nach einer Yangmierigen Neife , wahrend deren fein 
Auge nichts fah, als. die immer gleiche Bläche ‚einer 
nad) allen Seiten hin verbreiteten Wafferebne, und nichts 
feine Ausſicht begränzte, als der ununterbrochene Umkreis 
des Horizontes, fogar auch höher und noch näher vor, 
als fie wirklich find. Wendet er das Auge nach der einen 
Seite der Bai, fo bietet ihm das Städtchen am Fuße 
von einem dieſer Berge, die am Abhange deſſelben da 
und dort zerfiveut liegenden Haͤuſer, von denen fi) ſtu⸗ 
fenweife immer eines über das andere erhebt, der an das 
Staͤdtchen fioßende Garten der Djtindifchen Kompagnie, 
der Landungsplag, dad fandige Geftade, und. die weiße, 
nach dem Mäufeberg führende Straße, die an diefer Seite 
einen halben Mond abnlihe Form der Bai, mebſt der 
großen, fach umher liegenden, und von den Hügeln bei 
Mäufeberg begranzien Ebne, eine Ausficht dar, Die 
wenigiiens in mir Die angenehmfien Empfindungen ers 
regte. ' | 


An der andern, Seite. der Bai Öffnet fich dem Anblid 

ein noch edlerer Profpeit. Dicht am Geftade.erfcheinen 
verfchiedene Häufer,,. Plunfagen, und gut, angebaute 
Aderfelvder, die den Hollandijchen Landwirthen und Buͤr— 
gern gehören, und über. denen die grünen Scheepenberge 
(oder. Schaafberge) hervorragen. Jenſeits dieſer erhe— 
ben ſich die erſtaunlich hohen, ſteilen und wilden Gebirge 
von Hottentotts-Holland, die man in ſchoͤnſtem 
und helleſtem Wetter mit Schnee und voruͤberfliegenden 
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Wolken behedt fieht. Gegen Dften hin öffnet ſich eine 
Ausfiht auf das entferntere Kafferland, defien Ges 
birge ſich zu einer noch größern Höhe empor thürmen, 
die von einer heilglänzenden Kupferfarbe find, und den 
erhabnen Proſpekt fchliegen. So fieht in der Simonss 
Bai das umliegende Land aus, und fo erfcheint ed dem 
reifenden Europäer, ehe er noch zum Anlanden koͤmmt; 
aber nicht minder auffallend erfheinen ihm dieſe Gegens 
fiände noch hernach, wenn er Zeit und Gelegenheit gehabt 
bar, fie genau und umftändlicher zu betrachten. | 


Bon der Stelle, wo die Schiffe vor Anker geben,. 
rudert man binnen einigen Minuten nad Simons 
ſtadt, und landet da ohne alle Gefahr und ohne das 
mindefte Dinderniß an dem fandigen Geftade, oder an 
dem Damme ober der Plaiteforme, die zum bequemen 
Ein-und Ausladen der Boote und anderer Meinen Fahr: 
zeuge einige Schritte lang ‘in Die See hinein auf großen 
Pfaͤhlen von Zimmerholz errichtet iſt. 


Dicht bei dieſem Damme befindet ſich ein trefflicher 
Wafferbehälter, der durch Röhren aus den Quellen auf 
ben benachbarten Bergen verforget wird, welche beflän: 
digen Vorrath hergeben. Die Holländifche Dftindifche 
Kompagnie hat ihn erbaut, um ihre Schiffe ohne viele 
Schwierigkeit mit Wafler verichen zu können. Es giebt 
auch längs des Geſtades hin verſchiedne Feine Bäche und 
Wafferguelien, die yon den benachbarten Bergen kommen 
und ſich in die See ergießen, und an benen die Boote 
öfters, wenn der Waflerbebälter ſchon zu ſtark befeget 

Percival. E 
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ift, Waſſer holen; denn an ben Ciſternen muß ein Jeder wars 
ten, bis er an die Reihe koͤmmt; und durch dieſe regel: 
mäßige Einrichtung wird das Gefchäft des Wafferein: 
nehmens defto leichter und gefchwinder verrichtet. 


Simondftabt, wofern e3eine Stadt heißen kann, 
hat eine anmuthige Lage an det Sec, am Fuße cines 
fehr fieilen Bergs. Der ganze Ort befieht ungefabr aus 
zwanzig Haufern, die ziemlich zerftreut, und langs der 
Krümmung oder Biegung des Strandes hin ohne Ordnung 
angslegt find. Einige wenige find am Abhange des Bers 
ges erbaut, wo die ſchiefe Lage hin und wieder durch eine 
allmaͤlige Erhoͤhung unterbrochen wird. Die mehrſten 
Haͤuſer ſind ziemlich groß und gut gebaut, und werden 
von Hollaͤndern bewohnt, die ſich theils nur gelegentlich 
bier aufhalten, theild auch an dem Drie geboren und ers 
zogen find. Einige von den hiefigen Gebäuden hat bie 
Holländifche Oftindifhe Kompagnie auf ihre Koften zum 
Dienft und Gebraud ihrer nach Oftindien hin gehenden 
und von dort her fommenden Schiffe errichtet; diefe Ges 

baude beftehen aus einer langen Reihe von Magazinen, 
und liegen dicht am Kai oder Landungsplatze. 


Zu der Errichtung diefer Gebäude gab den erften Anz 
laß eim unglüdlicher Zufall, der fih vor langen Jahren 
ereignete. In der Tafel-Bai entftand ein entfeglicher 
Sturm zu einer Zeit wo man dergleichen am wehigften 
zu erwärten Urfache gehabt hatte. Folglich war ein gro= 
fer Theil von den Schiffen, die in der Bai lagen, zu- 
_ Grunde gerichtet; und was dem Verderben noch entgan- 


“ 
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gen war, mußte barauf in der Falſchen-Bai anlegen, 
um fid) auszubeffern. Seitdem hat man die Magazine, 
die darauf in Simonsfladt zum Behuf der Schiffe 
errichtet wirrden, immer benugt, die Schiffe, die wäh: 
rend ber Wiriterözeit bei dem Kapanlegen, auözubeffern, 
und mit allem dem zu verfehen, was fie nöthig haben. 
Diefe Reihe von Gebäuden iſt auf eine ausgezeichnet gute 
Art angelegt, und ten Abfihten, wozu. fie beflimmt find, 
völlig angemefien.. Sie enthalt Magazine von allen Ars 
ten; Schmieden und Werkftätten zum Behauen und Aus; 
befiern des Zimmerholzes und des -Giiengeräths der 
Schiffe; rebft Heinen Häufern und Gemäcern zur Wohz 
nung der Handwerföleute und Künfler, wie aud für 
diejenigen, die den Wächterdienft verſehen, welcher zu 
den Zeiten der Holländer nebenher von den Leuten, die 
zu den Magazinen gehörten, verrichtet ward. An dem 
einem Ende war ein Backhaus und ein Platz für ihre ars 
beitenden Sklaven. Cine Kleine Strede davon lag ein 
überaus gemächliches und huͤbſches Haus für den Gouver⸗ 
neur, wenn er fi) bier aufhielt. Diefes bat heruach den 
Brittifchen Offizieren, die in Simondftadt poflirt 
flanden, zum Quartiere dienen muͤſſen. ‚Etwas weiter 
oben, auf der Anhöhe eines anmuthigen Berges, von 
dem man bie ganze Bai überfehen kann, liegt noch ein 
anderes großes Gebäude, weiches die Hollander zum Laza— 
retbe für ihre Franken Seeleute und Goldaten, und über: 
haupt flır Diejenigen brauchten, deren Gefundheitszuftand 
es erforberte, ſich auf dem Lande wieder zu erholen. 
Diefes ſchoͤne Lazareth wurde von den Britten in eine 
treffliche Kaſerne verwandelt, indem es geraumig genug 
| E a 
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war, ein Regiment darin einzuquartieren, welches die 
meiſte Zeit über, da das Kap in Brittiſchen Händen 
war, bier poftirt ftand. Es ift auch ein fehr gutes Haus 
für den SHavenmeifter umd Schiffahrtöintendanten da. 
Außer dem bereits erwähnten Lazarethe giebt ed auch noch 
ein anderes, eine Art von Pefthaufe für Eranfe Sklaven 
und alle diejenigen, die mit anftedenden Krankheiten 
behaftet find , deren Ausbreitung zu verhüten, die Hols 
länder zu allen Zeiten die größte Sorgfalt angewandt 
haben; wie fie denn von den Mannichaften ihrer Schiffe 
‚niemals einen einzigen ans Land fleigen ließen, bevor er 
nicht von einem Doktor oder Chirurgus erft unterfuchet 
war, um gewiß verfichert zu feyn, daß die Keute Fein 
Eymptom von Kinderpoden oder. fonfl einer epidemis 
ſchen Krankheit mitbräcdhten. 


Etwa eine halbe (Englifche) Meile weit von bem 
Städtchen koͤmmt man durd eine anmuthige Allee längs 
des Vorgrundes vom Berge, und unmittelbar oberhalb 
der einen Seite von ber Bai zu dem Kompagniegarten, 
der ungefähr vier Englifhe Morgen Landes befaßt, und 
der recht gut mit Gewächfen zum Gebrauche der Holldns 
difhen Schiffe bepflanzet iſt, welche hier jeden Tag 
unentgeltlich mit einer gewiflen Portion davon verfehen 
wurden. Diefer Garten war, da ich ihn beſuchte, fehr 
in Berfall gerathen, weil ihn die Brittifche Regierung, feit 
dad Kap in unfere Hände gefommen war, gänzlich) ver- 
nachläfjiget hatte. Am dem einen fand eim fehr gutes 
Haus für den Auffeher, der für die Bepflanzung und Be: 
arbeitung des Gartens zu forgen hatte, nebft den nöthi: 


j 
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gen Behältniffen für die Kompagnief klaven, die unter | 
feiner Auffiht arbeiteten. 


Auf dem halben Wege der Stadt und dem Garten 
ift eine. ftarfe Batterie ohne Schießfcharten (en barbette,) 
bie einengroßen.Zheilvon der Simons: Bai.beherrfäht, 
und die mithin den Schiffen bei ihrer Einfahrt fehr viel 
Schaden thunfann. Außer diefer find noch einige Fleinere 
Batterien da,die mit der See in gleicher Linie wagerecht lie: 
genz und einzelne, an verfchiedenen Pläben aufgepflanzte 

‚Kanonen, welde die Bai in gerader Linie beſtreichen, und 
einem Feinde die Landung am Geſtade vermehren koͤnnen. 


AUnter ber Herrſchaft der. Holländer: befuchten ber 
Gouvertieur. und die vornehmen Leute, welche Häufer in 
Simonsſtadt haften, dieſen Ort bloß, wenn flotten 
aus Europa ankamen; zu jeder andern Zeit hielten fie 
ſich in der. Kapftadt und deren Umgebungemauf,/ Um aber 

bie Reifenden und Dffigiere, Die zu ihren eignen Flotten 
und Schiffen gehörten, wie auch die von andern Natios 
nen zu bewirthen, die auf ber Reife gelegentlich ‚hier, eins 
. kehrten, eutheilte die Hollandifche Oftindifche Kompagnie 
einigen Perfonen die Erlaubniß, Wirths- und Speife: 
bäufer zu bauen, wo ein Jeder, der ſich nach einer langen 
Geereife gem am Strand. erfrifchen wollte, für ‚andert- 
halb Reichöthaler des Tages ziemlich gute Koft und 
Wohnung haben koͤnnte. ‚Dergleihen Hauſer bezahlten 
ber Regierung für diefes Privilegium eine gewifle Summe, 
und waren die erfle Urſache dazu, daß dieſer Ort zu einer 
Stadt erweitert wurde, die jedoch noch immer ſehr be⸗ 
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fchrän®f ift, weil die Regierung in der Kapſtadt ſelbſt 
eö nicht fo weit fommen laſſen will, daß die Simons: 
ftadt ein Drt von einigem Anſehen werden fol, fondern 
bloß wanſcht, daß die Schiffe, wenn es die Jahreszeit nur 
immer gofätter, ſo viel möglich, lieber in der Tafel-, 
als in der Falſchen⸗Bai anlegen follen. 


-Die Gründe, welche die Holländiihe Regierung 
beroogen haben, dieſe Politik zu ergreifen, entſtanden 
lediglich aus'ihrem Geize. Die Befoldungen der Unter 
"Beamten ihret Dflindiihen Kompagnie find fo geringe, 
daß ſich dieſe Leute, weil fie damit nicht auskommen 
fonnten, immer verleiten ließen, in geheim mancherlei 
Mißbraͤuche hingehen zu Taffeh, um nur 'eine’tleine Zu: 
"age zu ihrer Amtseinnahme zu erhaſchen. Die Koik- 
pagnie, die recht gut- wußte, daß es nicht wohl anders 
kommen Eonnte, feste" auch nie ein großes Zutrauen in 
ſie, "und ſuchte deshalb, ſo weit es mur die Umſtaͤnde ge⸗ 
"ftatten wollten, die Tafet>B at ind die Rapftad t:zu 
“den einzigen Sammelplägen, und zu dem außfchließlichen 
Gandels⸗ und. Handwerksmarkte zu machen, -indem-fie 
hier- ihre Bedienten feldfi NARBEN: unter — * 
Li — fonnte. | ee 
Auf die erfte Nadkiar von der Ankunftreiner Floite 
ober ſonſt eines Schiffes in der Falſchen-Bai reifeten 
der Goͤuberneur und ein’Paar Mitglieder vom. Staat: 
rathe mit Poſtpferden hinunter, und gleich darauf folg⸗ 
ten ihnen die Hollaͤndiſchen Herren, die hier Haͤuſer hatten, 
um den Reiſenden ihre Wohnungen als Wirthshaͤuſer 


ber guten Hoffnung. ar 


‚anzubieten; wie denn bon jeher ihr fonfliger Stolz durch 


Ausfichten auf Gewinn ohne Schwierigkeit eingefchtafert 
ward. Außerdem daß fih Myulıeer für Koft und Woh⸗ 
nung recht gut bezahlen laͤßt, erwartet er noch obendrein 
ein Prafent mit einen oder dem ander Aſiatiſchen oder 
Europaͤiſchen Artikel von Werthe für Mevrouw feine 


liebe Ehehaͤlfte. Indeſſen muß ich allerdings geſtehen, 
daß dieſe Art von Geize keinesweges bloß den Holändi: 


— 


ſchen Kolonien eigen iſt; ſie wird in St. Helena nicht 
minder getrieben: dort ſind wirklich die Rechnungen noch 
viel groͤßer, und die Prellerei viel unvernuͤnftiger. 


Iſt man die Berge, an welchen das Staͤdtchen 


dicht an liegt, hinauf und an der andern Spite wies 


ber hinunter geftiegen; fo koͤmmt man zu einer großen, 
platten und fumpfigen Ebne ober, einem. Thale, welches 
ein Paar Englifche Meilen lang'ift, und jich bis an die 


Chapman's- und Houts oder Holz-Bai erſtreckt. 
Dahin gehen Dffiziere und Paffagiere, die zu ben vor 


Anker liegenden Schiffen gehören, gewöhnlicher, Weiſe 
auf die Jagd. 


p ° Eee Ph 
Auf dergleichen gelegentlichen Streifereren find mir 


mancherlei Wildpretarten vorgefommen ; Rebhühner, 
Kapfafanen, Meerfhwalben, Wafler- und gemeine 
Schnepfen, wilde Enten, unterfchiedliche Arten von Hei: 
nen Bögeln, Weindroffeln, Dompfaffen, und allerlei 
Sperlinge; Zudervögel, von denen manche bunticdyadig, 
von grüner, gelber und rother Farbe waren, die ihres 
eleganten Gefiederd wegen in Europa nicht wenig ge: 
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ſchaͤtzt werden wuͤrden. Adler, Geier, Paviane und 
Affen bewohnen die Felſen und Abgründe der umliegenden 
Berge; man trifft, wenn man im Sande ſcharrt, Sihild: 
kidten in Menge. Der Springbod (Antelope pygargus), 
der Dimfer'oder Taucherbock, *) fleine Anteioven und 
Haſen fiebt man in den Büfchen und Gefſtraͤuchen 
von Gras in den niedrigen und Marfchländereien fich vers 
frichen. Hyaͤnen, Wölfe und Schafals befucyen häufig 
die Berge, und laffen fich oft, ald eine Zugabe zie dem 
Dergnügen des Jagdliebhabers, in der Nacht ſehen. 
Dieſe Tyiere kommen oftmals von den Bergen herunter, 
und fallen jedes frei herum laufende oder verirrte Stüd 
Bieh an, und wenn fie recht verhungert find, fommen 
fie auch wohl gar zu den hier und da zerftreut ‘liegenden 
Bauerwohnungen, und fuchen in die Zäune oder Neben⸗ 
gebäude, worin dad Vieh eingeftallt ift, einzubrechen. 


Dieſes Thal trennt das fdliche Vorgebirge der Fal⸗ 
ſchen-Bai von den Bergen bei Mäufeberg und 
"Von denen in der Nachbärfchaft der Kap ne = N 


I m Antelope grimmia, nad Levaillant. 
KR ie Anm. d. ueb. 
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Viertes Kapitel. . 
eg nad ter Kapſtadt. — Signalpoſten und Batterien. — 
Art und Weife in Wagen zu reifen. — Die Fiſchhaken-Bai. 
— Etraße von daher. — Manderlei Geſtraͤuche, Kraͤu⸗ 
ter und Blumen, bie man findet. — Affen und Päpiane. 
— Mäufeberg. — Große Feſtigkeit des daſigen Paffes und 
der ganzen füdblihen Halbinfel. — Wegnahme bes Borges 
birges burd die Englifden Truppen im J. 1795. — Be 
merfungen in militärifher Hinſicht, und Winte über bie 
— — Art, das Kap anzugreifen. 


Ich verlaſſe vor der Hand dieſe Gegend und 
wende mich nach der Tafel— Bai und ver Kap: 
ftadt, die ungefähr vier und zwanzig Engliſche Meilen 
davon entfernt if, Die erſte Hälfte des Weges geht 
laͤngs des Geftades hin, bis man Mäufeberg erreicht, 
wo man uer lber-einen breiten Laudſee zu fegen genoͤ⸗ 
thigt iſt. Von Simons ſtadt bis zu diefem Orte ift die 
Reiſe zur Lande wegen des großen Bogens, den die Bai 
hier macht, weit und Tangweilig z koͤmmt man jedoch über 
Maͤuſeberg hinaus, dann geht- "wer Meg in geräder 
Linie ii nad) dei — 

222 in 3% 
ae des Geſtades hin fliehen — mit 
Flaggen und Kanonen verſehen, um, wenn ſie Schiffe 
ankommen fehen; Nachricht davon zu geben. Dieſe Po- 
ſten reihen von Maͤuſeber gebis zur Kapſt adt, und 
find auf den verſchiedenen Arhöben errichtet, welche die 
weireſte aus aufdie Siraße'yaben , fo daß die Nach⸗ 


:74 Beſchreibung des Borgebirges 


richt binnen wenigen Minuten längs der ganzen Linie 
bin fortgehet. Bei Tage werden die Flaggen mit daran 
gehaͤngten Sandfädenaufgefledt, um die Zahl von Schiffen, 
die man im Geſicht hat, umd oJ es Freunde oder Feinde 
find, anzudeuten. Zur Nachtzeit dienen Kanonen. zu 
gleichem Zwede. An verfchieonen Stellen find Batterien 
-angebradt, bie Bai da zu vertheidigen, wo der Strand 
verſtattet, dag Boote ans Land kommen koͤnnen. 


Die erfte Hälfte des Meges von Simonsſtadt 
nah dem Kap geht Über fehr tiefer Sand, wo man 
zur Rechten die Ser, und zur Linken niedrige weiße 

Sandhuͤgel hat, welche die Hise des Weges, und tie 
Strapaze der Reife gar fehrvermehren. Man muß daun: 
vermeidlich verſchiedene kleine Buchten, die den Weg 
burchfihneiden, umgehen, und durch verfchiedne, Bäche 
waden, welche von den Hügeln in die See fliegen. Die 
Ungemaͤchlichkeit, welche dieſe Hinderniffe dem Wanderer 
‚mache, und ber lodere, beſchwerliche und heiße Sand, 
über den man koͤmmt, macen diefen Weg aͤußerſt un: 
‚angenehm und ermüdend für Jeden, der ihn, wieich that, 
zu Buß unternimmt. a 
Ausländer, die hieher fommen, werben immer fin 
den, daß aller Zransport fehr theuer, und nur mit 
‚jwieler Schwierigkeit zu haben if. Ein Reitpferb zur 
Miethe ift für nicht weniger-zu befommen, als. flr-fechs 
‚bis acht Reichsthaler, ein papiernes Zahlmittel, welches 
„vier Holländiiche, oder ungefähr drei Brittiſche Schillinge 
Wwerth iſt. Die gewöhnliche, ar, ar Fuhrwerkes 
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“ Poftet bier einen Ausländer zwanzig bis dreißig Reichs: 
thaler, und iſt oft felbft für diefen Preis faum zu haben. 


Eine hohe Brandung, welche ſich laͤngs diefes gan 
zen Geftades hin erſtreckt, macht den Leuten, die in Wa- 
gen reifen, überaus biel Ungelegenheit:" denn ber bes 
fhwerliche lodere Sand, der nur ein Elein wenig von 
der. Brandung entfernt ift, erſchwert dem Vieh das Zies 
ben; man muß ſich mit dem: Wagen befländig dicht am 
KRande des Waflerd halten, wo der Sand durch bie 
Brandung genetzt, und dadurch bichter, mithin mehr 
- fähig wird, die Laft des Wagens zu tragen. Sehr oft | 
fteigt die Brandung bis über die Achſe der Raͤder, und 
fann, wenn ihr der Fuhrmann nicht mit Gewanbheit 
auszuweichen verfteht, im den Wagen felbft hineim ſchla— 
gen, welches nicht anders ausſieht, als ob die See die 
Pferde, die Reiſenden und alles mitnehmen und weg⸗ 
ſchwemmen wollte; ein Umftand, der um fo mehr einen 
"ganz befondern Eindrud auf mein Gedaͤchtniß gemacht 
bat, weil .diefes vor meinen Augen den nun verflorbe- 
nen General Doyle und dem Prediger — 
im Auguſt 1796 beinahe begegnet wäre. 


Es giebt wohl nichts, was die Amen eines Fremd⸗ 
lings geſchwinder auf ſich zoͤge, als der Anblick der Fuhr⸗ 
werke auf dem Kap, der Menge von Zugvieh, die davor 
zuſammen 'gekuppelt werben, der ungewöhnlichen Art, 
mit der die Fuhrleute fie treiben, und der bewunderns— 

'witrdigen Gewandtheit diefer Fuhrleute. Diefe Wagen 
find außerordentlich Froß und ſtark. Mit ſolchen Fuhr- 
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werfen werben hier alle weite Reifen gemacht; und in“ 
Ruͤckſicht der Größe und Bequemlichfeit laſſen fie fich 

beinahe Bohnhäufer für Reifende nennen, indem freilich 

mohl die überaus unebnen und holprigen Wege erfordern, 

daß die Kuhrwerfe von ganz eianer Bauart feyn, und 

ungemein Dauerhaft gemacht werden müffen. Der Kaſten 
oder das Ganze des Wagens ruht auf einer Stange oder 
einem Wiesbaum, weiche der Laͤnge lang hinlaͤuft; unter: 
halb ijt der Kaften einer Kutfche nicht unähnlich, ausgenom- 

men daß er felten.in Federn hängt. - Die Wagen werden 

breit gemacht, um dem Umwerfen vorzubeugen: denn man 
fährt damit uͤber Stod und Stein in vollem Galop; und es 

iſt bei den Fuhrleuten ein eingewurzelter Grundſatz, daß 
das arme Vich in feinem Falle gefchont werben dürfe. 
Inwendig ift ein folher Wagen ziemlich weit und geräu: 
- mig, mit Erhöhungen von Bretern und Bänten verfehen, 
welche zum Drauffigen, zu Bertftellen, oder auch Güter und 
Waaren fortzubringen gebraucht werbew. An dem einen 
Ende haben fie fogar einen Plab zum Kochen. Die Seiten 
find von ſtarken, tüchtig in einander gefugten Bretern ge: 
‚baut, welche mit flarken, ſenkrecht eingefesten Pfählen 
befeftiget find. Der Himmel ift ebenfalld von, Bretern, 
oder von didem, gut getheertem Segeltuche gemacht, Das 
mit fein Regen hinein dringen könne. Die Hollandifhen 
Landleute, wellhe die innern Gegenden des Kap: 
landes bewohnen, leben wahrend ihrer langen und 
weiten Reiſen nah der Kapftadt gaͤnzlich in 
dieſen beweglihen Wohnungen, da indeffen die Nacht 
über, oder wenn -fie Halt machen, um fich zu er: 
friihen und ihrem Vieh Futter zu geben, ihre Sklaven 
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unter dem Wagen ihr Obdach finden, und das Vieh un: 
mittelbar darneben ruhig auf einem Plage grafet, ben 
man zu feiner Weide auserfchen hat, denn dies ift in 
diefem Lande die einzige Art und Weiſe dem Viehe Futter 
zu verfchaffen. UWeberhaupt find Pferde und Ochſen gut 
gewachſen, jtarf, und dauerhaft zur Arbeit. 


Der ſchwerfaͤllige und unbehülfliche Anblid der Fuhr⸗ 
werke, die große Menge bes davor gejpannten Zugviehs, 
die Wut, mit der das Vieh, ohne alle Rüdfiht auf 
Hinderniffe, immerfort angetrieben wird, indem bie 
Fuhrieute mit ihren unglaublich langen Peitſchen das 
Vieh unablaͤſſig zur Eile anſpornen, und die Wagen 
an jeder Ede, ohne die mindeſte Unſchluͤſſigkeit oder Furcht, 
mit-der größten Behendigkeit fur; umlenken, bieten ein 
Schauſpiel dar, welches durchaus eben fo intereflant, als 
neu ift. 


Bor einen Wagen werden vier bis zehn, oder auch 
wohl zwölf Paar Pferde vder Ochfen gefpannt. Die 
Pferde find zwar von einer Eleinen Race, aber doch durch- 
gehende feurig und lebhaft; fie thun bei wenigem Futter 
viel Dienfte, und jind im Stande, große Strapazen 
auszuhalten. Ein oder ein Paar Bunde Möhren iſt manch⸗ 
mal während einer weiten Reiſe außer dem Graſe, wel: 
ches fie auf dem Wege, wo Halt gemacht wird, finden, 
ihre ganze Nahrung. Da fie am Hufe merklich härter 
find, alö die Europäifchen Pferde; fo werben fie nicht 
durchgängig befchlagen, und wenn fie ja befchlagen werben, 
fo gefchieht e8 doch immer nur an den Borberfüßen. 
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Die Pferde aufdem Kap find durchaus Feine fehnellaufende 
Zugpferde; faft Fein einziges darunter ift über vierzehn 
Hände hoch; und wegen ber, $liegen, die ihnen uͤber 
ale Maaßen zur Laft fallen, werden ihnen nicht leicht die 
Schwänze abgeftugt. Die Holländer haben nie im mins 
defien darauf gedaht, die Pferdezucht. der Kolonie zu 
verbeflern, und haben fchwerlich jemals den Einfall ges 
habt, Pferde aus einem andern Land einzuführen, um 
damit die Kandeszucht zu durchkreuzen, und das Geblüt 
zu veredeln. Die Ochfen find ſtark, groß und kno— 
dig, obwohl von etwas tölpifcher Figur, weil fie ſchlank 
und langbeinig find. Sie werden insgemein ſowohl bei 
den Hörnern ald am Hals eingefpannt, und helfen ſo— 
wohl mit dem Kopf, als mit der Bruft und den Achfein 


ziehen. 


Born an dem Kaften des Fuhrwerkes befindet fich ein 
Querbret oder eine hölzerne Pritfche zum Sigen, wie vor 
den Englifhen Miethkutfchen. Auf diefer fisen ein Paar 
Sklaven, die auf ihrem Poften ein langes Geſpann von 
Dferden oder Ochfen regieren. Einer vom diefen Sklaven 
hält die Zügel, und lenkt das Vieh, da indefr.der andere 
neben ihm mit einer langen Peitfche jist, die ſich auf der 
Erde hinzieht, bis er. für noͤthig befindet, fie an dem 
Viehe zu brauden, weldes er mit beiden Händen thut: 
Der Stiel an diefer ungeheuren Peitiche ii von Bambus— 
rohre, zwölf bis fünfzehn Fuß, lang; daran ein dider 
lederner Riemen von Büffelöhaut befefliget , welcher 
plump geflochten, und eben fo Lang iſt, als der Stiel, 
mit einer beinahe drei Fuß langen, an das Ende geknuͤpf⸗ 
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ten Spige. - Diefe Fuhrleute find fo ungemein erfahren 
in ber Kunſt, ihre unermeßlich lange Peitfche, die in 
den Augen eines Europgers ſo unbehulflich ausfieht, 
zweckmaͤßig zu gebrauchen, daß fie Damit cin Geſpann von 
zehn bis zwölf Paar Stüden Vieh an jedem Flecke, wo 
e6 ihnen Seliebt, zu treffen verfichen, und dies jogar mit 
ber Gewißheit, an-jebem, ſolchen Thier cine Fliege. weg— 
zujagen. In folchen Bemeifen der geübteften Geſchick— 
lichkeit kann in Wahrheit keiner pon aller unſern Englis 
fhen Fuhrleuten die Vergleihung mit ihnen aushalten. 
Menn fie an eine tiefe Stelle der Strafe, oder an eine 
fteile und ſchwierige Anhöhe kommen; fo peitfchen und 
hauen fie unter das Vieh hinein, damit fie alle auf ein 
mal mit einander ziehen, und eins wie Dad andere ihre 
Kräfte gleichmäßig anftrengen. Somit können die Thiere 
den Wagen über bie fchwierigfien Stellen, fo gar über 
Felfen und Abgründe ziehen, indeß fie der. Kerl, der bie 

Zügel hält, mit gleicher Gefchidlichfeit völlig ficher. lenkt. 


Inzwiſchen find die, Mittel deren man fich hier bedient, 
das Vieh fo lenffam zu machen, empörend flır die Menſch⸗ 
lichkeit. Es erregt nicht eiwa bloß Mitleiden, fondern 
wahres Enifegen, viele ſolche ungluͤckliche Geſchoͤpfe fo 
zerfchnitten und zerfegt zu fehen, wie fie an verſchiednen 
Theilen des Leibes wirklich find; denn wenn ein Hollän« 
diſcher Bauer oder Pachter merkt, daß fein Vieh faums 
feiig wird, oder vor Ermüdung ftehen bleibt, weil es fo 
eben Hinderniffe vor fich findet, die es mit feinen Kräften 
nicht überfleigen kann; fo wird. er fich Fein Bedenken 
machen, fein großes Mefjer heraus zu ziehen, und ihm 


* 


80 . Beſchreibung des Vorgebirges 


ein Zeichen in die Haut, oder wohl gar Stuͤcken Fleiſch 
ohne Barmherzigkeit wegzuſchneiden. Die bedauerns— 
werthen Thiere ſcheinen auch wirklich die Geſinnungen 
ihrer grauſamen Herren zu kennen; denn ſie gerathen in 
unerhoͤrte Furcht und Angſt, wenn ſie ihn dieſes Werk: 
zeug heraus nehmen, und es am Wagen abſtreichen ſehen. 
als ob er es zu der Abſicht, lie ‚zu martern,.in Bereits 
ſchaft jegen wolle. | e 


Die Sklaven, die bei ihnen die Fuhrmannspdienfte 
‚verrichten, werben bier durchgängig Baftards genannt, 
weil fie ein Gemiſche von Hoitentotten und Kaffern vder 
Negern find, oder aus der Vermiſchung jolcher Fuhrleute 
mit Stlavinnen herftanımen, welche leßtere überbaupt von 
ihren Aeltern nicht nur eine rüftigere Bildung befommen, 
fondern auch eine beffere Hautfarbe erben. : Dieſe Race 
verheurathet ſich unter einander; und da fie von Kindes; 
beinen an in den Käufern ihrer Herren erzogen find; fo 
werden fie vorzüglich gefchicdt, gelehrig, und überaus 
brauchbar, reden dann auch die Hollandifche Sprache fo 
fertig, wie ihre Mutterſprache. 


Wenn dergleichen Fuhrleute einem Auslander zu Ges 
- fihte kommen, wie fie in der Kapfindt über die Straße 
in vollem Galop jagen, und aus einer Eirape in die 
andere lenken, ohne im mindefien einzuhalten, felbft da 
wo die Straßeneden, wie der Fall durchgehends iſt, 
aͤußerſt ſchmal und enge zufammentreffen; jo bleibt er 
mit einer von Berwunderung und Aengſtlichkeit gemifchten 
Empfindung flehen, indem ihm alle Augenblide vor einer 
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oder der andern ungluͤcklichen Folge bange wird, die ſich 


gleichwohl kaum jemals ereignet. Dieſe Fuhrleute wers 
den fruͤhzeitig in ihre Kunſt eingeweiht; denn wenn ſie 
nur noch ganz kleine Knaben ſind, fangen ſie ſchon an, 
ſich zu Lenkung des vorderſten Paars brauchen zu laſſen, 


wenn eine lange Reihe von Zugbieh vor einen Wagen ges 


fpannt ift, indem er über eine enge Straße fährt. 


Un vielen Stellen des Kaps find’dergleichen Straßen 
bloß fleinigte Engpäffe zwifchen Bergen‘; ‘oder ſchmale 
Sußfteige zwifhen Sandhügeln. Wenn nun Zuhrleute‘ 
zu der Einfahrt: folher engen Stellen kommen; fo kuͤn⸗ 
digen fie ihre Anndhrung damit an, daß fie mit’ihren! 


Peitſchen knallen, und dies thun fie denn mit einem ſo ges: 


* 


waltig lauten Knalle, daß ein Fremder, der es nicht ge⸗ 


wohnt iſt, davon betaͤubt wird. Dieſes iſt das Signal, 


jeden andern Wagen, der etwa von der entgegeſetzten 
Seite her koͤmmt, zu warnen, daß er nicht eher in den 
engen Pfad hinein fahren ſoll, bis der andere heraus ge⸗ 


fahren iſt; denn wenn’ fie einander darin begegneteh, fo 


würde es nicht möglich ſeyn, daß einer bei dem andern 


vorbei kaͤme. Dies iſt eine Anordnung; die fie aufs 
firengfte befolgen ; und dawider zu handeln, ift: ein Vers 
gehen, welches eine überaus ſchwere Strafe nad) fic) zie— 
hen würde; denn die Ungelegenheit, ‘die daraus entftände 
würde dußerft groß feyn; einer von den beiden zufam: 
mentieffenden Wagen müßte nofhwendig ganz ausgela⸗— 


den werden, und jomit würde der Weg vielleicht-gegen ' 
alles Verkehr, auf mehrere Stunven gehemmt 'und" ver: ' 


er) 


ſchloſſen feyn. | PL: Br Tr 
Percival, 5 
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Jeder Wagen iſt mit ſtarken Ketten, oder mit Zug—⸗ 
ſchleifen verſehen, wie ſie bei den Engliſchen Poſtkutſchen 
gebraͤuchlich ſind, um zu verhuͤten, daß ſie nicht, wenn der 
Weg über jaͤhe Tiefen und Abgründe geht, umwerfen. 
Manchmal ſieht man ſich genoͤthigt, alle vier Raͤder zu 
hemmen und ſie ſchleifen zu laſſen; und zu dieſer Abſicht 
hat man eine eigne Maſchine, die man den Hemmſchuh 
nennt, und die in einer Art von Schlitten beſteht, der 
mit- Eijen, beſchlagen iſt, und auf den die Räder geſetzt 
werben. Dadurch wird vorgebeugt, daß der Wagen das 
Vieh nicht niederrennen kann; und die Erfindung ifl 
mahrhaftig fehr finnreih, Das Vieh wird insgemein 
fo.angeipannt, daß es mit den Schultern zieht, indem einem 
jeden ein Joch aufgelegt wird, wodurch Loͤcher und Ker— 
ben gemacht und worein die Straͤnge gezogen ſind. Das 
Joch des hinterſten Paares wird an die Deichſel des Wa— 
gens gehängt, ‚und die Joche der übrigen haben. einen 
ledernen Riem oder eine Kette, die fih längs der Joche 
von jedem Paar binzieht, und. an den Hörnern befes, 
fliget ift. - Der Körper und die Hintertheile des Viches 
behalten ihre Freiheit... Dadurch find die Zhiere im 
S:ande fih am Wagen willtührlid zu bewegen, und 
es wird ihnen damit dad Ziehen erleichtert. Ä 


Die hauptfächlichfte Leitung des Wagens hängt von 
dem vorderften Paare ab, welches auch gemeiniglid am 
beften abgerichtet ift; fonft- würde es die kleinen Hotten— 
tottenjungen, die gemeiniglih voran laufen, und das 
Dieh an einer Art von Zaum oder Leine führen, welche 
dem Vieh durch die Nafe gezogen wird, unter die Füße 
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treten. Es ereignet fich boch wirklich zuweilen, daß fols 
che arme Fleine Buben, ehe das Vieh angehalten werben 
kann, niedergerifien und tobt getreten werben. Die 
Thiere find ihren Heinen Führern fo ungemein zugethan, 
daß fie fich oft nach ihnen umfehen, und fo lange brüls 
len und unruhig find, bis die Knaben wieder fommen 
und vor ihnen herlaufen. Ueberhaupt flieht das Zugvieh 
unter gutem Kommando, und gehordyt recht willig auf 
bad geringfte Wort von feinen Zreibern. So bald eines 
oder das andere bei demihm eignen Namen gerufen wird, 
firengen fie fämmtlich ihre Kräfte an, und ziehen mit 
einander, auch ohne daß die Peitfche dazu —— wer⸗ 
den darf. — 


Ich verließ meinen Leſer vorhin bei der Wanderung 
durch den nackten, ſandigen Weg von Simonsſtadt 
nach Maͤuſeberg. Die bereits durchwanderte Strecke 
betraͤgt ungefaͤhr zehn Engliſche Meilen, ob ſie gleich 
dem Auge nicht uͤber fuͤnfe lang zu ſeyn ſcheint, welches 
von der ploͤtzlichen Wendung herruͤhrt, welche die Bai 
hier macht. Durch dieſe Wendung bilden ſich zwei oder 
drei kleinere Bogen oder Buchten, von denen die Fiſch— 
haken-Bai die größte ift. Laͤngs diefer letztern muß 
der Reifende Über eine Englifhe Meile weit dicht an der 
Küfte hin wandern, und dieſe ganze Meile über, alle 
Augenblide durch Heine Bäche waden, von denen einige 
nietief find. An dem!öftlichen Ende fteht auf einer Ans 
höhe eine Batterie die das ganze Geftade beftreicht, wels 
ches hier fandig ift, obgleich eine gewaltige — 
laͤngs demſelben hinſtreift. 

F 2 
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Hat man nun bie Fifhhaken-Bai im Rüden, 
fo ſteigt man eine kleine jaͤhe Höhe hinauf, und koͤmmt 
auf eine holprige, enge und felfige Straße dicht an den 
Bergen bin, denen man fi) nunmehr nähert. Eine 
Feine Strede weiter bin erblidt man unter fich rechter 
Hand einen ſchroffen felfigen Strand, an dem die heftige 
Brandung fogar bis an die Höhe herauf reicht, langs 
welcher man jegt fortwandern muß. Diefe enge Straße 
dauert ungefähr zwei Englifhe Meilen lang fort, bis 
zu dem Pafje bei Maufeberg, und ob man auf derfels 
ben gleich aller Augenblide bald hinauf und bald hinunter 
klettern muß, und fie an mehrern Stellen überaus 
bolprig und jteinig ift, fo iſt fie Doch bei weitem nicht fo 
einförmig und befchwerlich, als der tiefe und ermüdende 
Sand, der dem Wanderer gleich anfangs bei dem erften 
Austritte von ber Simonsfladt im Wege liegt. 


Nun ftößt den Augen mit einmal eine andere Auss 
fiht auf, und dem Kräuterfundigen bietet ſich ein überaus 
reicher Vorrath zur Befriedigung feines Lieblingshanges 
dar, An dem Fuße.der Berge, die man Dicht zur Linken 
hat, erblidt er eine große Mannichfaltigkeit von immer 
grünen Aftifanifhen Pflanzen, mitten unter einer vers 
fohwenderifhen Menge von andern Strauchern und Blu: 
men. Die meifte Aufmerkfamteit zieht auf fih , der 
rothe Pfefferbaum, der Kaftorölitraud , der Silberbaum 
(protea argentea), Myrten einige Fuß hoch , Lorbeer: 
bäume und wilder Zorbeer (viburnum tinus) in Menge, 
Erobeerfträuche (arbutus) Safmin, Geranien, Sonnenblu: 
men, Blutblumen, Baummollenfiräucher, Kaffeepflanzen, 
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Nopal oder Stachelbirnen, wilder Spargel, Maulbeer⸗ 
baͤume, und viele andere mehr, die dieſem Welttheil eigen 
ſind. Unterſchiedliche ſchoͤne Blumenarten wachſen mitten 
im Sande. Auch die Berge, an deren Fuße die Straße 
ſfich hinzieht, find an den Seiten duͤnn hit kleinen, da 
und dort zerftreuten Gefträüchen bewachferi, die aus dem 
.. bervor zu fproffen ſcheinen. 


Gier ſieht man Geier und Adler uͤber dem Gipfel 
ſchweben, da indeß Paviane und große graue Affen ers 
ſtheinen, die zu ganzen Schaaren herum’ 'hüpfen, und 
von einem Felfen auf den andern fpringen. Diefe Thiere 
deren beftändiger Zeitvertreib darin befteht, "daß fie den 
Leuten, welche unten vorbeigehen, drohen, und ihnen lo= 
der liegende Steinchen oder abgeriſſene Felſenſtuͤcken nach⸗ 
zuwerfen ſuchen, machten uns, indem wir da fortwan⸗ 
derten, mit ihten närrifhen Poſſen und Sprüngen 
viele Beluſtigung; befonders da fie während ihrer Be: 
ſchaͤftigung, uns zu neden, auf eine ganz befondere 
Art mit einander eim'immerwährendes lärmendes Ges 
plappere machen. Der Pavian, und’ befonders der Bär: 
affe ift ein aͤußerſt boshaftes, gefährliches Thier, letzterer 
bat daher den Namen, weil er in den Kinnbaden und 
dem Kopfe fo viel Aehnlichkeit mit dem Bär hat. Dies 
ſes haͤßliche Thier iſt nicht nur boshaft, ſondern fogar 
unbändig und blutgierig; und wo ihrer mehrere einen ' 
Menfchen allein treffen, da fallen fie ihn ficherlich ohne 
— an. 

Jenſeits dieſer Berge liegt der feſte und wichtige 


+ 
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Paß Mäufeberg, der, wie man rechnet, ungefähr 
zwölf Englifche Meilen von der Simonsfladt, und 
eben fo weit von der. Kapftadt entfernt ift. Die gebirz 
gigen Striche. des füdlidyen Endes von Kap beftehen, 
wie oben gedacht, aus drei Abtheilungen. Die. unges 
heuer große Reihe von Bergen, die dad Vorgebirge der 
guten Hoffnung ausmacht und von Simonsftadt 
bis nah Konftantia laufen, wo fie fih mit einem 
Thal endigen, macht die zweite aus, und die brifte bes 
fiebt aus dem Tyger- dem Tafel: und den daran flos 
fenden Bergen, In der That hängen diefe Bergreihen 
alle an einander, und ihre Kette wird nur felten einmal 
burch einen bedeutenden Zwifchenraum unterbrochen. 


Bon dem Mäufeberger Gebirge läßt ſich gar, 
füglich fagen, es fehneide das Ende der füdlihen Halbins '- 
fel vom Kap-ab, indem fich die Reihe von Bergen von 
dem Strande diefjeitö ganz gerade durch bis an die See 
jenfeitö der Landenge bei der Holz-Baicrfiredt. . Diefe; 
‚ganze außerfte Spige von Afrika iſt von der. Natur be⸗ 
wundernswüuͤrdig geſchuͤtzt, aber der Paß hier bei Mäuz 
feberg laßt fich recht gut mit dem alten Thermopylä in. 
Griechenland vergleihen, fo daß ein Feind, der. von 
Simonsftadt aus nah dem Kap marſchiren wollte, 
bier ein-faft unüberwindliches Hindernig für fein Forts 
kommen antreffen würde. / Bon dem Fuße des überaus: 
hohen und fleilen Berges bis zur See find nicht mehr. als. 
hundert und funfzig Fuß, und an feiner von beiden Geis; 
ten fann in einer ziemlichen Entfernung wegen bes felfi= 
gen Geflades.und der gewaltigen Brandung, ein Boot and 
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Eand kommen. Diefe natlrlihen Urfachen machen die 
große Stärke des Paffes ans, welcher noch überbieß ein 
Defilee von beträchtlicher Ränge ift, indem er über neunhuns; 
dert Fuß von der Stelle, woer am Fuße des erften Berges 
enger wird, bis zu dem fernern Ende hal’, wo er ſich zwar 
erweitert, gleihmwohl aber immer noch feine eigne Schuß: 
wehr von der Natur hat. Diefer Paß feste uns Britten 
alle in Verwunderung über feine Stärke; und wir konn— 
ten und nicht enthalten, mit einer Mifhung von Erſtaunen 
und Geringſchaͤtzung an die Holländifchen Truppen zu den: 
fen, die den unfrigen zuließen, fo leicht Beſitz davon zu neh: 
men, dh er doc fü’ außerordentlich feft ift, "daß ihn 
eine ganz geringe Mannſchaft mit Feldſtuͤcken, ohne die 
mindefte Gefahr für ihre eigne Sicherheit vertheidigen, 
und den Fortgang einer ganzen Armee hemmen Eönnte. 
halte -4.© > Ei: ln: Bar > 1X 

Von dem hauptſaͤchlichſten Berge, der den großen 
natuͤrlichen Schlagbaum an der linken Seite ausmacht, 
ragt noch ein anderer kleinerer, jaͤher Abhang hervor, 
der den eriten dedt und ebenfalls Fronte gegen die See 
macht. Seit der Ankunft der Engländer ift diefer wich- 
tige Paß gar fehr durch neuerdings hinzu gefommener 
Feſtungswerke, Kaufgräben und Batterien verftärfet wor: 
den, melde inan längs des Abhanges der Berge, die 
nach der See hin liegen, und längs der Straße hin, 
die vor der Simonsftadt ausgehet, errichtet hat; und 
nun kann der Paß auf diefer Seite ald unübermindlich 
betrachtet werden‘, "ohne daß irgend eine bedeutende 
Macht dazu gehörte, ihn zu vertheidigen. ° Alle die ver: 
ſchiednen 'Päffe’ biefjeitö" der Halbinſel haben, was ihre 
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Stärke und Feftigkeit. anlangt, der Natur viel zu.banfen 

und fie laffen fih in der. That mit, einer kleinen Mann⸗ 
ſchaft behaupten: aber der General Craig hat ihre 
Sicherheit noch betraͤchtlich verſtaͤrket, und iſt der Natur 
uͤberall, wo es noͤthig war, mit der ri zu. Hülfe 
gefommen, 


Bei allen den Vortheilen und Vorzuͤgen ‚-- die der 
Paß Mäufeberg der Natur verdankt, wirb es immer 
eine Sache ſeyn, welche die außgrfte Verwunderung erz 
regen muß, wie ein folder. Paß von den Brittifchen Trup⸗ 
pen im Sabre 1795 fo leicht habe erobert werden können. 
Indeffen wird ein kurzer Bericht von dieſem Vorgange 
dad unbegreiflich ſcheinende erklären, und andern Voͤl— 
fern zu heilfamer Warnung dienen, indem man daraus 
fieht, daß weder die Vorzuͤge eines feſten Poſtens und 
einer uͤberwiegenden Truppenzahl, noch die vollſtaͤndigſte 
Kenntniß des Lokals den mindeſten Nugen- zum Schuß. 
eines Volkes haben eönnen, deſſen Muth dur Sinnlich⸗ 
keit vernichtet iſt, und deſſen Gemeingeiſt vom Durſte 
nach Privatgewinn verſchlungen wird. 


Der General. Craig kam, mit einer. Brittifchen 
Kriegsflotte unter dem Admiral Elphinſto ne begleitet, 
in der Simons-Bai vor Anker. Die Landung wurde 
mit wenig oder feinem Widerſtande von Seiten der Hol⸗ 
länder, ins Werk gerichtet, Die Holländer raͤumten ben 
Poften, fo bald wir in die Bai,famen, ohne, nur. einen. 
Schuß von, den Batterien,, .. die dem Landungsplage- 
und dem Staͤdtchen zum. Schutze dienen follten, . zu 
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thun. Eine Eleine Anzahl Holländer, die Feine. Luft 
hatten, ihr Eigenthum in Stiche. zu laffen, blieben 
zuruͤcke, weil fie in die Ehrliebe und Menjchlichkeit dee 
Dritten ein Zutrauen feßten, welches ihren Erwartungen 
in jedem vorfommenden Falle volllommen entiprochen hat. 


Da die Truppen, die den General Craig begleiz 
teten, mur einen Theil von der Armee, die zum Angriff 
auf dad Kap beftimmt war, ausmachten, und zum grös 
ten Theil aus neu errichteten Regimentern beſtanden, ſo 
faßte.der General vor allen Dingen Pofto in der Si⸗ 
monsſtadt, und ſah da der, Ankunft von. Sir Alu— 
red Clarke mit einer Verftärfung entgegen, die von, 
Zag zu Tag erwartet wurde. Nachdem indeffen einige 
Zeit verflofien war, ohne daß. die Verſtaͤrkung erfchienen 
wäre, und nun. bie Jahreszeit ‚heran ruͤckte, in ber. es 
für die Flotte würde gefährlich gewefen feyn, im der 
Falſchen-Bai zu verweilen, ber General auch ‚mitt: 
lerweile.einen guten. Borrath von Lebensmitteln-und ans. 
dern Kriegöbedürfnifien, nebft beinahe fünfhundert Mann 
friicher Zruppen von St. Helena befommen hatte, ſo— 
entfchloß er fich, vorwärts zu ruͤcken, und die Holländer 
bie bi Mäufeberg im Lager ftanden, anzugreifen. 


Zu dem Ende nahm er eine Verſtaͤrkung von der 
Flotte mit einem ſtarken Detaſchement von Matroſen 
und Seetruppen, welche inzwei Bataillons formirt, und’ 
von den beiden Schiffshauptleuten Spranger und- 
Hardy (auf der Klapperſchlange und dem Echo, 
ein Paar Kriegsſchaluppen,) fommandirt wurden... Die 


5 
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Vorpoſten des Generals beſetzten die verſchiedenen 
Batterien laͤngs des Geſtades bin und an der Fiſchha— 
fen:Bai, und marfchirten gerades Weges nah Maus 
feberg, wo bie Holländer feft verfchanget flanden, und 
entfchloffen zu feyn fchienen, Stand zu halten. Sie 
hatten eine weit größere Zruppenzahl, als der Ge: 
neral Craig, nah an zmweitaufend Mann Bürger und 
Soldaten von der Landmiliz, fänmtlich beritten, und 
noch überdieß ein Korps Hottentotten, die auf den Ber: 
gen poftiret waren. Diefes reichte jedoch nicht hin, dei 
Britten’ihren gewohnten Muth zu benehmen, ſondern 
trotz aller diefer abfchredenden Umſtaͤnde, rüdten fie mus 


fhig an. 


"Bei unfrer Annährung verhielten fich die Holländer 
eben fo wenig beherzt, ald Flug, und nusten aud ihre 
fefte Poſition gar nicht, wie ſich's gehörte. Sie fhidten 
eine Streifpartei von bewafftteten Bürgern, Hottentotten 
nnd Kaffern aus, zu fharmuziren und den Marfch des 
Brittifhen Generals zu beunruhigen; aber ohne etwas 
auszurichten, wurden fie fogleih zurüde gefchlagen: 
daher denn diefe Maafregel zu weiter nicht? biente, 
als ihre eignen Leute kleinmuͤthig zu machen und ihre Un- 
fhlüffigfeit zu vermehren. Bei unferer Annäherung wichen 
diefe ſcharmuzirenden Parteien über Hals und Kopf nad 
dem Paſſe bei -Mäufeberg zurück, und’ dienten fomit 
felbft zum Mittel, ihre Batterien zu hindern, daß fie kein 
völliges und gut gerichtetes Feuer wider und, da wir 
anrüdten, eröffnen tonnten. Da der General fah, daß 
man feiner im Paß erwartete, und die Berge mit ihren 
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Hottentotten, Kaffern und Sklaven beſetzt waren; fo 
glaubte er fhon, daß er bier einen ſchweren und 
gefährlihben Kampf haben, würde, ehe er fie von 
ihrem Poſten vertreiben könnte: denn ed war ihm be: 
kannt genug, daß die ſchwarzen Truppen, fo gut, als. 
die Holländer vortrefflihe Schügen wären; und die Pos 
fition, die fie genommen batten, paßte vorzüglich gut 
dazu, daß fie aus ihrer Erfahrenheit in diefem Stüde 
große Bortheile ziehen konnten. 


+. Die Flankenkompagnien von dem 78ſten und ben 
übrigen Regimentern, nebft einem Bataillon von See— 
Ieuten befamen Befehl, den Berg hinauf zu fleigen, und 
die darauf poftirten Rotten auf alle Weife zu vertreiben. 
Hier wurden die Feinde gar bald zerftreut, und nabmen, 
obwohl mit einigem Berluft auf Seiten unferer, die Flucht 
dba und dort bin. Der Major Monnypenny vom 78. 
Regiment, ein treffliher, achtungswürdiger Dffizier, 
ber bei diefem Angriff fommandirte, wurde. babei ſchwer, 
and der Hauptmann Scott vom 78iten, nebſt fiebzehn 
Mann von den Seeleuten und Gemeinen leicht verwuns 
bet. Da die Hottentotten und die Hollandifchen Sklaven 
Die Kühnheit und Unerfchrodenheit unferer"Seeleute und 
Soldaten fahen, fo ergriffen fie die Flucht, und eilten. 
über die Berge auf der andern Seite hinunter. 


Einen fehr harakteriftifchen Zug von den muthigen 
Brittiſchen Seeleuten bei diefer Gelegenheit hat mir ein: 
Dffizier, der Dabei zugegen war, erzählt. Die Ungeduld. 
und Hitze gieng;bei pieley von ihnen fo weit, daß fie ihre: 
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Mufketen von ſich warfen, um die Feinde defto gefchwin- 
ber einzuholen und zu paden, wobei fie überlaut fchrien, 
fie wären es nicht gewohnt, das Gewehr hoch zu tragen. 
Ob nun gleich unfere Soldaten nichts anderd erwarteten, 
als daß eine blutige Echlägerei erfolgen würde; fo konn⸗ 
ten fie fich Doch nicht enthalten, über die ausfchweifenden 
Proben der natürlichen Unerfohrodenheit, die unfere 
braven Matrojen bei diefer Gelegenheit von fich gaben, 
laut aufzulachen. Die Bürger und die Soldaten von der 
Holländifchen Landmiliz zogen fich mit einem Grade von 
faft unbegreifliher Zhorheit zuruͤck, machten etwa eine 
Viertel Meile weit von dem Paſſe wieder Halt, und tiber: 
ließen die Vertheidigung deſſelben einigen Scharfſchuͤtzen 
von der Infanterie: Doch diefe wichen bei der Annaͤhrung 
des Generals Sraig und dem Vorruͤcken der $lanfens 
- Fompagnien und Seeleute von den Bergen ebenfalls zu= 
ruͤck, ſchloſſen fih an ihre Armee an, und gaben dieſen 
wichtigen Poften preis, den fie bis aufs — — 
pertheidigen ſollen. 

Da die Hollaͤnder, in Vergleichung mit den Britten 
hier eine anſehnliche Macht beiſammen hatten, ſo bekam 
es wieder um fo mehr das Anſehen, daß ſie den Britten 
kühnlich die Spitze bieten würden,‘ weil fie Poſto an 
einer Stelle gefaßt hatten‘, wo eine Kajerne, ein Ma: 
gazin und eine Batterie errichtet fand, welche die See 
und den oberften Theil des Mänfebergier Paſſes be: 
ſtrich. Allein die Amerika von 64 Kanonen die nebſt 
andern Brittiſchen Schiffen immer laͤngs der Bai bin: 
fteuerte und den’ Marſch unferer Truppen nad) der Maͤ u⸗ 
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feberger’Spige begleitete, legtefich fo nah am Geftade, 
als fie ed mit Sicherheit thun fonute, vor Anker, und 
feuerte auf die Hollaͤndiſche Batterie mit fo guter Wirs 
tung, daß die Holtander darüber in die größte Beflür: 
zung geriethen. Mittlerweile drangen die Brittifchen 
Truppen immer weiter vor, paßirten ſchnell diejes enge 
Defilee, formirten fich wieder mit ungewöhnlicher Schnel⸗ 
ligkeit und Gemwandtheit, fo bald fie nur in die breitere 
fandige Gegend gelangten, die fich unmittelbar bier an: 
fängt, und rüdten gerades Weges gegen fie an. Hierüber 
machten ſich die Holländer, da fie ſich feheuten, einem 
Feinde zu begegnen, vor dem fie den ganzen Tag lang 
gewichen waren, auf die Flucht, und zogen fich nach 
Wineberg, einem andern Pollen etwa ſechs Englifche 
Meilen weiter, zurüd. Die einzige Mühe, die fie fich 
mit den fchweren Kanonen von ihrer Batterie gaben; war, 
daß fie aufdie Am erika, als diefe eben vor Anker gehen 
wollte, feuerten. Ein Schuß traf fie auch, der gerade 
durch zwei Verdecke gieng und ein Paar Matrofen 
todtete. Diefer Gruß war in der Gefchwindigfeit vom 
ben Kanonen der Amerifa erwiebert, die fo glüudlich 
ſchoſſen, daß fie dad Magazin und die Batterie der Hol— 
länder in Stüuden fhlugen, und einige von ihrer BR 
ſchaft tödteten. 


So bald fih der General Craig des Mäufeber: 
ges und des Landes zwiſchen demfelben und Simens— 
fiadt verfichert hatte, ſchlug er bier fein Lager auf, und 
erwartete nunmehr die Ankunft des Generals Ciarte 
mit Verſtärkungen. Dieſer langte denn auch wenige 
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Zage hernach an, worauf die Armee vorwärts nah Wi: 
neberg marfcirte, wo die Holländer nach einem aber: 
maligen Scharmüßel nad der Kapftadt abjogen, aus 
der fie denn gar bald dem Englifchen General Kapitulas 
tionsvorfchläge zufandten; und da dieſe angenommen 
wurden, fo gelangten die Britten auf foldye Weife zu dies 
fer aroßen und weit ausgedehnten Pflanzftätte mit wenis 
gem Widerftand und wenigem Verluft. 


Da die Engländer ihren Angriff auf das Kap von 
biefer Spibe her thaten; fo kann eine umftändliche Bes 
fhreibung von der Lofallage und den militärifhen Vor: 
theilen derfelben wohl nicht unintereffant feyn. Bon 
bem dußerften Ende des Vorgebirges der guten Hoffnung 
her erftredt fich, wie bereitö bemerket worden, eine Kette 
von Gebirgen längs hin bis zur Kapftadt. Diefe Kette 
folgt, von der Kapfpige aus, der Richtung des Geftades 
nah Simondftadt, und weiter hin dem nördlichfien 
Zheil oder Hintergrunde der Falſchen-Bai. Darauf 
wendet fie fi mit einmal weftwarts nad Konftantia 
bin, läuft wieder der Länge nach in nördlicher Richtung 
fort, und verbindet fih mit dem Zafelberg an ver 
Rüd- oder Südfeite, wo ber Tygerberg gegen fie 
ald ein vorfpringender Winkel oder als eine Baftei ers 
fheint. Jedoch wird die Kette an zwei oder drei Stellen 
unterbroden; an der erften durch ein Thal bei Kon: 
ftantia, über welches eine Straße nach der Holz: Bai 
führt, und hernach durch eine lange, fandige Vertiefung 
etwas nördlih von Simonsftadt, welce ebenfalls eine 
Berbindung mit einer Bai in der Nakhbarfchaft der 
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Holz: Bai eröffnet. _ Ueber diefes letztgedachte Thal, 
führt von der Oftfüfte nach der Weftküfte ein Weg, wel: ’ 
cher Anlaß zu der VBermuthung gegeben hat, daß er vor 
Alters ein Sund oder eine Fleine Meerenge gewefen ſeyn 
mag, welche durch die gewaltigen Winde, die den Sund 
zufammen treiben, nah und nach zugefüllt worden ift. 
In der That find viele der Meinung, daß alle die niedris 
gen, fandigen Striche oſtwaͤrts von der Kapſtadt, und 
befonders der Strich jenfeits des Mäufeberger Paffes 
nach aller Wahrfcheinlichkeit auf gleiche Art entitanden 
feyn mögen. Die Natur und Beichaffenheit des Bodens 
beitärkt diefe Meinung, da derfelbe meift aus Seeſand, 
Mufchelfhalen und. allerlei Seeproduften zufammenge: 
fest if. Solche Dinge finden fich in diefem niedrigen 
Landfirich ‚allenthalben; und dies geht fo immer fort 
bis zu der Zafel:Bai, weldhe ganz gewiß durch den 
häufigen Sand, der unaufhoͤrlich binein gejagt wird 
und allmählich einen trodnen Grund bildet, nad und 
nad) feichter wird und an Umfang abnimmt. 


Was nun die Art und Weile des Angriffes betrifft, 
der auf diefer Geite gegen die Kapftadt am beften 
zu gelingen fcheint, fo laſſen fih darüber allerlei 
Bemerkungen machen. Mir hat der Anblid an Ort und 
Stelle den Anlaß zu einigen Gedanken gegeben, welche 
‚denen, die etwa künftig einmal zu diefem Dienfte ge: 
braucht werden könnten, hoffentlich zu brauchbaren Wins 
ten dienen können. 


Die Merke an dem Mäufeberger Paffe find von 


\ 
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den Engländern während der Zeit, da fie in dem Beſitze 
diefer Kolonie geftanden haben, fo feſt gemacht worden, 
daß fie nunmehr durchaus unüberwindlih find, Die 
Küfte, die demfelben gerade gegenüber liegt, ift voller 
Untiefen und Klippen, und noch außerdem dußerft ge: 
fährlich wegen einer fürchterlichen Brandung, die längs 
des fandigen Geftades hin gben fo mächtig tobt, -ald wo 
das Ufer feljig iſt. Kriegsfchiffe koͤnnen in einiger Ent: 
fernung jenfeitö des Mäufeberger Pafles, wie es im 
“8.1795 auch der Fall war, einigen Beiſtand leiften: aber 
unmittelbar an dem Paſſe felbft können fie nicht mit Er- 
folge wirken. Die Britten haben durch ihre, mit zwed: 
mäßigerer Klugheit längs des Paſſes hin angelegten Fe: 
ftungöwerfe und Batterien den Holländern große Vor— 
theile verfchaffet, und ihnen obendrein zugleich die Mit: 
tel gewiefen, wie fie die natürliche Lage dieſes Paſſes aufs 
äußerte nugen fönnen. Man kann alfo geradehin fagen 
und behaupten, die Britten haben fich fchlechtbin felbft 
alle vernünftige Hoffnung benommen, einen glüdlicben 
Angriff auf diefe Pofition gegen einen Feind zu thun, 
der nur einiger Maaßen den Willen hat, ihnen Wider: 
ftand zu thun, 


Als der General Craig im Jahre 1795 vor derſel— 
ben erfhien, ſah man den klaͤglichſten Mangel an Eräfti- 
ger Thätigfeit und Entſchloſſenheit eben fo augenfchein: 
lich in dem Benehmen der Holländifhen Regierung, als 
in dem Verhalten ibrer Zruppen. Hatte man ja noch 
einige tuͤchtige Dffiziere, fo wurden doch die Rath: 
ſchlaäͤge derfelden verworfen, und ihren Befehlen wurde 
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nicht Folge geleiftet; oder hatte man auch noch einige 
Aufmerfjamfeit auf ihre Borftellungen, fo wurden body 
ihre Plane fo" Fraftlos ausgeführt, daß fie ganz un- 
wirkſam audfielen. Die unvermeidliche Folge von dies 
fen Umftänden war eine ganz unerwartet leichte Erobe» 
rung für die Britten. Die Holländifhe Landmiliz und 
- Die Bürger befümmerten fi hauptſaͤchlich um die Sicher: 
heit ihres perfönliden Eigenthbums, und waren eben fo 
gleichgültig gegen die Forderungen des Patrivtismus, als 
gegen den Zuruf der Ehrliebe; nah dem Intereſſe 
ihrer Regierung fchienen fie überhaupt wenig oder nichts 
zu fragen. Da fie in Sorgen geriethen, daß die Britti> 
fhen Zruppen die Stadt mit Sturm erobern möchten, 
fo wagten fie nicht einmal die Gefahr, ihre Kräfte zur 
Vertheidigung derfelben im mindeften anzuflrengen, und 
gaben nach einen fehr kurzen Kampfe gerade den Poften 
preis, der die flärffie Sicherheit für die Stadt war. 
Weil ihnen bange wurde, daß wir zwifchen Mäufeberg 
und der Stadt landen möchten; nahmen fie fich nicht 
einmal Zeit, zu überlegen, was flr Schwierigkeiten und 
Gefahren wir bei einem folchen Unternehmen zu überfteis 
gen haben würden, machten alfo aud) nicht den geringften 
Plan, uns daran zu hindern, fondern gaben bloß ihren 
Beforgnifien Gehör, zogen fi, um uns nur eine Strede 
weit aus dem Wege zu fommen, über Hals und über 
Kopfnah Wineberg zurüd, und überließen armfeliger 
Weife ihren Feinden den Schlüfjel zur Kapjtadt ums 
fonft zur Beute. 

Bei dem Mäufeberger Paffe, wie er nunmehr 
burch unüberwindlice Werke gefbügt if, muß wohl in 
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Zufunft ein Angriff auf die Kapfiadt, wenn er irgend 
eine Ausſicht auf glüdlihen Erfolg.baben fol, aus einer, 
ganz andern Gegend her verfucht werden. Wenn man 
ed nicht fuͤr rathſam finden jollte, den Angriff von der 
Zafel:Bai aus zu thun, fo dürfte es wohl noh am 
leichtejten vom glüdiihen Erfolge feyn, daß man in der 
Holz:Bai landete, nachfidem zit gleicher Zeit, um dem 
Keind eine Diverfion zu machen, bei Simondsftadt 
eine flarfe Manufchaft ans Rand feste, und fie quer über 
die Gebirge hin in ziemlich gerader Linie nah Weſten zu, 
und hernach in nördlicher Richtung hinter Konftantia 
weg marjchieren liche, wo fie dann zu den Zruppen an 
der Holz: Bai flogen könnte, Auf diefe Art würde der 
Mäufeberger Pag um ein Paar Englifhe Meilen 
weit völlig umgangen werden. Wäre nun die nur ges 
dachte Vereinigung ‚zu Stande gebracht, fo koͤnnte die 
Armee, wenn man ed nöthig fände, eine Pofition bei 
MWineberg nehmen, wo fi) hierzu mehr als eine feſte 
Gegend darbieietz und von hier aus Eönnte die Armee 
gegen die Kapfladt zu Werke gehen, wie es die Um: 
ftände gaben. Die Schiffe Fönnten unterdeffen, wenn 
es die Jahreszeit zuließ, um die Zafel:Bai herum 
fleuern, und die Chevone- und Amfierdams:Batz 
terien angreifen, indeß eine Zruppenmannfchaft bei der 
grünen Spike, oder längs der Hinterfeite des Loͤ⸗ 
wenrumpfes landen, um in Verbindung mit jenen, 
die Wegnahme dieſer Batterien zu bewirken. Wäre dies 
feö einmal ins Werk gerichtet, fo würde die Stadt 
auf diefer Seite völlig ohne Schuß feyn, indem biefe 
Batterien, die hier die vornehmfle Schugwehr der Stadt 
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ausmachen, wiber fie felbft umgedreht werben koͤnnten, 
da indeſſen das Kaſtel, welches auf der andern Seite liegt, 
fie nicht angreifen koͤnnte, obne die Stadt feltft in Grund 
zu fchiegen. Man würde dabei finden, daß das Land 
zwifchen der Holz: Bai, Wineberg und der Kaps 
ſtadt ungemein viel zum Unterhalte der Truppen wäh: 
rend Diefer Operationen beitragen fünnte, und dies um 
fo mehr, weil es die Armee völlig in ihrer Gewalt has 
ben würde, alle für die Stadt beftimmte Vorräthe von 
Lebensmitteln aufzufangen und wegzunehmen. Nächfts 
dem würde auh das Zutrauen und die Achtung, 
welche fich die Britten während der Zeit, da fie in 
dem Beſitze bdiefer Kolonie ftanden, durch ihre Reds 
lichkeit bei den Hottentotten erworben, theil3 der Haß 
den fich die Holländer durch ihr gegentheiliges Verfahren 
zugezogen haben, überaus wohlthätige Wirkungen für 
uns haben; und follte ed und auch nicht gelingen; aus 
ben Gegenden, die fo nah an der Kapfladt liegen, 
hinlanglidye Vorräthe von Lebensmitteln zu b’zichen, fo 
hätten wir doch alle mögliche Urfache, zu erw ırten, daß 
wir von den Dottentotten eben fo willig, als reichlich 
verforget werben würden, 


Jedoch iſt hierbei nie zu vergeffen dag, wenn eine Kriegs» 
macht wider das VBorgebirge der guten Hoffnung ausgefandt 
werden folte, die Punkte, wo der Angriff zu thun wäre, 
immer ganz von der Jahreszeit abhangen muͤſſin. Vom 
Maͤrz an bis zu Ausgange des Septembers herrfchen da die 
Norbweitwinde mit fo großer Gewalt, daß es diefen ganzen 
Zeitraum über aͤußerſt gefährlich ifl, in der Tafel:Bai ans 

| 62 


100 -Befchreibung bes Vorgebirges 


zulegen, und vollends lange darin verweilen zu wollen 
kann beinahe gar nicht Statt finden. Es würde dann eben 
fo unficher feyn, die Truppen landen zu lafjen, ald auf 
die Mittwirfung der Flotte rechnen zu wollen. In dieſer 
Jahreszeit würde die Falfche:Bai der Ort zum kans 
den ſeyn; und die Operationen, die ich oben befchrieben 
"habe, fönnten dann von Simon Sftadt her ausgeführt 
werden. Es trifft fih nur felten, und noch dazu bloß 
währent der größten Heftigfeit der Suͤdweſtwinde, daß 
in der Holz-Bai die Anlandung von Zruppen zur 
Mitwirkung nicht Statt findet. Aber ein Detafche: 
ment an der Holz-Bai and Land zu fegen, würde 
auf jeden Fall unumgänglich nöthig feyn, weil es außer: 
dem fchlechterdings nicht möglich ift, Artillerie längs des 
Weges hin anzubringen, den ih von Simonsſtadt 
nah Wineberg vorgezeichnet und gewiefen habe; und 
dies ift in der That gar fehr zum Vortheil einer angreiz 
fenden Armee, indem dadurch dem Feinde gänzlich 
alle Gelegenheit benommen wird, fie auf ihrem Marfche 
mit feiner Artillerie zu beunrubigen. Sollte dad Wetter 
ja diefjeitö der Landenge, wo die Hol z-Bai liegt, keine 
£andung verfiatten, fo ift da noch ein langer Gang vom 
fandigen Geflade an der Nordfeite der Falſchen-Bai 
gerade‘ jenfeitd der Ebnen bei Mäufeberg, nebft einem 
breiten, zwifchen diefen inne liegenden See, wo bie 
Kriegsmacht ohne Mühe und mit völliger Sicherheit die 
Landung der Truppen deden könnte. Bon diefer Ge: 
gend her ließ fich ale Kommunikation zwifhen Maufe: 
berg und der Kapſtadt völlig abfchneiden, und mit: 
bin jeder Bertheidigungsplan, der auf dieſem Poften 
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beruhte, gänzlich vereiteln. So etwas koͤnnte zu jes 
der Zeit im Jahr, ausgenommen wenn die beiden 
herrſchenden Winde, der nordweſtliche und der ſuͤdoͤſtliche 
gerade am heftigſten toben, mit der groͤßten Wahrſchein⸗ 
lichkeit eines ſichern und gluͤcklichen Erfolges unternommen 
und ausgefuͤhrt werden. Wineberg wuͤrde zu allen 
Zeiten einen eben ſo geſunden als trefflichen Poſten fuͤr 
unſere Truppen abgeben; wir wuͤrden da einen betraͤcht⸗ 
lichen Vorrath von Proviant aus Bauern» und Pacht⸗ 
guͤtern in der Nachbarſchaft ziehen koͤnnen, und haͤtten ſo 
lange feſten Boden und Anhoͤhen genug zum Schuß 
unferer Mannfchaften, bis es für dienlich befunden würde, 
zu Offenfivoperationen zu ſchreiten. | 


In dem Falle, daß die Truppen zum Angriff wähs 
rend der Herrfchaft der Suͤdoſtwinde, d. i. vom Dctos 
ber an bis zum März, auf dem Kap ankaͤmen, müßte uns 
flreitig die Zafel:Bai der Angriffspunkt feyn. Meine 
Bemerkungen uͤber diefe Möglichkeit werden bie Lefer 
weiter unten finden. 
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Fuͤnftes Kapitel. 


sun und Landſchaft oberhalb Maͤuſeberg. — Breiter Lande 
fee. — Wildpret, — Vierfüßige Thiere. — Konftantia. — 
Ein Holländifhes Bauerhbaus. — Wineberg. — Ein Hote 
tentottenfraal, — Beſchreibung diefes Volkes, — Deffen 
Verkehr mit den Holländern. — Deſſen Sitten und Lebens— 
weife. — Anmerkungen über deffen Behandlung von Seiten 
ber Holländer, 


Haben wir den feften und wichtigen Poften Maus 
feberg verlaffen; fo thut fib nunmehr vor unferm 
Blick eine breite, platte, fandige Ebne auf, an deren 
Anfange ſich eine Reihe Vorrathshaͤuſer und Baraken, 
nebſt einer Batterie findet, deren ich bereits gedacht habe. 
Etwas weiter hin iſt ein breiter See, der jedoch ſeicht 
und ohne Schwierigkeit durchzuwaden iſt, ausgenommen 
in ſehr naſſer Witterung, und da er gerade im Wege 
liegt, ſo muß man ihn nothwendig durchwandern. 


Die Berge verlaſſen hier die Ufer der Bai, und 
fangen an, ſich einwaͤrts zu ziehen; ſie bekommen nun 
einen mildern Anblick, und bieten dem Auge ſtatt abge— 
riſſener und duͤrrer Felſen ein anmuthiges Gruͤn dar. Auf 
dem erwaͤhnten breiten See ſind wilde Enten und andere 
Arten von Waſſergefluͤgel in großer Mengez er verſchafft 
ben Liebhabern eine herrliche Jagd, und ed werden 
häufige Streifereien nach Ddemfelben gethban. Hier 
ſah ich zum erfienmal in meinem Leben den Flamingo, 
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der, wenn er in Waſſer aufftieg, mit feinem von weiß 
und hochroth gemifchten Gefieder ein uͤberaus ſchoͤnes 
Anfchen hatte. Laͤngs der Seiten dieſes Sees Bin nad) 
Konftantia, welches in einem Winkel liegt, den bie 
Berge machen, die fih von Mäufeberg nah ber 
Holz-Bai hinunter ziehen, giebt es eine erftaunliche 
Mannichfaltigkeit von Wildpret zu jagen. Springböde 
und Eleine Antelopen rennen aller Augenblide vor einem 
auf der Straße hin. Der See firömt aan; nah an der 
Bai rechter Hand fort, und ift nur durch einen Sand: 
hügel, den die heftigen Winde hieher aejagt haben, von 
ihr getrennt. Das Waffer darin ift ſalzig. Koͤmmt 
man weiter, fo trifft man noch auf verfchiedene, zwar 
Hleinere, aber tiefere Landfeen, und auf Bäche und 
Sümpfe, die man ebenfalld durchwandern muß. Diefe 
Gegend des Landes hat ein wildes und wuͤſtes Anſehen; 
denn auf dem gedachten Sandhuͤgel waͤchſt weiter nichts, 
als einige wenige verfrüppelte, und von der Sonne aus⸗ 
gedörrte Staudengewächfe, 


Tiger, Hiänen, Wölfe und Schadale maden bie 
benachbarten Berge unficher, und kommen in der Nacht 
haufig herunter, das Vieh, was fich etwa verirret, oder 
was man ohne tüdhtige Hirten gelaffen hat, aufzufrefien. 
Man hat Beifpiele, daß fie nicht felten- fogar Menfchen 
angefallen haben. Nur kurz vor der Ankunft unferer 
Flotte auf dem Kap ſchoß ein Piquet vom 78ften Regi: 
ent ein Paar Hiänen todt, die ihrer Poftirung zu nahe 
famen; und ed mußten wegen dieſer Beftien beftändig 
zur Nachtzeit die Schildwachen verboppelt werden Ich 
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habe gleich das erftemal, da ich auf diefem Wege nah „ 
ber Kapftadt gieng, in einiger Entfernung von mir 
gefehen, daß eine Hiäne auf einen Sklaven los gieng, 
und ihn fo lange verfolgte, bis er Huͤlfe bekam. Diefe 
wilden Zhiere thun den Holländifchen Pflangern und 
Landleuten fehr vielen Schaden, und fie können dieſes 
um fo mehr, weil die weißen Einwohner da nur ein: 
zeln find: Die Abgelegenheit einer Pflanzung von der 
andern ift Schuld, daß Feine ber andern leicht wechſelſei— 
tig beiftehen kann. Die Holländer, die ſich in den mehrs 
fien Sällen eher willig und bereit bewiefen haben, ein 
Uebel zu erdulden, als daß fie ſolchem durch irgend eine 
thätige Kraftanftrengung abzuhelfen gefucht hätten, gaben 
fi) bisher nie große Mühe, die wilden Thiere zu vertilgen, 
und die Schwarzen, die noch träger und unthätiger find, 
als die Holländer, haben ſich aus eignem Antriebe nie. 
einfallen laffen, den geringften ernftlichen Schritt zu Diefer 
Abficht zuthun. Aus diefem Mangelan Unternehmungss 
geift auf Seiten der Einwohner:ift Fein einziges Quartier 
der Kolonie von den Anfällen diefer zerftörenden Beftien 
frei und vor ihnen gefihert; denn felbjt die aufs befte 
angebauten Pläge haben doch in der Nachbarfchaft 
Schlupfwinkel, worinnen Raubthiere ſich verbergen und 
aus denen ſie in der Nacht auswandern und, was 
ihnen dann in Weg koͤmmt, auffreſſen. Es trifft ſich 
gar nicht ſelten, daß einem auf den Ebnen, und am Fuße 
der Berge, halb aufgefreſſene Aeſer von Ochſen und 
Schafen aufſtoßen, die ſich verirrt haben, oder von ben. 
Wölfen oder Hiänen weggefchleppt worden find. Die 
Holländer geben fich, wie es ſcheint, recht gern zufrieden, 
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wenn fie dergleihen Thiere nur von ihren Häufern abs 
halten können; und wiebderfährt ihnen nur darin fein 
Schade, ſo machen ſie ſich uͤber die Einbuße an ihrem 
Viehe, welche ſie als einen ganz natuͤrlichen Zufall be— 
trachten, keinen großen Kummer. Die einzige Muͤhe 
die ſich dieſe unthaͤtigen Koloniſten fuͤr ihre Sicherheit 
geben, beſteht vielleicht darin, daß ſie in der Naͤhe ihres 
Wirthſchaftshofes eine Grube oder Falle graben, und 
eine Lockſpeiſe hinein thun, dergleichen Thiere Damit ans 
zufirren, von denen dann indgemein des Morgens dars 
auf eines gefangen ift. 


Bonder Falſchen-Bai bis nach Wineberg hin, 
ift in einer Diſtanz von achtzehn (Englifhen) Meilen 
nicht die geringfte Spur von einer Wohnung zu ſehen. 
Man kann diefes für außerordentlih halten, da es ber 
gerade und einzige Weg zwiſchen Simonsftabt und 
ber volfreihen Kapſtadt iſt; und die um fo mehr, da 
ed an dem Wege dahin verfchiedene Pläbe giebt, bie 
mit fehr geringer Mühe leicht angebaut werben koͤnnten. 


Als wir in die Nähe von Wineberg famen, fingen 
die Berge zu unfrer Linken an, ihr wildes aͤußerliches 
Anſehen zu verlieren. An dem Fuße eined derfelben, eis 
nem überaus anmuthigen grünen Hügel, der etwa nody 
drei Englifhe Meilen von Wineberg entfernt war; 
hatten wir eine Ausficht auf die reihen und fchönen Plans 
tagen und Weingärten von Konftantia, bie wegen 
bes ungemein füßen Weines, welcher da waͤchſt, in aller 
Welt fo berühmt geworben find, 
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Ehe wir noh Wineberg erreihten, trafen wir 
unmittelbar vorber auf ein Hollanvifches Bauerhaus, 
welches und Gelegenheit zu dußerft willfommener Erholung 
verfchaffte, da wir nunmehr auf einem langen Spazier: 
gange von achtzehn Englifhen Meilen über einen be- 
fchwerlihen und fandigen Weg, der uns um fo be 
ſchwerlicher vorkam, weil wir ſo lange Zeit uͤber am 
Schiffsbord eingeſpert geweſen waren, wo ſich unſer 
ganzer Spaziergang nicht weiter, als auf wenige Plans 
fen erſtreckt hatte, von Herzen hungrig und müde gewors 
ben waren. Diefes Haus ift das erfte, das dem Wan⸗ 
derer, wenn er von Simonsſtadt herauf koͤmmt, in 
die Augen fallt; und ob es gleich nur noch fieben Engli: 
ſche Meilen vom Kap entfernt ift, fo heißt es doch das 
Halbwegbaus. Der Herr von diefem Wirthshaufe ift 
ehedem ein Holländifcher Soldat gewefen, der hernadh, 
ba feine Dienftzeit abgelaufen war, bier ein Meines Erbs 
zinsgut übernommen hat, wo er feitdem Reiſende auf 
ihren Wege nah und von der Kapftadt bewirthet. 
Da wir nun Willens waren, die ganze Nacht hier zu bleis 
ben, und lieber auszuruhen, ald auf irgend etwas an: 
bers zu denken, fo priefen wir uns glüdlich, hier zum 
Abendefjen ein ziemlih gutes Gerihte Schöpfenfleifch 
mit Kartoffeln zu bekommen. Die Betten unferes Wirs 
thes, und infonderheit feih Wein, waren fehwerlich im 
Stande, großen Beifall bei rechtlichen Leuten, felbft in 
unferer ermüdeten Lage zu finden. Der Wein, den 
man auf dem Kap zum täglichen Zifchgetränfe genicht, 
ift ein magerer, leichter, weißer Wein, der weder Kraft 
noch Geſchmack hat, und für Leute, die fich an die Weine, 
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mwelhe man in England zu trinken pflegt, gewöhnet has 
ben, ziemlih unfhmadhaft if. 


Diefer Hollindifche Bauer war, wie ich bald merfte, 
vor der Ankunft der Engländer auf dem Kap ein ars 
mer Teufel, - indeffen anderten fich ‚feine Umftände 
gar bald, theils durch die vielen Engländer, die beitändig 
auf diefem Wege hin und her reiften, theil3 dadurch, daß 
ganz nahe bei feinem Haufe zu Wineberg ein Xheil 
von den Englifhen Truppen im Lager fand. Letztere 
verforgte er, bejiändig mit Brod, Fleifh, Gartengewäch: 
fen und Obſt, womit er fih viel Geld erwarb, und 
fo herzlich armfelig auch bei feinem erften Anfange, den 
Gaftwirth zu machen, die Bewirthung war, die fein 
Haus darbieten Fonnte, fo zwang doch die Noth: 
wendigkeit die Leute, feine Säfte zu werben, und 
mit feiner Koft vorlieb zunehmen. Auf meiner Rüdreife 
aus Oſtindien brachte ich, einige Jahre nach meiner erften 
Einkehr bei diefem Holländer, ein Paar Tage bei den 
Dffizieren von einem Regimente zu, welches nahe bei 
diefen Drt im Lager fland, und ich fah jest deutlich, 
wie trefflidh mein alter Wirth feitdem, durch feine Engs 
Kfchen Kunden, an Wohlſtand zugenommen hatte. 
Er war binnen einigen Jahren in Stand gefommen, ein 
recht ſchoͤnes Haus zu bauen, und fich eine gute Anzahl 
von Sklaven und Zuchtvieh anzufhaffenz und dies alles 
von dem Profit, den er ſich dadurch machte, daß er den 
Bäder und Marfetender für die Truppen zu Wineberg 
machte, und dabei für die Offiziere und gelegentlich für 
Paffagiere einen Gafthof hielt, in dem man ſich erfrifcyen 
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konnte. Er hatte einige Toͤchter, von deren Schoͤnheit 
ſich freilich mehr mit Grunde ruͤhmen ließ, als von ihrer 
Höflichkeit und Beſcheidenheit; denn dieſe jungen Maͤd— 
chen ergriffen mit einer Miene von Geize, die in den Aus 
gen jeder Engländerın durchaus anftößig und ärgerlich 
feyn würde, jede Gelegenheit, den Gäften im Haufe die 
Rechnungen groß zu machen. Verlangte der Hausherr 
für feine Bewirthung zwei Thaler oder zwei Schilling, 
fo riefen fie ihm ohne Bedenken zu, vier zu fordern. 
Diefe Sitte, die Männer zur Geldfchneiderei zu verleis 
ten, welche bei den Hauswirthinnen auf dem Kap übers 
aus herrfchend ift, macht einen merfwürdigen, und eben 
nicht gar zu liebenswürdigen Zug in dem Charakter des 
Holländifhen Frauenzimmers aus, 


Nachdem wir diefes Haus verlaffen hatten, mußten 
wir Über einen Hügel wandern, der mit Gefträuchen be: 
wachfer ift, und an deſſen Fuß ein Feines Waffer fließt. 
Das Land umher wird mit ben allgemeinen Namen Wine: 
berg (oder Weinberg) belegt. An einer allmählich fich 
erhebenden Anhöhe, uns ganz nahe zur Linken, flanden 
Die leichten Kompagnien vom 78ften, Saften, 95ſten und 
98ſten Regiment, fehr bequem in Hütten gelagert. 
. Ihre Hütten waren in regelmäßige Gaffen, wie ein Feld» 
lager, gebaut, und ftellten die Anficht eines reinlichen 
Dorfes vor. Sie waren aus großen Aeften und Zweigen 
von Bäumen geflochten, mit fehr diden, diefem Lande 
ganz eignen Binfen gut eingededt, und recht Dazu einge⸗ 
richtet, heftigen Winden und Regengüflen das Eindringen 
zu verwehren, | \ 
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An dem obern Ende des Lagers, und ein Feines 
Stuͤck Weges davon abgefondert, war ein Hottentottens 
kraal, der beinah ‘aus fünfhundert Männern mit ihren 
Familien beftand. Bon diefen Leuten waren die mehres 
fien von freien Stüden in Englifhe Dienfte getreten; 
viele hatten zuvor in Holländifchen Dienften geftanden, 
und einen Theil von den Truppen ausgemacht, die bei 
Mäufeberg einige Angriffe auf die Englifche Armee 
thaten. Der General Craig formirte fie zufammen in 
ein befonderes Korps, welches ein Offizier vom 78ften 
Regimente zu fommandiren befam. Sie wurden in 
rothe Jacken, kanevaßne Kamiföler und große weite Ho— 
fen, lederne Muͤtzen und Schuhe gefleidet, und mir Muſ— 
teten und Bajonetten bewaffnet. Mehrere von diefen 
Leuten verftanden fich recht gut auf den Gebrauch des 
Feuergewehres, und bewiefen fich als trefflihe Schügen. 
Gegen diefe befanden fich freilich viele andere, die erft 
neuerdings aus dem Innern ded Landes gefommen, in 
Engliſche Dienfte getreten, aber noch nicht gefleidet, und 
noch weniger bijcipliniret waren, noch in völigem Na- 
turftande. Eine Befchreibung von diefen Leuten, mit 
ihren Sitten und Gebrauchen, wie ich fie durch die 
Nachfragen‘, die mich meine Neugierde zu thun verleitete, 
erfahren habe, wird für meine Leſer, wie ich mich verfis 
chert halte, nicht ohne Unterhaltung feyn. 


Die Hottentotten find die urfprünglichen Landesein⸗ 
gebornen des füdlichften Strihs von Afrika, und waren 
ber einzige Völkerflamm , den bie Holländer bei ihrer 
erfien Antunft bier vorfanden. Sie find von Ka: 
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tur von ſanfter, friedlicher und ſchuͤchterner Ge: 
muͤthsart; daher konnten die Hollaͤnder ſie ohne Schwie— 
rigkeit bereden, daß ſie ihren Willen drein gaben, ſie 
hier eine Kolonie anlegen zu laſſen. Die Hottentotten 
hatten vor dieſer Zeitperiode beſtaͤndig mit einander im 
Frieden gelebt; ſie kannten keine Bedürfniſſe, und ihr 
ganzer Reichthum begriff weiter nichts in ſich, als einiges 
Vieh und etwas Eifen, woraus fie fih Werkzeuge madız - 
ten, mit denen fie Fiihe und Wild tödten konnten. 
Seitdem die Holländer nun Herren ihres Landes gewors 
den find, bat fich der Zuftand diefes armen Volfes gar 
fehr geändert; Denn die Koloniften aus Guropa haben 
von jeher die leidige | ‚Politik gehabt , die Landeseinge— 
bornen in einem Stande von Unwiflenheit und Armuth, 
und in der entehrendſten und weggeworfenften Sflaverei 
zu erhalten. Je weiter die Holländer nach und nach um 
fih gegriffen, je mehr ſie ihre Niederlafjungsplage aus: 
gedehnt haben, defio tiefer haben ſich Die Hottentotten, 
weil fie nicht im Stande waren, ihnen zu widerftehen, 
ind Land hinein zurüd gezogen. Jedoch giebt es noch 
einige Kraale oder Stämme von dieſen Leuten, welche 
ruhig unter der Regierung der Kolonijten leben, bie 
Oberherrſchaft derfelben anerkennen, Sclachtvieh für fie 
ziehen, und ihnen in ihrer Wirtbfchaft, ‚und in dem 
Anbau ihrer Plantagen und Güter an die Hand gehen. 
Aus Politit, welche die Holländer immer gern für eine 
Probe von ihrer Gerechtigkeitöliebe wollen angeſehen ha— 
ben, wurden den Anfünrern Ddiefer Stämme einige 
äußerlihe Zeichen von Achtung und Aufmerkfamfeit 
aufgehängt, oder man ernannte fie öffentlich zu Haupts 
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leuten uͤber die andern, und ſie wurden zugleich, zum 
Kennzeichen ihrer Amtswürde, mit einer Kette und einem 
Stab oder einer Stange befchenfet, die mit Silber oder 
Kupfer befchlagen, und mit dem darauf geflochenen 
Wappen ihrer Nepublik bezeichnet if. Zum Dank für 
dergleichen Ehrenzeichen find diefe Oberhäupter verbunden, 
zu gewiffen Zeiten in der Kapjladt vor dem Gouvers 
neuer und dem Siaatörath zu erfcheinen, Bericht von 
den Leuten, über die fie gefegt find, zu erfiatten, und 
Befehle von den Holländern anzunehmen. Wenn fie 
biefer Verbindlichkeit Genüge gethan haben, fo werden 
fie gemeiniglih mit Gefchenfen an Wachholder »= und 
Sranzbranntwein, Tabak, Eifen und Spielzeug entlofien. 
Sch habe während meines Aufenthaltes auf dem Kap vers 
fhiedene ſolche Hauptleute, wie man fie.da nennt, ihre 
Amtsftäbe tragen gefehen, die fie, wie es ſcheint, hoch 
in Ehren halten. 


Betrachten wir den unermeßlichen Strich Landes, 
ber den die Hottentotten zerjtreut find; fo ift ihre Bes 
völferung Außerft geringe ; auch haben fie neuerlich 
durch verfchiedene Urfachen beträchtlih abgenommen, 
unter denen die harte Behandlung, weldye ihnen von den 
Holländern widerfährt, offenbar die größte ift. Obgleich 
die Hottentotten auf dem Kap, vermöge eines uralten 
Gejeged, nun und nimmermehr für Sklaven gerechnet, 
fonderh bloß als gemiethete Bedienten in Dienften der 
Holländer gehalten werden follten, fo haben fi doch 
diefe gegen jene von jeher fo verhalten, als ob fie ſchlech— 
terdings beſchloſſen hätten, jede Regung der Menfchlich- 
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feit in den Herzen diefes unglüdlichen Volkes zu erftiden. 
Hierin iſt es ihnen auch wirklich dermaaßen gelungen, 
dag ein Hottentotte fi nunmehr für eine Kreatur zu 
halten fcheint, die von der Natur abfichtlich bloß beſtimmt 
fey, zu dienen und zu leiden; und es ift auch, fo weit 
die Holländifche Regierung reicht, ſchwerlich noch ein 
Kraal zu finden, der die mindefte Vorftellung von feiner 
urfprüngliden Unabhängigkeit behalten hat. Nach den 
Gefegen werden die urfprünglichen Hottentotten freilich 
wohl als freie Leute betrachtet, aber man weiß fo mans 
cherlei Vorwand zu Beeinträchtigung ihrer Freiheit aus— 
findig zu machen, daß fie zum bloßen Namen gewors 
den if. Der Holländifche Landwirth nimmt alle 
Kinder die von einem hottentottifhen Weibe geboren 
werden, umd einen andern Vater, als von ihrem eignen 
Stamm haben, ald Sklaven in Anſpruch, fogar dieje: 
nigen, die aus feiner eignen Gemeinfchaft mit einem 
bottentottifhen Weibsbild entfpringen, fo wie alle die 
Kinder, die aus der Gemeinfchaft eines Hottentotten mit 
einer Sklavin von irgend einer Benennung zur Welt 
kommen. Sa, biefe Holländifhen Herren find fogar 
noch weiter gegangen: die Kinder der Hottentotten, 
welhe bei ihnen als gemiethete Bedienten leben 
und wohnen, wurden bisher, obgleich Vater und Mutter 
zu diefem Stamm gehörten, doch fo lange zu Sklaven 
behalten, bis fie zu einem Alter von fünf und zwanzig 
Sahren gelangten: und obgleich die Gefege zu Gunften 
der Hottentotten die Holländer verpflichteten, dergleichen 
Kinder auf dem Kap in die Rolle der freien Leute eintras 
gen zu laffen, und ihnen bei Erreichung. des gedachten 
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Alters ihre Freiheit zu geben, ſo ruͤckte doch gleichwohl 
ihre Freiheitsperiode wirklich nicht viel naͤher, als vorher, 
wenn ſie nicht deſertirten und die Flucht nach den wilden 
und unangebauten Gegenden im Innern ſo weit nahmen, 
daß ihnen ihre anmaaßlichen Herren nicht weiter beikom⸗ 
men fonnten. Immer wurden allerlei Kunftgriffe ges 
braucht, fie über das Alter von fünf und zwanzig Fahren 
hinaus aufzuhalten: es war etwas ganz gewöhnliches, 
fie über das Datum ihrer Geburt in Unwiffenheit, und 
fo nach unabläffig fortarbeiten zu lafien, bis ihre 
Kräfte abnahmen. Waren fie aber alt, ſchwaͤchlich 
und von der Arbeit entkräftet, fo wurden: fie ends 
lich abgedanft , und zum Elende fortgefhidt, ohne 
dag man ihnen von alle dem, was fie während ihrer 
Knechtfchaft erworben oder befommen hatten, das mins 
defte mitzunehmen verflattete. 


Die unglücklichen Randeseingebornen, die fich für 
Sahresiohn in die Dienfte eines Holländifchen Landwir⸗ 
thes vermiethen, finden oft, wenn fie ihren Dienft gern 
wieder verlafjen möchten, daß ihnen ihre Kinder vorents 
halten werden. Hiervon rührt auch bei ihnen bie Gleiche 
gültigkeit gegen das Heurathen und Kinderzeugen ber,- 
wodurch fich diefer Volksſtamm vor fo vielen andern aus⸗ 
zeichnet. Es ift gar nichts ungewöhnliches, daß fich viele 
Hottentottenfchon vor ihrer Verheurathung felbft um das 
Vermögen zur Fortpflanzung bringen, welches befonders 
viele bottentottifhe Weibsbilder ihren Herren zum Poſſen 
thun, theild um die Erwartungen ihrer Unterbrüder zu 
täufchen, und theils ſich felbfi die Kraͤnkung zu erfparen, 
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ihre unglüdlihe Nachfommenfhaft nur zu Sklaverei 
und Elende geboren zu fehen. 


Einiger Maaßen läßt ſich auch die überaus ſchwache 
Bevölkerung der Hottentotten auf Rechnung ihrer Lebens— 
art ſchreiben. In einem folchen rohen Zuftande menſch— 
licher Gejelifchaft find immer die Mittel zum Yebensuns 
terhalte ſehr dürftig. Die dem Charakter der Hottentot- 
ten ganz eigene Unthätigkeit, und ihr völliger Mangel 
an Luft, ihre Kräfte anzufirengen, tragen noch mehr 
Dazu bei, daß dies bei ihnen der Fall if. Auch hat man 
etwas von ihrer Ausartung, und von der Abnahme ihrer 
Menge, der bei ihnen herrfchenden Sitte beizumeifen, 
daß fie nie außerhalb ihres beſondern Kraals heurathen 
wollen, Diefe Urfachen, und der Drud, den fie von 
Holländern erleiden, machen e8, duͤnkt mich, zur Gnüge 
begreiflihb, woher die bürftige Bevölkerung der Hotten= 
totten rührt, ohne daß man, wie manche gethan haben, 
anzunehmen braucht, daß die Natur diefen Menfchens 
ſtamm mit irgend einem, ihm ganz eigenen Unvermögen 
zur Fortpflanzung geftraft hätte, 


Die Hottentotten unterfcheiden fi) von allen andern 
Afrikaniſchen Stämmen befonders darinnen, daß fie mes 
der blutdürftig, noch geizig, auch nicht ftarrföpfig find ; 
vielmehr find fie äußerft biegfam und nachgiebig, Eöns 
nen auch daher von fchleichenden Betruͤgern gar leicht 
hintergangen werden, und dürfen wahrſcheinlicher Weiſe 
mit nicht viel größerer Muͤhe zu den Kuͤnſten des bürgers 
lichen Lebens anzuführen feyn. Ihre Ehrlichkeit, Treue, 
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Sanftmuth, und große Ergebenheit gegen: einander be; 
weilen eine Gemüthsart, die gewiß der Kultur und der 
Zugend überaus günftig if. Indeſſen hat die hartherzige, 
barbarifche Politif der Holländer bei, diefen Herren -die 
Einbildung erreget, daß es ihren eigenen Anfprüchen auf 
Bereicherung und Herrſchaft Eintrag thun könnte, wenn 
fie diefe Anlagen der Hottentotten zur Ausbildung beförs 
bern wollten: und wenn die Hottentotten einmal nur im 
geringften civilifiret waren, wuͤrden ſie nicht weiter Luft 
haben, gehorfame Sklaven ihrer Unterbrüder: zu feyn, 
Aus diefem Grunde haben fi) die Koloniften unabidjlig 
angelegen feyn Laflen, jene Funken der Menſchlichkeit, 
welche die urfprünglichen Geſchenke der Natur waren, 
zu erſticken; und nun ift der fanfte, nachgiebige und 
folgfame Hottentotte in eine Kreatur ausgeartet, welche 
in die weggeworfenfte Sflaverei und hoffnungslofefte 
Verzweiflung gefunfen iſt. Schlimme Eigenichaften von 
Haus aus huben die Hottentotten vergleichungsweile nur 
wenig, und gewiß nur folche, die Durch das Fortichreis 
ten der Givilifirung leicht ausgerottet werden koͤnnten. 
Freilich find fie wohl in fo hohen: Grade träge und lang— 
fam, daß felbft Hunger jie faum-reizen kann, ſich einige 
Mühe zu geben, nur fi Lebensmittel zu verjchaffen. 
Haben fie fidy aber einmal zu efjen verfchaffet, dann find 
fie auf eine höchft efelhafte Art gefräßig, und können auf 
einmal eine ungeheure Quantität. von halb gebratenem 
Fleiſche, ja ſogar rohe, ungekochte Gedärme werichlingen. 
Sn der That fiheint bei ihnen jede-Zurichtung der Speifen 
fur ganz überflüfjig gerechnet zu werden. : Ihre einzige 
Wolluſt beftehet im Eſſen; fo wie auch fchlafen die eine 
D 2 


116 Befchreibung des Worgebirges 


zige Erquidung zu feyn fcheint, von ber fie einigen Ges 
nuß empfinden. Die Wilden in Amerika jagen: dem 
Hirfch und anderem Wildpret im Walde eben fo fehr zum 
Verantigen nah, ald um fih davon zu ernähren: aber 
bei den Hottentotten geht es nicht fo; bei diefem iſt fein 
einziger Antrieb zur Jagd bloß, weil er doch nicht ver= 
hungern will; und er macht fich auch in feinem einzigen 
anderen Fall auf die Jagd, ald wenn ihn die gebieteri= 
ſchen Korderungen des Hunger dazu anfpornen. Statt ° 


- Salzes zu Verbefferung der fauligen Befchaffenheit ihres 


Sleifches, (denn in dieſem Zuftande ift es den Hottentotten 


“am liebften,) bedienen fie fich des Safies von Rimonien 


oder von gewiflen bittern Pflanzen, wie auch dir Aſche 
von grünem Holz. Ueberhaupt haben fie, wie es ſcheint, 
einen Widerwillen gegen das Salz, und brauchen es faſt 
nie zu ihren Speiſen. Was indeffen die Verdauung an— 
langt, fo gleichen fie hierinnen dem Dundögefchlechte: 
denn fie efien eine ungeheure Quantität, und. verbauen 
fie audy dadurch, daß fie hernach ‚viele Stunden lang 


ausſchlafen. 


* 


Dem Aeußerlichen nach ſind die Hottentotten auf⸗ 
fallend haͤßlich. In der Höhe reichen fie über Mittel: 


größe. Dem Geſichte nach find fie mehr alltäglich, und 
der Geftalt nach nicht fo vortheilbaft dewachfen, wie die 


Malajen. Ihre Geſichter find platt und entftellt, weil 
ihnen gleich nach der Geburt der Nafenknorpel gebrochen 


wird, Dieſes wird bei ihnen für ein Schönheitszeichen 


gerechnet, und giebt, ihnen eine Aehnlichkeit mit den 


Chineſen und Malajen, welche die naͤmliche Sitte be⸗ 
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obachten. Ich hätte wohl glauben follen, die Haupts 
farbe der Hottentotten falle urfprünglich ins gelbliche, 
allein: fie. fhmieren fih den Leib von Kindesbeinen 
an mit Schafstalg und Fette, welches fie mir Rus, 
mit Aſche, oder anderen bergleihen Materialien 
vermifchen ,. wovon fie einen braunern und dunklern 
Anſtrich befommen. Indeſſen wird der. Gebrauch: Diefer 
Salbe für unumgänglih noͤthig gehalten, weil das 
durch die Muſkiten und anderes Ungeziefer, welches in 
biefem Lande winımelt, vertrieben..werden. Shre Stir⸗ 
nen ſind ſehr groß, und auffallend rund. Ihre Augen 
ſind dunkelbraun oder ſchwarz, und haben nicht die fun⸗ 
kelnde Lebhaftigkeit, durch die ſich ganz gewoͤhnlicher 
Weiſe die Augen der Aſiaten auszeichnen; und ſo groß 
auch ihre Augen ſind, ſo ſieht es doch, da ihre Stirne 
fo fehr weit hervorragt, nicht anders aus, als ob fie in 
den Kopf hinein gefenkt wären. Die Backenknochen find. 
ungewöhnlich boh, Mund und Kinn dagegen fo fhmal, 
daß ihre Gefichter am unteren Ende wie zugefpist erfcheis 
nen, Ihre Zähne find fo weiß, wie Elfenbein; ihre 
Haare befichen bloß aus kurzen, fraufen, uͤberaus duͤnn 
verfireueten Wollbuͤſcheln, und find weder fo ſchwarz, 
noch fo dit, wie die Haare ber Negern. Auch haben fie 
feine Baͤrte. Ihre Gliedmaagen find mehr Mein, als 
groß, und feinen nicht zu großer Kraft: und Stärke se 
me, 


Die Diänner werben, was — Perſon aulangt, für 
- überaus geſchwind und thätig gehalten, obwohl fonft 
ihre Neigungen laͤſſig, träge und verdrofien find, D 
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Boſfesmans oder Buſchmannhottentotten, die: eigent⸗ 
lich, wie man nun wohl erfahren hat, die urfprüngs 
lichen: Einwohner dieſes Landes find, zeichnen ſich vor; 
zuͤglich dadurch aus, dab fie eine lange Weile gleis 
hen Schritt mit einem Pferde in vollem Galop halten, 
wiei es auch verfchievene Engländer in der Erfabs 
rung als wahr befunden haben. Der. General Bandes 
leur, war überaus ‚gut : beritten, da er vor einem 
Schwarme von Bufchmännern, auf die er von ungefähr. 
geſtoßen war, die Flucht nahm; und er fonnte-der Ge: 
fahr, mit ihren. Hafjagayen getroffen, oder mit ibren 
Speeren getoͤdtet zu werden, kaum entgehen. Manchen 
von ihnen wird, wenn fie noch jung find, eine von ihren 
Hoden: weggefchnitten, damit fie hernach deſto geihwins 
der laufen lexnen zund die ganze Völferichaft befigt eine 
Methode ‚. beide Hoden in den Unterleib hinauf zu brin⸗ 
gen, wo ſie dann aus Angewöhnung bleiben, ‚und fol 
hen: Maͤnnern ein Anfehen geben, als ob fie der Hoden 
völlig ‚beranbt worden wären, Es erregt in der That 
wahre Bawunderung, wenn man;fie,sohne ein Einziges 
ma gunzubalten , mehrere ‚Englifche Meilen weit laufen, 
und. babei zugleich ihre Waffen srogen fieht, welches ge⸗ 
me niglich Haſſagayen oder mit Eifen befhlagene Spieße 
find ‚, die fiei ſo geſchickt zu. werfen verſtehen, daß ſie 
einen Gegenſtand von der Größe eines: Kartenblattes auf 
vierzig und funfzig bis ſechzig Schritte treffen koͤnnen: 
Außer dieſen Waffen tragen ſie noch uͤberaus große Keu— 
len, Bogen und Pfeile, Die, immer vergiftet find; und 
kleine Lanzen oder Wurfſpieße. Ihre Waffen werden 

mit dem, aus gewiſſen Kraͤutern und Pflanzen, oder aus 
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Schlangentöpfen gezogenen Safte vergiftet, befonders 
aus dem Kopfe der Puffotter und der fhadigen ober 
Strumpfbandfchlange, die dem Kap eigen ſind. Wachol⸗ 
der: und Franzbranntwein, und Zabaf find ie — 
ſaͤchlichſten Artickel ihres Luxus. 


Die Tracht Hottentottiſcher Männer in einer nicht: 
eiviliſirten Berfaffung ift eine Art von Mantel, Kros, 
Kroffe oder Karos genannt, der aus Schafsfellen 
gemacht, über die Achfel ‚gehängt, und, über, die Bruft 
mit einem. .ledernen Riemen oder hölzernen Stifte befefti: 
get wird.. In der falten Jahreszeit tragen fie dergleichen 
Kros mit der Wolle einwärts, und er dient ihnen auch 
zur Dede, wenn fie fich fihlafen legen, indem fie eine 
ganz eigene Manier haben, fih zulammen u biegen und 
ihre Glieder unter dem: Kros herauf zu ziehen. . Zu Bes 
dedung ihrer unteren. Extremitäten tragen fie einige 
Stüde Schaföfele, die darum gewidelt, und locker zus 
fammen gebeftet werden, Auf dem Kopfe haben fie eine 
Müse oder ein Stüd Fell von kegelfoͤrmiger Gejtalt, wel: 
ches unter dem Kinne gebunden wird. Zu Schuhen bie: 
nen ihnen Stüde von gegärbtem Leder oder Schaffelle, 
die fie ſich um die Füße fchlagen und mit getrodneten Därs 
men ober LZeberjtreifen um die Kmöchel herum binden. 


Unterfhhiedliche Riemen non getrodineten Därmen und 
Sehnen von Zhieren pflegen fie fih um den Hals unb 
um ben Leib zu hängen: und wenn fie gelegentlich vom 
Hunger geplagt werden, fonft nichts zu eſſen haben, und 
doch. auch zu träge find, darnach zu gehen und fich etwas 
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zu ſuchen, fo .effen fie nicht nur diefe Riemen, fondern 
auch wohl ihre ganze Kleidung. Beſtaͤndig tragen fie 
einen Beutelsin einer Leibbinde von Schaföfell, um ein 
Mefler und seine Zabaköpfeife bei fich zu haben, weil fie 
dem Tabaksrauchen über alle Maaßen ergeben find. 
Bon ihren Aermen hängt ein, an beiden Enden gebrann⸗ 
ted Stud Holz herab, als ein Amulet oder Zaubermittel 
| wider „gererei, vor der fie ſich fehr fürchten. Manche 
haben Schnuren von mefjingenen oder fupfernen Perlen 
‚oder von polirten Fifchgräten, die fie zum Puge tragen. 
Auch Holändifches Geld, ald Gulden» und Schillingss 
flüde, tragen einige, als Seltenheiten, zum. größten 
Staate. 


Die Weiber ſind viel kleiner an Statur, als die 
Maͤnner, und ſehr uͤbel geformt. Der hauptſaͤchlichſte 
Unterſchied zwiſchen der Kleidung des Hottentotten und 
der Hottentottin beſteht darinnen, daß letztere vorn und 
hinten einen Schurz von Schafsfelle traͤgt. Ruͤcken, 
Hals, Schultern und Schenkel ſind bei Weibsleuten 
bloß. Die Haare tragen ſie mit einer kleinen Muͤtze von 
Schafsfelle bedeckt. Einige aus der vornehmern Klaſſe 
unter ihnen ſind in ihrem Anputz uͤberaus groteſk: ich 
habe ſie am Kopfe mit kurzen Federn vom Strauße, 
vom Welſchen Hahn und andern Voͤgeln, und mit 
Schnuren von Kupfererbſen, die inwendig hohl waren, 
und die ein ſeltſam klingendes Geraͤuſch machten, aufge⸗ 
ſtutzt geſehen. Um die Aerme und Schenkel trugen ſie 
einige: Schnuren vun eben ſolchen Erbſen oder von polir⸗ 
ten Fiſchgraͤten. Das Klappern von .diefen Yugfachen 
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bewirkt mit dem Knarren ber an der Sonne getrodneten 
Schaföfelle, wenn fie fo hinfpagiren, ein ganz unges 
woͤhnliches Geräufche, und je flärker diefes Geraͤuſch iſt, 
defto höher ift ver Rang der Perfon, die ſich dadurch vor 
anderen auszeichnet. Einige von den Kindern und juns 
gen Mädchen, die ich gelegentlich zu fehen befam, waren 
ziemlich wohl gebildet, und hatten in ihrer Geftalt und 
ihrem Wuchs einigen Anfchein von Symmetrie: denn fo 
lange die Hottentottinnen jung find, fehen fie ganz und 
gar fo mißgejftaltet nicht aus, ald man fich einbilden 
möchte, wenn man fie völlig erwachſen zu Gefichte bes 
koͤmmt. Die Weiber verlieren aber in weniger Zeit allen 
Anſchein von Symmetrie; ber Baud tritt hervor, und 
der Hintere wird ebenfalld auffallend breit und did, 
Die große Hohlung in dem unteren Theile des Rüdens 
nad dem Rüdgrate zu, und die wunderlich hervorras 
genden Theile darunter bilden in der That eine ausges 
zeichnete Charakteriftif des weiblihen Gefchlechte3 von 
diefem Stamme. Don den Männern find ihrer nur wes 
nige fo fonderbar geftaltet; freilich find es einige in ges 
ringem Grabe, jedoch habe icy viele eben fo gerade ger 
wachfene und wohlgebildete Männer unter den Hottens 
totten, ald unter irgend einem anderen fchwarzen Mens 
fhenftamme gefehen. Die Erhöhung an den Weiberleis 
bern, vorn und hinten, geben ihrer Geſtalt das Anfehen 
eines S; und biefe- Form völlig zu befommen, gilt für 
eine große Schönheit. Die Erhöhungen felbft beftehen, 
wie ed fcheint, aus einer großen loderen Maffe von Fett: 
und wenn diefe Weiber gehen, ‘fo: fehuttert und zittert 
diefe Fettmaſſe, wie eine Gallertpyramide. Man hat 
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bier eine gangbare Meinung ‚-diefer.Zheil von dem Leibe 
eines Hottentottenweibes werde fich nach dem. Tode nicht 
mit den anderen Theilen von ihrem Fleifche auflöfen und 
in Faͤulniß gehn, fondern in einer Maſſe, umgefähr wie 
Wallrath, beifammen bleiben. Der Kupferftih, den 
Hr. Vaillant von einerrandern Eigenheitam weiblichen 
Bau dieſes Volkes geliefert hat, ift, wie ich, nach dem 
übereinftimmenden Zeugnifle vieler guten Richter auf dem 
Kap, dreift behaupten kann, aͤußerſt unrichtig 5. jedoch 
will ic die gründliche Erörterung dieſer Materie recht 
gern gelehrten Forſchern uͤberlaſſen. 


Die Hütten der Hottentotten find jammerlich, ärm= 
lich und Flein, und haben ungefähr die Geftalt eines Bies 
nentorbes, mit einem Loch oder einer fogenannten Thuͤre, 
durch welche man auf allen vieren friehen muß. Der 
Zeuerberd ift immer in der Mitte der Hütte, damit fich 
die ganze Familie rings umher fehlafen legen. fönne, wels 
che& fie jederzeit mit den Fügen nach dem Feuer zu thun: 
und da fie ihr Feuer ,.gemeiniglich von grünem Holz ans 
machen, fo wird der Rauch in der Hütte für andere 
Menfchen unausftehlih, obwohl für fie.felbft aus Ges 
wohnheit ertäglich, Diefer Urſache ift der fchläfrige Ans 
fchein ihrer Augen, und die Trhbfinnigkeit beizumeffen, 
mit der bie mehreften.von ihnen behaftet zu feyn ſcheinen. 
Zedoch thut der immerwährende Rauch bei ihnen bie gute 
Wirkung, daß er Fliegen und anderes Ungeziefer vertreibt, 
die fi in den Unflat und den angefaulgen: Stüden von 
Fleifch und Darmen erzeugen, welce überall: um ihre 
‚Hütten ber zerſtreut liegen. Die Häufer jedes einzelnen 
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Etammes find in einer beinahe cirkelrunden Form, oder 
wie ein halber Mond an einander gereibet; und die 
Bewohner liegen den Tag über haußen in dem offenen 
Raume vor ihren Hütten, und fonnen fich. 


Eine Menge von haͤßlich ausfehenden, halb verhuns 
gerten Hunden .folgen beftändig den Hottentotten, welche 
fie überaus, und um fo mehr lieb haben, weil fie ihnen. 
nicht nur: nügliche Dienfte auf der Jagd leiften, fondern 
auch abgerichtet. find, ibr. Vieh zu hüten, und Wölfe 
und Hiaͤnen wegzufchreden.. Auch. die Holländer halten 
eine Menge folcher Zhiere zu gleichem Zwed; fie find 
groß und ſtark, und haben viel Aehnlichkeit mit der Art 

von Hunden, die. wir Wolfshunde zu. nennen pflegen. 


Es hat mir viel Unterhaltung gemacht eine gute An: 
zahl Hottentotten bei einem Inſtrumente, welches von 
einem jungen Weibe- gefpielt wurde, tanzen zu ſehen. 
Das Inftrument. war ein Stud Tannenbret, drei Fuß 
in der Länge und einen in der. Breite, ‘ Ueber dajjelbe 
bin waren vier oder fünf Seiten von Meffingdrath ges 
fpannt, die auf beiden Enden auf Stegen von aufrecht 
ftehenden Holze:rubten, wie wir fie auf unfern Geigen 
haben. In dieſe rohe Art von Gitber, welche man bier 
ein. Gäbowie nannte, war ein Stud Spiegel einges 
ſetzt, weldyed ben: Hottentotten außerordentlich lieb ift. 
Es war in der Mitte des Bretes feſtgemacht; und das 
junge Weib, welches darauf ſpielte, beſah ſich unabläf: 
fig darin, und laͤchelte mit: großer. Selbitgerdiligkeit über 
die: Schönheit;ihrer zund gebogenen ‚Figur... Sie fchlug 
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immer die Dratbfaiten mit einer Federkiele, indeß ein 
Dusend von den Mannern um fie her einen Kreis fchloffen, 
tanzten, und mit ihren Füßen und Stöden gewaltig auf 
den Boden ſtampften. . Auch fuhren fie ununterbrochen 
fort, fich in die grotefteften Stellungen, jedodh immer 
mit einiger Beziehung auf die Saitenfpielerin, zu fegen. 
Ein ander Weib, (denn hier find wie man wohl glauben 
möchte, Weibsleute die Muſikanten, und Mannöleute _ 
die Zänzer,) accompagnirte die erſte auf einer Sora. 
Dieſes Inftrument iſt mit Saiten von getrockneten Därmen 
oder Sehnen von Hirſchen oder Rehen gemacht, Die zu 
einer Schnur gedreht, und an einem hohlen Stod von 
etwa.drei Fuß lang mittelft eines Pfloͤckchens befejtiget 
find, das, wenn es rund umgedreht wird, die Schnur 
in gehörigen Epannungdgrad bringt. An dem andern 
Ende ift die Schnur auf Federfiele geftellt; und auf dem 
Snftrumente wird dadurch gefpielt, daß man den Munb 
an die Kiele legt, welches Durch das immer abwechjelnde 
Aus: und Einhauchen des Athems einen leifen Klang, wie 
eine Aeolsharfe, erzeugt. Unfchuldiger Weiſe warb ich 
beinahe zur Urfache,, daß fich die Luftbarkeit dieſer armen 
Leute in eine blutige Zänferei verwandelte: denn da ih 
einige Stüde Eleiner Münze unter fie warf, fiengen fie 
mit außerfter Hige an, darnach zu greifen. Die Männer 
nahmen ihre Zuflucht fogar zu ihren Keulenz; und e3 hatte 
fhon einige derbe Schläge zwifchen ihnen gegeben, ehe 
die Wirkungen meiner unüberlegten Freigebigkeit ges 
hemmt werden konnten. Indeſſen gieng ich nicht eher, von 
ihnen, als bis die Eintracht wieder hergeftellt war, und - 
die armen Leute ihre Luflbarkeiten wieder angefangen 
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hatten. Jedoch fuchten fie vorher noch etwas mehr von 
mir zu erlangen, und bettelten fehnlid um Franzbrannt: 
wein, ber für fie ein Lieblingstrant .ift. 

Die Holländer haben von jeher die Hottentotten mit. 
ber größten Verachtung behandelt, und fie nie des minz 
dejien Verſuchs, Givilifitung unter ihnen einzuführen, 
für werth geachtet. Bon jeber hat bei ihnen die ganz 
ungerehte Meinung geherrfcht, daß diefer Menfchen 
ſtamm dem Berftand und den Geiſteskraͤften nah faum 
mit menjchlihen Wefen in einerlei Rangorbnung zu 
fiellen, und nur wenig fiber die Gleichheit mit der thies 
rifhen Schöpfung zu fegen wäre. Wenn ich irgend eins 
mal an einen Holländer eine Frage, die Hottentotten 
betreffend, that, fo machte er dazu eine Miene, alö ob 
nach feinen Gedanken die Materie viel zu verächtlich wäre, 
um nur eine Antwort zu verdienen. Da ich dad erftemal 
aufs Kap fam, und die nur erwähnten jämmerlidyen 
Kraale und die unglüdlihen Einwohner durchaus in dem 
Naturftande, wie ihn Reifende befchrieben hatten, zu 
fehen befam, fo geftehe ich gern, das ich mit den Hol⸗ 
ländern gleich dachte. Als ich aber einige Jahre hernach 
das Hottentottenkorps in Englifhen Dienflen anſichtig 
ward, und mit den Englifchen Offizieren fprach, welche 
nun Gelegenheit gehabt hatten, dieſe Menfchen, und 
nicht nur die Eigenfchaften die fie von Natur befaßen, 
fondern auch die Verfaſſung kennen zu lernen, in die fie 
fich verfegen zu laffen fahig waren, fo fand ich Urfache, 
mir fowohl von ben Neigungen eines Hottentotten, als 
von feinen Zalenten eine vortheilhafte Vorftellung zu 


# 
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machen. Diefes Korps machte jegt ein Regiment aus, 
das über fieben hundert Mann flarf war, unter 
denen es viel fhöne, und thätige Soldaten gab; fie 
fhienen mir recht gut difciplinirt, und viele darunter 
ließen in ihrem Gang und Betragen einen. Stolz bliden, 
ber feinem Europäifchen Soldaten Schande gemacht haben 
würde. Sie fchienen den Engländern fehr zugethan zu 
feyn, und da fie zu verfchiednen Zeiten mit audern De— 
tafhements wider die Kaffern und. Bufchmänner ausge— 
ſchickt wurden, bewieſen fie fid) eben fo getreu als folgſam, 
und legten einen Grad von Herzhaftigkeit und Manns: 
zucht an Zug, der augenfcheinlich die Folge. von der 
Achtung war, die ihnen von ihren Brittifhen Offizieren 
bezeiget wurde. Dem Major Fielderfing vom gıflen 
Kegimente gebührt großes Lob für die gute. Dijciplin 
und Behandlung diefes Korps, 


Sollte das Kap jemals auf immer in-Großbrittans 


niend Hande fommen, jo würden diefe Leute unter ges 


höriger Behandlung in der Gefchwindigkeit zu einem bo: 
ben Grade von Givilifirung gelangen. Sie fünnen doch 
wohl zur Induſtrie gewedt, und dahin gebracht werden, 
daß fie der Kolonie die wichtigften Bortheile verichaf: 
fen. Unterrichtete man die Hottentotten in der Land— 
wirthfchaftsfunft, gewöhnte man fie an eine milde und 
billige Behandlung , gäbe und ließe man ihnen die 
Gerechtfame, die billig unter dem ganzen Menfchen: 
gefhledhte gemein feyn follten, Die ihnen aber von 
den Hollandern barbarijcher Weife entriffen und vorent— 
halten werden, fo würden fie fich gar bald aus den abge— 


— 
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legnen Gegenden und Wüfleneien des Innern von Afrika 
herbei locken laſſen, das Land in der Nähe des Kaps zu 
bewohnen und anzubauen. Der Fortgang der Givilifi- 
rung würde denen, bie bereits in der Kolonie find, gar 
bald Zutrauen zu fich ſelbſt, als zu einem Volke, das 
eine gewifle Rode im Leben zu fpielen hat, einflößen, 
und fie von jenem Zuſtande der aͤußerſten Erniedrigung 
in den man fie gejtoßen hat, befreien, indeß die Bekannt: 
fchaft mit den ftillen $reuden des Lebens, und mit den 
Mitteln, wodurch diefe Freuden zu erwerben find, fie zu 
emfigen Bemühungen anfpornen würde, deren fie jest 
gar nicht fähig find. Wenn diefe Art des Verhaltens 
gegen fie dereinfl-einmal angenommen wird, fo fünnen 
fich die guten Folgen davon gar bald auf der Anficht des 
Landes erftreden; und es ‘werden fih dann in der Ges 
Ichwindigfeit mancherlei Vortheile erreichen laffen, auf 
die man bisher vermutlich noch niemals gedacht hat, 


Die Völker im Innern, die Bufchmänner und die 
Kaffern, können auf gleiche Weife nad) und nach dadurch 
gewonnen werden, Daß man zwifihen ihnen und den 
Hottentotten, die bisher unter der Herrfihaft der Euro: 
paͤer geftanden haben, lieber ein freundfchaftliches Ver: 
fehr befördert, als jtatt defien immerfort eine unordent— 
liche Fehde unterhält, welche nun und nimmermehr eine 
gute Wirkung thun kann. Diefe Völker meiden, wie 
Kain, den Anblid anderer Menfchen, und Efönnen gar 
füglid mit ibm ausrufen: „wo foll ich mich verbergen? 
ih muß unſtaͤt und flüchtig feyn. Man treibt mich aus 
sem Lande; und wer mich findet, wird mich todt ſchla— 
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gen.“ Diefe ſtarken Worte übertreiben auf eine Weiſe 
ben elenden Zuftand der Hottentotten: denn die Hollän- 
der haben fie wirklich gehegt,. wie wilde Zhiere, und has 
ben fie, wo fie ihnen irgend in den Weg kamen, todtge— 
fhlagen. Dies erbitterte natürlicher Weife die wilden 
‚Hottentoiten, die noch nicht alles Menfchengefühl vers 
loren hatten, und reizte fie, häufige Streifereien fomuhl- 
gegen die Holländifchen Pflanzer, als gegen diejenigen 
Hottentotten zu thun, die fich unter die Herrfchaft der> 
felben gebeugt hatten. Dennoch gefchah es nicht fowohl aus 
einem unbaͤndigen Hang zum Blutdurft, wie die Holländer 
fo gern aller Melt hätten glaublich machen mögen, daß diefe 
ungluͤcklichen Leute gewaltfame Anfälle aufihre Unterdruͤcker 
und Verfolger thaten, (welches doch immer nur ein feltner 
Fall war,) als vielmehr, um ihnen gleiches mit gleis 
chem für ein erft von ihnen erlittenes Unrecht zu ver: 
gelten, ihnen das Vieh, weldhes man ihnen entrifjen 
harte, wieder zu nehmen, und ihre eigne Sicherheit in 
den wilden und unfruchtbaren Gegenden, nad) denen man 
fie vertrieben hatte, zu erzwingen. Diefe Zhatfachen, 
die den Befigern des Kaps offenbar Schande machen, 
laffen fih aus dem vereinigten Zeugniß aller derer. be: 
träftigen, die fich lange in diefer Kolonie aufgehalten, 
und dann aufrichtig genug find, zu geftehen, was fie mit 
Augen gefehen haben. 
Die Bufchmanns = Hottentotten find in einigen Ruͤck— 
fihten verfchieden von denen, welche dem Kap näher 
wohnen und die KHolländifche Herrfhaft anerkennen, 
Einige, die ich in der Kapfladt gefehen habe, fchienen 
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mir dußerlich bloß in der Hautfarbe von letztern unter: 
fchieden zu ſeyn; fie waren gelber, und fahen nicht fo 
fhmierig und ſchmutzig aus, wie die von. der Kolonie, 
Sie gleichen der Farbe nach mehr den Chineſen, und 
werden auch hier nicht felten Chinefen Hottentotten ge. 
nannt. Diefer Unterfchied in der Farbe rührt wahrs 
fcheinlicher Weife davon her, daß fie ihre Leiber 
nicht fo oft mit Ruß, Fette, Afche und dergleichen 
Salben ſchmieren; denn die jungen. Hottentotten von 
jeder Art haben eine viel’ hellere gelbe Karbe, als bie, 
die fehon zu Männern heran gewachſen ſind, und: bei 
denen die gedachten Salben ſchon Zeit gehabt er * 
Rickung zu thun. er DIL 
Man ficht hier die Buſchmaͤnner Ki. — von 
grauſamer, verſtockterer und wilderer Gemuͤthsart an, 
als die Hottentotten auf dem Kap, ob ich wohl an dem 
aͤußerlichen Anſehen derer, die mir zu Geſichte gekom⸗ 
Men find, nichts davon habe ſpuͤren koͤnnen. 


Dieſe Menſchen find ohne allen Zweifel Todfeinde 
der Holländifhen Nation, allein ihr Haß rührt von der 
ungerechten und graufamen Begegnung ber, bie ihnen 
wiederfahren ift. Die Holländer haben fich nie die Mühe 
genommen, fie zu civilifiren und folgfamer, oder der Kos 
lonie nüglih zu. maden. Dieſes ließe fich jedoch ohne 
Schwierigkeit bewirken, wenn man bie rechten Wege 
dazu einfhlüge — fo fern fi ein Urtheil über dieſes 
Bolt von denen hernehmen läßt, die von den Holländern 
zu Sklaven gemadt worden, und bei den Koloniften tm 
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Dienſte geblieben ſind, oder auch von denen, die ſich von 
freien Stüden bei ihnen vermiethen. Zu der Zeit, da 
fich die Holländer zuerſt hier anfiedelten, war von der 
barbarifchen oder rachgierigen Gemüth3art , die den 
Bulhmännern, wie man jet vorgiebt, eigen feyn foll, 
nichts wahrzunehmen, indem die Hottentotten den Koloni⸗ 
ſten allenthalben willig und mit frohem Muthe beiftanden, _ 
und fi gern mit ihnen. in Handel einließen. Nur erft, 
da die armen ‚Leute von den Hollaͤndern aus dem Befis 
ihres Erbgutes geftoßen, ihres Landes und Viehes be- 
raubt, und.nach und nach immer weiter nach den raubern 
und ganz unangebauten Gegenden vertrieben, wurden, 
brachen fie alle Gemeinfchaft mit den Europaͤern gänzlich 
ab, und führten dann, um ſich zu rächen, in Verbin: 
dung mit ihren Nachbarn, den Kaffern, einen Immer: 
währenden Krieg gegen fi. Sie find zwar. in ihren 
Gefechten. zuweilen grimmig , fonft aber gemeiniglich 
außerft furchtfam und. fhüchtern, und halten, wenn. fie 
angegriffen werden, ſchwerlich Stand. So wild umd 
unmenfchlich fie auch von den Holländern ausgefchrien 
find, _ fo begegnen fie doch zufälligen Fremdlingen und 
weißen Menichen oft mit Glimpf und Gefälligfeit. Frei: 
lich aber machen fie zu Zeiten Streifereien wider die Ko— 
loniften, fohlagen diefelben, wo fie fie irgend unvorbe— 
reitet oder zum Widerftand unfähig treffen, ohne. Um— 
fände todt, und treiben ihr Vieh weg. ‚Daher find die 
Koloniften in abgelegenen Gegenden oft genöthigt, Haus 
und Hof auf eine Weile zu verlaffen und fi) zufammen 
zu rotten, um ihnen zu wiberftehen. Aus ihren verbor= 
genen Schlupfwinfeln machen fish die Bufhmänner in’ 
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der Nacht auf, und überfallen die entlegnen und einfa- 
men Haufer, Ihnen nachzuſetzen, und fie bis in ihre 
Schlupfwinkel zu verfolgen, bat ganz und gar feinen 
Musen , weil fie außerordentlih ſchnell zu Fuße, und des 
Bergkletterns ganz gewohnt. find. Kömmt man ihnen 
zu nah auf die Hacken; fo machen fie mit einmal Halt, 
„und: wälzen ihren Verfolgern ungeheure Steine in den 
Bergweg, oder. verbergen ſich hinter ‚einem. Felfen oder in 
einem Dickicht, und fchießen mit fiherm, Erfolg einen ver; 
; gifteten: Pfeil oder Wurfipieß, ab. a 

Die Pflanzer fegen ihnen mit der größten Hitze nad, 
und fchonen ‚nie einen, ausgenommen. wenn-fie ihn zum 
Sklaven mahen Finnen,“ An gewiflen Drten hat man 
Poſten, wo fi die Landleute mi: ihren Hunden verfam: 
meln, um Jagd auf biefe unglüdlihen Menfchen zu 
machen; und wo die Holländer fie irgend antreffen, da 
erfolgt unfehlbar allemal eine unbarmberzige Mepelei, 
Die Regierung hat noch wenig Rüdficht auf diefes barbas 
rifche Verfahren genommen; und geichah es je, fo diente 
dies zu nichts, ald zum Beweife, daß man hier die Rechte 
der Menfchheit in feinen Betracht zieht. Es haben zwar 
einige menfchenfreundliche und rechtfchaffene Bürger der 
Kapſtadt ernſtliche VBorftelungen wider die unmenſchliche 
Graufamfeit der Pflanzer und Bauern gemacht; aber es 
ift mit allen ihren eifrigen Bemühungen nichts ausgerich» 
tet worden, und die Bufchmäanner jind noch immer der 
Barmberzigkeit der gewiflenlofen Bauern überlaffen, die 
nun einmal für gut befinden ſich des Gigenthums diefer 
armen Leute zu bemächtigen, und die Beſitzer entweder 

3a 
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zu ermorden, oder fie in den nod) Häglichern Zuftand 
lebenslänglicher Sklaven zu flürzen. 


Nichts ift gewifler, als daß die Britten, wenn diefe 
Kolonie in ihren Händen wäre, feine geringe Mühe ha: 
ben wiürben, zwifchen den Pflanzern und den Buſchmaͤn—⸗ 
‚nern bie Eintracht wieder herzufiellen, die durch eine fo 
lange Reihe von Beleidigungen auf der einen Seite, und 
von Rachfucht auf der andern fo völlig verbannt worden 
if. Davon haben wir zu. der Zeit, ald wir das Kap int 
Beſitz hatten, ein auffallendes Beifpiel erlebt; denn ohne 
ben Beiftand  militärifcher Gewalt war. e8 eben fo-wenig 
möglich, den Bauern in ihren unerbörten Graufamfei: 
ten als den Hottentotten in Begehung der unbarmherzig: 
fien Thaten des Wiedervergeltungsrechts, Einhalt zu 
thun. | 
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Sechstes Kapitel, 


Belhreibung ber Gegend von Wineberg. — Ein Feltlager und 
Quartiere für Truppen. — Militärifhe Anmerkungen über 
biefen Polen. — Fruchtbarkeit der umliegenden Gegend. — 
Zahlreiche Wirthfchaftshöfe und Plantagen. — Jagdwildpraͤt 
im Ueberfluffe. — Wilde Thiere. — Das Dorf Rontdofh. — 
Der Tigerberg. — Erſter Anblick der Kapſtadt von biefer 
Seite. — Die Zafel:Bai. — Beſchreibung der Berge und 
bes Landes rings umher, — Beichreibung ber Kapſtadt. — 
Bemerkungen über vie befte Methode, bie Batterien anzu: 
greifen. — Die Amfterdam : Batterie, — Das Kaftell, — 


Lage der Kapitadt. — Gtraßen und Gaffen, —  Gefundes 
Klima der Stadt. — Anordnungen der Holländer zu Verhuͤ— 
tung anftedender Krankheiten. — Kompagnie.: Garten. — 


Gouvernementshaus, 


Mineberg (Weinberg) felbft ift eine flache, nie: 
drig® Ebene, die an verfchiedenen Stellen, wo nicht ge: 
rade die fandigen Striche fih dazmwifchen ziehen, mit 
Bufhholz und Staudengewähfen, oder Geftrüppe bes 
wachen if. In gleicher Linie mit diefem Striche er: 
hebt ſich linfer Hand ber Boden almählic zu den Bergen 
der Holz- und der Chapmanns-Bai und läuft den gan: 
zen Weg hin nad) Witte-Boem (den Silberbaͤumen) 
bis zum Winkel vom Tiger- oder hier fo genannten Zeus 
felsberge und der Hinterfeite vom Zafelberge. Diefer 
böber belegene Strich ift mit Haide, langem Graſe, 
Blumen und einigem Gefträuche bewachfen, wildes alles 
in der trodenen Jahreszeit leicht Feuer fängt, , oft mit 
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großer Wuth brennt und fowohl da3 Feldlager, al3 die 
Häufer, welche an der Anhöhe von Wineberg mit den ı 
Truppen befegt find, in Gefahr bringen. in folcher 
Borfall ereignete ſich als ih da war, und moechte uns 
vielen Schreden, 


Wineberg ift mehr ein Kommımifationspoften 
und ein gefundes Quartier für Zruppen, als eine Sta: 
tion, die zu Defenfionsabfichten zu gebrauchen wäre; 
denn es finden fich da weder Batterien, noch Kanonen, 
ausgenommen die Felbfiuden, Die zu den Truppen des 
benachbarten Lagers gehören. Gleichwohl fegt es doch 
dem Marfch eines Feindes der die Kapftadt angreifen 
will, mehr als eine Schwierigkeit entgegen, die er zu 
. überwinden Mühe bat. Der Boden ift ungleich, höde: 
rig und holprig; hohle fandige Engpaͤſſe mit Kleinen 
Erhöhungen, kommen einem da unaufbörlih in den 
Weg. Diefe Eleinen Anhöhen find an einzelnen Stellen 
dicht mit niedrigem Geſtraͤuch und Buſchholze bewachfen, 
woraus Truppen einen Feind mit vielem Bortheile beun— 
ruhigen und feine Annäherung außerft fhwierig und ge: 
faͤhrlich machen fünnen. Um diefe Pofition zu befegen, 
würde eine flarfe Zruppenzahl erfordert; weil der Strich 
Landes, der von den, mit Wineberg parallel liegenden 
Bergen und an der Hinterfeite des Tiger- und des Tafel— 
berge3 vorfpringt, eine überaus weit ausgedehnte Land: 
junge ausmacht, welche ganz flach iſt. Zruppen koͤnnen 
Wineberg völlig vermeiden, wenn fie es rechter Hand 
umgeben, fich der Kapftadt zwifchen Rondbofch und 

dem Meere nähern, und fih am Strande nach der Spise 


* 


der guten Hoffnung. 135 


der Zafel:Bai hinziehen, wo dad Land mehr nadt 
und fandig ift, und den Zruppen, die fich der anruͤcken—⸗ 
den Armee widerfsgen, weniger Schuß gewährt. Die: 
ſem Umftande zu begegnen, befindet fich da eine lange 
Kette von Batterien und Schauzen längs des Ufers hin 
über eine Englifhe Meile weit von der Kapfiadt, und . 
läuft quer an dem Fuße des Zigerberges hin, welchen 
da näher. an das Meer reiht, und den Raum fir die 
‘ Annäherung eines Feindes defto enger macht. In dep . 
Nahe von Wineberg fangen die angebaueten Gegen 
den an; eine Menge von trefflichen Landhäufern und 
Plantagen, weldhe Holländifchen Herren: und Landwir⸗ 
then gehören, liegt längs bin an beiden Seiten bey 
Straße, die nun anfängt, feft, eben und regelmäßig zu 
werden; benn bisher war fie nichts. befleres, als ein 
Fußſteig über lodern und läftigen San. 


Nun befümmt das Land ein reichered und lebendi— 
geres Anſehen; es zeigen fich mehrere überaus fruchtbare 
Gefilde, welche Trauben, Europäifhen Weizen, Gerfte, 
Möhren, Rüben, allerlei Arten von Gartengemächfen und 
Baumfrüchten tragen, ohne noch diejenigen Gewächfe zu 
rechnen die diefem Lande und Klima eigen find. Auf dena 
ganzen Wege von bier nach der Hinterfeite der Berge 


hin, ſtoͤßt man auf Wildprät von manderlei Art. Ih 


babe auf: meinen Sagdflreifereien den Rehbock, Den 
Springbod, kleine Antelopen, Hafen, die niedliche 
fhöne Zwerg: Antelope, welche nicht größer iſt, als ein 
Haje und den Duyker- oder Zaucherbod getroffen, - der 
feinen Namen davon hat, daß er in jumpfigen Gegen: 
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den, wo er ſich immer aufhält, herumhüpft, und fich, 
wenn er verfolgt wird, zwifchen den Gebüfchen und dem 
Riedgrafe verftedt. Wachteln, Repphühner, Kap-Faſa— 
nen, Kap:Papageien, eine Art von Halelhühner, Schne— 
pfen und wilde Tauben finden fich hier in größter Menge, 
Eisvögel, verfchiedene Vögel von der Kranichdart und 
ben Flamingo befömmt man ebenfallö zu fehen, obwohl 
legtgenannter Vogel dieſſeits der Halbinfel fehr felten ift. 
Es giebt auch da einige Vögel von der Droffelart, von 
perfchiedener Farbe, einige ſchwarz, andere rot, gelb 
und grün. Der Zudervogel erſcheint hier mit einem ſehr 
langen Schnabel, und einer ungemein aus dem Schnabel 
berausgeftredten Zunge, Die jedoch nicht dider ift, als 
eine Stridnadel. Diefed Werkzeug ftoßen folche Vögel - 
in die Blumen, und ziehen damit den Saft heraus; fie 
haben ein Paar überaus lange Federn. am Schmwanze, 
und find yon fchöner grünlidyer Farbe. Man findet hier 
auch verſchiedene andere kleine Bögelarten, befonders die 
Brummovdgel und die Flienenfchnäpper, bie ihrer unges 
meinen Kleinheit wegen merkwürdig find. Desgleichen 
findet man verfchiedene Arten vun Blutfinken oder Doms 
Pfaffen und Sperlinge von buntfhäadigem und fchönem 
Gefieder, wovon ich einige ausgeftopft mit nach Haufe 
gebracht habe, die wegen ihres Gefiederd fehr bewundert 
werben, 


Landfchildfröten, die dem Wanderer unter ben 
Füßen herumkriechen, trijft man bier in großer Menge, 
Außer diefen ift mir nur wenig Ungeziefer von der Frie: 
chenden Art aufgeiloßen, wicwohl es da verichiedene 
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giftige gicht, als die Puffotter, die Springotter, welde 
ruͤckwaͤrts ſpringt, und deshalb ausnehmend gefährlich 
fir Ausländer und alle diejenigen ift, die mit ihrer 
A:griffart nicht befannt find; ingleichen die Frofch: 
fchlange und die Peitſchen- oder lange grüne Schlange. 
Die Hut= oder Brillenfchlange (Cobra de capello, Co- 
luber Naja) die in Xfien fo gemein und ſo ſchaͤdlich if, 
habe ich hier gar nicht zu fehen befommen, ob man mir 
wohl gejagt hat, fie wäre in diefem Lande auch zu Haufe. 


Auf den legten fünf Englifchen Meilen ift die Aus: 
fiht, die fi auf der Straße nach der Kapſtadt dars 
bietet, hoͤchſt anmuthig. Der Weg felbft ift feft, eben 
und flah;.und man fümmt bei einer Menge von trefili: 
chen Häufern vorbei, die den reichen Bürgern und ben 
vornehmften Leuten in der Kapftadt gehören, und die 
bie und da zerfireut, dicht. an: beiden Seiten des Weges 
liegen. Laͤngs diefer fchattigen Straße reift man ein 
Paar Englifche Meilen fort, und koͤmmt bei dem Eleinen 
Dorfe Rondbofh (Rundebuſch), welches man zur 
Rechten hat, vorbei. Diefer Ort liegt auf der weiten 
und erhöhten Ebene, auf welcder bie Truppen, aus 
denen die Befagung der Kapftadt befteht, gemeiniglich 
während der trodnen Jahreszeit gelagert find. Es ift | 
für die Eruppen ein ausnehmend gejunder und bequemer 
Pak, weil fie da nur ein kleines Stud Weges zu ihren 
Feldtagserercitien zu machen Faben. Sonſt giebt e 
auich zu dieſer Abficht weiter keine Fläche von hinlängli- 
chem Umfange bei der Kapſtadt. Der General Duns 
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das bewohnte hier ein ſehr artiges Haus, welches er 
von einem Hollaͤnder zur Miethe hatte. 


Haben wir nun Rondbofch verlaffen, und find 
ein Paar Engliſche Meilen weiter fortgereiftz fo befinden 
wir uns mit einmal auf gleicher Linie mit dem Fuße des 
Tiger: oder Teufelberges, der neben und linker 
Hand empor ſteigt; und zur Rechten haben wir die 
Spise der Tafel-Bai vor uns, mit der fih nun bie 

“Stadt vor unfern Bliden Öffnet. Hier fallt einem 
Fremdlinge die große, ſchoͤne und buntfarbige Erfcheis 
nung der vor ihm und auf beiden Seiten neben ihm lie= 
genden Ausficht mächtig auf; .und fein Vergnügen wird 
noch mehr dadurch erhöhet, daß die Anficht des rauhen, 
nadten und ſandigen Bobend, den er fo eben durchwan⸗ 
dert hat, ganz anders befcbaffen war. 


Nichts in der Welt kann die Wirfung übertreffen, 
welche diefe Landfchaftsfcene im Ganzen thut. Zu unfrer 
Rechten erfcheinen die Wiefen und Niederungen, die 
Batterien und Schanzen, welche fich längs des Ufers ' 
hin ausdehnen; die hier und da zerftreut liegenden Reihen 
von Landhäufern, Magazinen, Hofpitälern, Arfenalen und 
Wachthaͤuſern, welche mit jenen Batterien und mit den 
verfihiednen Poften zufammenkängen. Das lange, fandige 
und zirkelförmige Geſtade granzt an die Tafel-Bai, 
koͤmmt bier dicht zu uns herauf, und flreicht in der Ge: 
ftalt eines halben Mondes fühnlidy rings umher, Die 
Tafel-Bai zeigt fih ganz vor dem Blicke mit Ten 
Kriegs z und mandherlei andern Schiffen vor ihren Anz 
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fern, indefien wir zahlreihe Schiffe mitvollen Segeln an: 
fommen und abgehen feben. Das Land jenſeits der Bai zur 
Rechten erhebt ſich ſtuſenweiſe vom Strande zu den kleinen 
grünen Schafbergen, indeſſen die hohen Berge und Ges 
birgsfetten ſich in einer und eben derfelben ununterbrod)e: 
nen Reihe in die Ferne hinzichen. Linker Hand erfcheint 
der Zigerberg, ben wir unmittelbar unter uns er: 
blicken; die Batterien und die Schanzen neigen fih an 
den Seiten bdeffelben regelmäßig nahe von dem Gipfel 
herunter zu. dem Orte, wo wir fliehen. Der Tafel: 
berg, fo furchtbar groß, fteigt majeftätifch über alles 
andere empor. Die tiefen Klüfte an feinen Eeiten wer: 
ben von dem Kompagnie= Barten am Fuße deffelben, und 
von den Plantagen und Gärten begränzet, welche die 
Hinterfeite der Stadt umgeben, während die Ruftgebirfche 
von Silber: und andern Bäumen, die hier herum zerfireut 
find, aus den felfigen Höhen hervorzufproiten fcheinen. Der 
Loͤwenkopf, wie ihn die Holländer nennen, und ber bei 
den Engländern, feiner Kegelgeftalt wegen, gemeiniglich 
ber Zuderhut beißt, fcheint an den Tafelberg ange: 
hängt zu ſeyn; und jenfeits des Löwenfopfes dehnt 
fih der Löwenfhwanz oder Löwenrumpf, wie 
ein halber Mond aus, bis er und gegen über zu ftehen 
koͤmmt, und fi dicht an dein Seftade ver Tafel-Bai, 
eine Englifhe Meile weit jenfeit5 der Stadt, in eine 
abhängige grüne Spibe endigt. Gerade gegen über 
erfcheint die Stadt in der Geſtalt eines Amphitheater, 
groß, regelmäßig, und hübfch gebaut. Die Häufer 
find weiß beworfen und getuͤncht; und dies tragt ein 
betraͤchlliches zu der ungemeinen Sauberkeit ihrer 
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Anſicht aus der Ferne bei. Jenſeits der Stadt 
vollenden die Amſterdam- und die Chevone— 
batterie, nahe am Rande der Bai und dicht an der 
grünen Spitze, dieſen huhen und großen Proſpekt, der 
ſchwerlich in irgend einer Weltgegend ſeines gleichen hat. 
So iſt die herrliche Anſicht beſchaffen, die ſich dem Rei: 
ſenden darſtellt, wenn er ſich ber Kapſtadt nähert; 
aber er ſtaunt auch nicht weniger bei den neuen Erſchei⸗ 
nungen, die fich ihm hernach darbieten, wenn er ben 
Ort und befien verfchiedene Bewohner genauer in Augen 
fein nimmt. 


Die Kapftadt liegt anmuthig, beinahe parallel 
mit dem obern Ende der Zafel:Bai, aufeiner abhaͤngi⸗ 
gen, fandigen, oder vielmehr fieinigen Ebene, welche 
fi allmalig bis zu dem Fuße der drei großen Berge, des 
Tiger-, bes Lafelberges, und dis Lowenkopfes 
erhebt. Mit dem Lömwenfopfe hängt ber Löwen: 
rumpf zufammen, der die Zafel:Bai vor den Weit- 
winden ſchuͤtzt und auf diefer Seite zu einer mächtigen 
Schutzwehr für die Stadt dadutch wird, daß er das Ge: 
ſtade gleihfam umgürtet. 


Hier find ein Paar fehr flarfe Batterien angebracht, 
welche Fronte nach der See hin machen. Die nächite bei 
der grünen Spike nennt man bie Chevone-Bats 
teriez fie enthält in gleicher Kinie mit der Sie, cine 
große Reihe Kanonen und weiter zurüd, aber höher, 
nod cine. Reihe, nebſt einer Schanzt auf jeder Geite, 
welche die Flante Deden, um beide Hander des Geſtades 
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in gerader Linie zu beſtreichen. Dieſe Batterie iſt im 
Stande, den Schiffen, welche in die Bai hinein ſteuern, 
auf der Stelle, wenn ſie um die gruͤne Spitze herum 
kommen, gar großen Schaden zu thunm: Eine Engliſche 
Biertelmeile weit von diefer Batterie, und näher gegen 
Die Stadt bin, ift noch eine Batterie, die man die Am— 
ſterdam-Batterie nennt, mit einer Bruftwehr und 
einem Walle um fie her, und bombenfrei. Hier befin- 
den fi inwendig Magazine und Kafematten, worin ‚ge: 
meiniglich Kriegsgefangene verwahrt werden. Sie ift 
fo geräumig, daß fie in den Kafernenreihen und Bor: 
rathshaͤuſern, die fi in der Mafle des Werkes befinden, 
wenigitens zweihundert Mann. beherbergen fann. Auf 
der Landſeite wird die Amfierbam:Batterie duch 
einige Kanonen, die auf dem Walle aufgepflanzt fichen, 
gut gebedt; welches bei der Ghevone: Batterie der 
Hall nicht ift, indem fich in diefer bloß cine Reihe von 
Wachthaͤuſern für die Truppen, die fo eben im Dienfte 
find, und ein Eleines Magazin zu Kriegsvorräthen 
befindet. 


Von der Landfeite her würden Truppen, welche die 
lestern anzugreifen hätten, eben nicht viele Schwierig: 
keiten zu überwinden haben. Die unterfie Kanonenreihe 
würde in feinem Falle treffen können, außer nach ber 
See hin; und die oberfte ließe fih durch Ueberrumpelung 
leicht wegnehmen. Indeſſen moͤchte ih doch nicht gern 
meine Landsleute zu einem gefährlichen Irrthume ba= 
durch verleiten, daß ich die Schwierigkeiten, die ihnen 
hierbei im Wege liegen, ald geringiügig vorftellte — 
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falls es jemals ihr Geſchaͤft werben folltei, die Kapſtadt 
zur See von der TafelsBai ber anzugreifen. Ich habe 
im Sahre 1796 verfchiedene Male bei der Chevone 
"Batterie die Wache gehabt, und es hat mir alfo nicht 
an Gelegenheit gefehlt, die mancherlei Bertheidigungs: 
mittel, welde die Stadt auf diefer Seite: hat, genau 
und umftindlich zu beobachten, und dabei zu überlegen, 
auf was für Art und Weife wahrfcheinlich am erften bas 
Unternehmen gelingen könnte, einen Angriff auf diefer 
Seite zu thun. - Ganz gewiß find die beiden Batterien, 
die Chevone: nnd die Amfterdam:Batterie dem 
erſten Anfcheine und ihrer Geftalt na ſo überaus furdht: 
bar, daß fie den Schiffen, die in die Bai einzulaufen 
fuchen, dieſes Unternehmen zu einem höchft gefährlichen 
Wageftüde machen können, Hätte man fich jedoch ein- 
mal der Chevone=: Batterie bemeiftert, und legten 
fih dann einige Kriegsſchiffe neben einander vor die 
AmjterdamsBatterie; fo würde e3 diefe unmög- 
lich lange aushalten Fönnen, zumal wenn fie mit dem 
Muthe und Hige angegriffen würde, die id fo oft an 
unfern braven Seeleuten mit Augen gefehen habe. 


Zugleich würde nöthig feyn, Truppen zur Mitwir: 
tung an der Hinterfeite der grünen Spitze landen zu 
lajfen, wo e8 zwar einige Untiefen, aber auch da und 
dort einzelne Stellen von fandigem Geftade ohne ftarfe 
Brandung und nur etliche Fleine Batterien oder hin und 
wieder einzeln aufgepflanzte Kanonen giebt. . Kick-in— 
de-Pott, wis die Holländer eine Heine Batterie hier 
nennen, Rönnte feinen großen Widerſtand thun; und die 
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Diftan; von derfelben bis zur Chevone:-Batterie ift 
fehr. kurz. - Diefer gegen über giebt es feinen guten An: 
fergrund; da kann alfo fein Schiff vor Anker gehen, 
wicwohl es nahe bei der Amſterdam-Batterie ges 
fhehen Tann. Gollte man es nicht möglich finden, Diefe 
Batterien mit ftürmender Hand einzunehmen ; fo würden 
fie fi .dod) immer noch umgehen. laffen und die Schiffe 
müßten fih dann in einiger Entfernung gegen die andere 
Seite der Bai hin halten. Iſt man bei der Amſter— 
dbamsBatteric vorüber, fo giebt ed, von der Stadt 
ber, nad) der Eee zu Feine Batterien mehr, ausgenoms 
men eine Eleine an der Raggou-Bai; und das Ka: 
ſtell ift viel zu weit entlegen, alö daß es den Schiffen, 
die da vor Anker liegen, großen Schaden thun fünnte; 
in der Zhat können fie in einer Entfernung von drei bis 
vier Engliſchen Meilen weit von dem Kaftelle fo vollig 
fiyer liegen, daß es fie fehlechterdings nicht erreichen 
kann. Der Wind, der zu einem Angriffe, wenn er auf “ 
biefer Seite gethan wird, dienen koͤnnte, müßte weſtlich 
oder wejtnordweft ſeyn. — Sch werfe dieſe Bemerkun— 
gen bloß hin als Winfe, die von Offizieren, welche reis 
fere Einfiht und größere Erfahrung befigen, als id, 
leicht werden verbefjert und berichtiget werden fönnen. 


| Die andere Seite der Stadt ift auf der Seite durch 
den ZTeufelberg gededt, welder dort ihre Schub: 
mauer macht, und mit Ausnahme eines Fleinen Raumes 
zwifchen Wineberg und der Tafel-Bai die Annähe: 
rung von dort her verfchließt. Diefer Feine Raum ift | 
aber mit Linien, Schanzen und Batterien verwahrt, von 
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denen die meiften erft neuerdings durch die Engländer 
binzugefommen find; denn bei der erften Anfunft der 
Eugländer befand ſich das Kap nur noch in einen armfe: 
ligen Bertheidigungsftande — in Vergleihung mit dem, 
worin fie es hernach verlafjen haben. 


Dicht am Eingange der Stadt liegt das Kaftell, 
welches ein großes und weitlauftiges Gebäude von fuͤnf⸗ 
ediger Form und mit einem Graben umgeben ift, der 
jedoch während meines Aufenthaltes bafelbft beftändig 
trofen war. Die Walle find ſtark und aus großen Bloͤk— 
fen von einer Art röthlichen Granitö erbanet. Auf den 
Wällen find eine Menge "Kanonen in jeder Richtung 
aufgepflanzt, fo daß fie nicht nur die Gegend um das 
Kaftel, fondern auch die Stadt felbft und den gegen 
über liegenden Zheil derZafel:Bai beherrfchen. Inner— 
halb der Wälle find zwei reguläre, länglich vieredige 
Pläbe, die mit Kafernen für ein Regiment Infanterie 
eingefaßt find, nebſt Wachhäufern an beiden Seiten des 
Thorweges, und Über diefem ein hübfcher Speifefaal für 
die Offiziere. In dem innern Vierede find die Wohnuns 
gen der vornehmften Civil. und Militärbeamten. Der 
Gauverneur hat auch Zimmer im Kaftell, wiewohl er fie 
nur feiten braucht. *) Im diefem Vierecke befinden fid) 
alle Expeditionen der Regierung, fo wie alle Urkunden 


*) Bor Beiten war dies Kaftell die beftändige Wohnung bes Hol- 
länd. Gouverneurs vom Kap. (M. f. alle früheren Land: und 
Reifebefchreibungen hierüber, au Ehrmann’s Gefchichte der 
Reifen, XV, 3b.) DD 
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und Papiere von Wichtigfeit im Kaftelle verwahrt, und 
alle Gefchäfte von einiger Bedeutung ba - verhandelt 
werden. 


Die Lage der Kapftadt ift ausnehmend wohl ge: 
wählt; umd die Holländer verdienen ganz gewiß größes 
Lob wegen der Regelmäßigfeit und Bequemlichkeit, mit 
der fie die Stadt angelegt haben. Sie wird von fünf’ 
Hauptſtraßen zertheilt, die in paralleler Richtung von den 
Ufern oder dem Rande der Bai nad dem Zafel berge 
bin laufen, nebft fünf andern Straßen, die i in regelmäßi: 
gen Zwifchenräumen von ſchmalen Gafjen durchfchnitten 
werden, welche in rechten Winkeln die größern Straßen: 
durchfreuzen, und von einem Ende der Stadt bis zum 
andern laufen, indem fie fi von der an die Eſplanade 
gränzenden Straße anfangen, und fich nad) dem Löwen: 
rumpfe zu endigen. Man überfieht die’ ganze Stadt 
mit einem Blide, ob fie gleich in der That ziemlich groß 
iſt. Man kann aus den Schiffen in der Bai an jedem 
Theile des Geſtades and Land ſteigen, indem das: Ge: 
ftade von einer fehr langen Straße begränzt wird, welche 
fih von dem Kaftelle bis zur Amfterdam- Bat: « 
terie über eine Engliſche Meite in der Laͤnge erftredt. 
Diefes verfchafft eine unvergleichliche Bequemtichkeit für" 
die Hanbelsfchiffe, die auf diefe Weife aus verfhiedenen 
Baͤchen, welche von den Bergen ‘herab durch die S.adt 
in verichiedene Gegenden des Ufers fließen, Waffer einz 
nehmen fönnen. Die meiften Straßen find breit; Tüftig 
und geräumig, mit dicht bei einander ſtehenden Eichen 
bepflanzt, weldhe den Haͤuſern Schatten geben, und die 
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große, blendende Helle fhwacen, welche der Wieder— 
fchein der Sonne von den weiß getünchten Häufern und 
vom Zafelberge erzeugt. Diefe Baume dienen aud) 
dazu, die Macht der Suͤd-Oſtwinde, welchen die Etadt 
nur zu fehr ausgeſetzt ıfl, zu brechen. Einige Straßen 
haben Beine Wafjerfanäle, die von innen aus herauf ges 
mauert, durch ſie hinfließen, und die mit den vegelmäßis 
gen Baumreihen und mit der einförmigen Gerabdheit, der 
Straßen, eine fehr gute Wirfung auf das Auge thun. 


Die Offiziere, die Givilbeamten und die Einwohner 
fommen bei diefen Kanalen häufig zufammen, fprechen 
fih da, und figen mit einander auf den niedrigen Einfaf: 
fungsmauern unter dem Schatten der an den Rändern 
berfelben gepflanzten Bäume. 


‚Die, Straßen werben, überhaupt genommen, in 
ziemlich guter Drdnung gehalten; einige Der vornehm= 
fien find gepflaftert, die übrigen. haben zwar Fein Pfla= 
fter, find aber doch hart und feft vermöge der Befchaffen 
heit des Bodens, welcher aus einem foliden Bette von 

„faudigem, mit einem Fleinen röthlichen Kies leicht über: 
deckten Thone befteht. Aeußerſt unangenehm ift jedoch 
bier der: Staub, der in. ungeheurer Menge herumfliegt. 
Wenn die Süd- Oftwinde mit Gewalt herrfhen, kann 
man auf den Straßen faum den Weg vor fich fehen; je, 
es ift alddann in der That kaum möglich, aus dem Haufe 
zu gehen. So bald fih der Suͤd-Oſtwind nur. einigers 
maaßen in merklichem Grade erhebt, werben alle Häufer 
dicht verfchlofjen gehalten; und doch kann dieſer feine 
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Sand eindringen und ſich auf die Zafel und an die Epei- 
fen hängen. In folchen Zeiten taugt ſchwerlich ein Bilien 
Brod zum Eſſen, fo.beftäubt ift er. So gar die Schiffe 
in, der Bai, vier bis fünf Engliihe Meilen weit vom 
Etrande, find nicht ausgenommen von diefer Beſchwer—⸗ 
lichfeitz. vielmehr wird der feine Sand gar bald an ven 
Zauen fichtbar, die, wenn man fie auf» oder nieberzieht, 
taub und ſandig anzufüblen find. In einem noch unans 
genehmeren Zuftande befinden ſich in Ddiefer Zeit, wie 
man leicht denfen fan, die Straßen. Ein Holländer 
wirde meinen, er flünde.in Gefahr ums Lebens zu tom; 
men, wenn er zu diejer Zeit eine Reife machte. In zer 
That bezeigten fih auch die Einwohner herzlich erfinunt 
über die Berwegenheit und Sorglofigkeit der Britten bei 
biefen Uebeln. Es ift Jammerfihade, daß nicht alle 
Straßen in der Kapſtadt gepflaftert find und regelmäßig 
gefäubert werden, wodurch diefer Ungelegenheit mir wez 
nigen Koften größtentheild abzuhelfen wäre. 


Die Stadt enthält drei große öffentliche Plaͤtze. An 
dem vornehmften ftehen mehrere ganz vortreffliche Haufer 
und fchöne Öffentliche Gebäude, Das Stadthaus ift cin 
großes, koſtbares, aber gar fchwerfälliges Gebaͤude. Die 
Gemwölber unter demfelben find außerordentlich geräumig 
und werben gemeiniglihd von der Regierung zu hoben 
Zinfen an die Kaufleute vermiethet, weldye immer eine 
unermefliche Quantität Weines darin liegen haben. Der 
hohe Juftizfenat halt im Stadthauje feine Sigungen und 
der Bürgerrath verfammelt ſich hier ebenfalls auf Vers 
ordnung des Fiskals, (der unter der Doländifhen Res 
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gierung eine fehr groLe Gewalt hat) zur Berathſchlagung 
über Augelegenheiten, welche die Einrichtung des Stabts 
wefend betreffen. — Auf dem zweiten großen Platze 
werden mancherlei Märkte gehalten, wo die Schwarzen 
und die Sklaven Obſt, Gartengewaͤchſe und andere Arz - 
titel mehr, für Rechnung ihrer Herren, feil haben. — 
Der dritte Öffentliche Platz, der Hottentottenmarft ge: 
nannt, iſt hauptfächlich der Ort, wo die Holändiichen 
Bauern und Pandleute zufammen fommen, und wo die 
Hottentottifchen Fuhrleute anhalten. Auf diefem lebt: 
gedachten Plage, der im Grunde bloß ein breiter irregus 
lärer, oberhalb der Stadt nahe am Fuße des Löwen: 
rumpfes Tiegender Raum iſt, werben alle Pferde, 
Ochſen und Kühe gekauft und verkauft. — Noch ift 
zwifchen der Stadt und dem Kaftell ein vierter, uͤberaus 
großer Öffentlicher Pla& oder eigentlich eine grüne, ganz 
platte Ebene, die mit Kanälen durchfchnitten und von 
Kandlen begränzt ift, welche nach dem Ufer hinunter 
fliegen, und den Unrath aus den Kloafen abführen. 
Dies ift der große Paradeplak für die Befagung und 
kann wohl die Efplanade für das Kaftell vorftellen. SKas 
fernen nehmen die eine Seite diefes Paradeplages ein 
und die Stadt begranzt die andere Seite. Die außerfte 
Straße der Stadt, die fi von dem Rande der Räggou- 
Bai gerade bid zu dem Kingange in den Kompagnie- 
‚ garten hinauf erftredt, eine uͤberaus lange, fchöne und 
fhattige Straße, vor der ein Kanal hinfließt, macht 
Fronte gegen den Paradeplag und thut eine fehr huͤbſche 
Wirkung Die Zafel: Bai und ein Xheil von einer 
neuen Straße an der Wafferfeite machen die dritte Seite 
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von ber Efplanade aus, und an ber vierten liegt das 
Schloß oder Kaftell. *) 


An dieſer Seite ift der Richtplag, deſſen fich Die 
Holländer zum Abſtrafen ihrer Sklaven und ſchwarzen 
Mifjethäter bedienen. Auf einer Eleinen, ringsherum 
eingepfählten Anhöhe find eine Folter und ein Rad, nebſt 
ein Paar Galgen errichtet, als fehrödlihe Warnungen 
vor den Graufamfeiten, welche da verübt zu werden im- 
mer bereit find. Die barbarifhe Art, Miffethäter auf 
die Folter zu ſpannen und fie zu martern, wurde von | 
dem Englifchen Gouverneur, nachdem er das Kap in 
Beſitz genommen hatte, als ein Verfahren, welches fich 
‚ mit den Empfindungen der Britten ſchlechterdings nicht 
verträgt, auf der Stelle abgefhaffl. Die Hollander 
brachten bisher ihre Miffethäter mit den ſchroͤcklichſten 
Martern vom Leben zum Tode, und richteten fie gemei- 
niglicd beim Fadelicheine hin. Der General. Craig aͤn— 
berte den Richtplatz und verlegte ihn auf das fandige Ges 
ftade an der Spige der Zafel:Bai. Unter den Zodess 
werkzeugen, welde die Holländer brauchten, fanden ſich 
viele ſchmaͤhliche Zorturgeräthe, die alle zufammen von 
den Englandern vernichtet wurden, weil fie der menſch⸗ 
lichen Natur zur Schande gereichten. 


*) Man vergleiche hiermit Semple’s Schilderung der Kapftabt, 
im XIV. Bde. ber Allg. Geogr. Ephemeriden, ©.3 ff. (Sem: 
ple’s unterhaltendes Werkchen wird nun aud für bie Spren- 
gel-Ehrmannſche Bibliothek überfegt und wird naͤchſtens als 
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Die Kaſernen ſind uͤberaus weitlaͤuftig, gut und 
mit großer Regelmaßigkeit und Sauberkeit gebaut, 
Eie waren urfprünglih zu einem Hofpitale beitimmt, 
find aber neuerdings von den ‚Holländern fehr vergrößert 
und zwei neue Flugel an den Winkeln daran gebauet 
worden. Diefe Kaiernen koͤnnen zwei Regimenter In— 
fanterie und ein Regiment Kavalierie, und naͤchſtdem 
auh Magazine’ für die Artillerie und Getraidefveicher 
fajjen. An der Hinterfeite des einen FlügelS befindet 
fi eine lange Reihe von Gebäuden und Behältniffen, 
wo die Sflaven der Regierung verwahrt werden; und 
daran ſtoͤßt ein Zuchthaus für Sklaven und farbige Leute, 
die ſich kleine Vergehungen zu Schulden kommen Taffen, 
und die alle Morgen heraus geholt werden, um für die 
Regierung an den Batterien, oder fonft am Feſtungs— 
baue, unter Aufſicht der Polizeibedienten zu arbeiten, 
Es find da für die Manns- und Weiböleute, die hier 
gefangen gehalten werden, befondere Verwahrungsplaͤtze; 
und an gewifien Zagen wird ein Theil von ihnen unter 
gehöriger Wache heraus geſchickt, die Straßen von allem 
Koth und Unflate zu fäubern. Diefen Gefangenen wird 
auf Koften der Regierung täglich eine gewifle Portion 
Lebensmittel gereicht; denn die Holländifchen Eigen: 
thlimer, die ihre widerfpänftigen Sklaven oder andere, 
welche ſich Eleiner, nicht fehr bedeutender Vergehungen 
ſchuldig gemacht haben, zur Beftrafung hieher fchiden, 
welches fie zu thun gezwungen find, ftatt daß fie eigen: 
haͤndig abftrafen dürfen, (eine fehr heilfame, nuͤtzliche 
und fihidliche Anftalt!) geben ihnen feinen Unterhalt, 
fo lange fie auf diefe Weife ihrer Dienfte entbehren müf- 
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fen. Dergleihen SMaven werden gewöhnlicher Weiſe 
mit Ketten zufammen gekoppelt, damit fie nicht entwis 
fchen koͤnnen; und wenn fie zum Arbeiten herausgebracht 
werden, fo wird firenge und genaue Wache über fie ges _ 
halten, bis man fie des Abends wieder eingefperrt hat. — 
Das Gefängnig für böfe Schuldner liegt an dem Geflade 
der Raggou-Bai, hier werden auch alle Kriminalun: 
terfuchungen angeftellt. 


Zu der Stadt gehören eine Calviniſche und eine 
Lutheriſche Kirche, beide fehr hübſche und geräumige 
Gebäude, befonders die erftere, wo der Gouberneur und 
das Militär den Gottesdienft abwarten. ' Der Gloden: 
thurm diefer Kirche ift mit Schilfrohr gededt wegen der 
heftigen Winde, die jede andere Bedachungsart gar bald 
vernichten wuͤrden. 


Es ift bier in der Stadt ein Waifenhaus für Kin: 
ber, die gemeinen Leuten und Soldaten angehören. 
Bon dergleichen Kindern wird alle Jahre auf Koften der 
Regierung eine gewille Anzahl aufgenommen, und fo 
lange erzogen, bis fie jo weit herangewachfen find, daß . 
fie bei Handwerkern in die Lehre fommen, oder unter 
die Regimenter, oder auch in AieaulDeR Dienften an: 
geftellt werden können. 


Der Englifhe Gouverneur errichtete ein Hofpital 
ungefähr eine Englifche Meile weit von'der Stadt an der 
Spise ber Tafel-Bai. Diefes befieht aus einer langen 
Keihe von Gebäuden, welche Fronte gegen die See ma: 
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hen; und unter ber Brittifhen Regierung wurde ſehr 
für diefes Departement geforgt. Die Anzahl unferer 
Kranken war, fo lange wir das Kap im Befise hatten, 
nad) Maaßgabe der Anzahl von Truppen, aus der die 
Beſatzung vejiand, fehr gering. Man hat oft gewußt, 
daß ji von deu jünftaufend Mann, die theild in dee 
Stodt einquartirt, theild rings umher gelagert waren, 
kaum vierzig auf einmal im Hofpitale befunden haben, 
und darunter nur fehr wenige wegen bösartiger oder 
ſolcher Krankheiten, die im dafigen Klima gewoͤhnlich 
find. Die Englander fanden das Kap immer ihrer Reibes- 
konſtitution ‚und Lebensweiſe weit behaglicher, als es die 
naturalifirten Einwohner finden; und fie waren durch: 
gangig viel. gefunder , al$ die Holländer, — welches - 
wohl. hauptiächlich der Verfchiedenheit der Kebensweife 
diejer beiden Nationen zuzufchreiben ift. Das Kap wird 
mit gutem Rechte für das gejundefte Klima in der Welt 
gehalten... Da die Englifchen Truppen Tag vor Tag 
mäßige Bewegung in der Uebung ihrer militärifchen Mas 
növers, dabei ein hinlangliches und erfreuliches Gerichte 
von gutem Rind- und Echöpfenfleifh und dazu gutes 
Brod, trefflihe Gartengemwäcfe, und ihr halbes Maaß 
Kapwein hatten; fo blieben fie immer frifch und gefund. 
Ihre Unpaͤßlichkeiten ruͤhrten hier von gar zu haͤufigem 
Genuſſe des gemeinen leichten Weines her, der ſo gar 
wohlfeil iſt, und der zuweilen Beſchwerden im Unterleibe 
verurſacht. Abzehrung und Geſchwuͤre waren, wie es 
ſcheint, die einzigen Krankheiten, die fuͤr Englaͤnder 
einigermaaßen von ſchaͤdlichen Folgen ſeyn konnten. In 
ein Paar Faͤllen hat ein Anfangs unbedeutend ſcheinen⸗ 
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des Geſchwuͤre, welches ein Mann am Schenkel bekam, 
den Verluſt diefes Gliedes nach fich gezogen; und der. 
fhnelle Wechiel von. der Hibe zur Kälte ift in gewiſſen 
Perioden des Jahres zuweilen für Leute, die eine Anlage 
zur Auszchrung haben, überaus verberblih. Die Hol: 
länder find bei ihrer fchläfrigen, verdrojfenen und unthä= 
tigen Lebensweiſe, bei der fie gleichwohl fehwere, grobe - 
Speiien im Uebermaaße genießen viel mehr Krankheiten 
unterworfen, als die Engländer. Schlagflüffe, Waſ— 
ferfucht, Leberverhärtung und Ausſchlaͤge am ganzen 
Leibe find bei ihnen ganz alltägliche Faͤlle. Bor ben 
Mafern und Blattern fürchten fie ſich fhrödlich; und ver: 
möge der Gefege ihrer Regierung darf Niemand der mit 
einer ſolchen Krankheit behaftet ift, in der Kolonie ans 
Land gelafjen-werden. So bald ein Schiff in der Zafel 
Bai anföümmt und vor Anker geht, wird der Doktor 
oder Mebdicinalrath un Bord gefhidt, den Gefundheits: . 
zuftand der Mannfchaft zu erforfchen und ehe einem Men: 
fhen verftattet wird, zu landen, muß bei der Regierung 
erft ein Bericht eingegangen feyn, daß fih die Manns 
fhaft gefund befinde. Sa, es muß fogar ein Jeder, der 
da ankoͤmmt, verfichern, ‘daß er in Europa die Kinders 
blattern üderftanden habe, und muß dieſes mit allen Ums 
ftänden, deren er ſich von der Krankheit erinnern kann, 
angeben, 


In verfchiedenen Gegenden der Stadt befinden fih - 
Wachhaͤuſer und Stationen, wo bejtandig Truppen im 
Dienfte find, welche in Gefellfchaft mit den Polizeibee 
dienten die Runde auf den Straßen machen, alle un- 


\ 
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ruhigen Menſchen aufgreifen, und alles Zuſammenlaufen 
der Sklaven oder ſchwarzen Einwohner und betrunkener 
Matroſen verhindern. 

Die Haͤuſer in der Kapſtadt ſind groß und geraͤumig, 
durchgaͤngig mit großer Regelmäßigkeit und Einfoörmig— 
keit, meiſtens drei oder vier Stockwerke hoch gebauet. 
Sie find von Mauerziegeln, oder aus Bruchſteinen von 
einem röthlichen Granit aufgeführt, ausmendig heworfen 
und weiß getüncht und inwendig arößtentheild mit ſchoͤ— 
ner Studaturarbeit treffli verzieret und ausgemalt, 
Die Dächer find meiftens flach mit Terrafien und mit 
vieredigen rothen, großen, feſten und gut an einander 

I gefitteten Dachfteinen gebedt. Diefe Art, die Haͤuſer 
zu deden, bat man eingeführt, um Schaden von ten 
überaus gewaltigen Winden zu verhuͤten; und fie ges. 
währt auch in der heißen Sahreszeit einen anmurbigen 
Platz, aufden man berum fpakiren oder ſitzen, und die 
Ausfiht nebft dem wohlthätigen Seewinde, der über die 
Häufer herweht, genießen Fann. 


Andere Häufer, die ein kegelfoͤrmiges oder abſchuͤſ— 
ſiges Dach haben, ſind mit Schilfrohr oder Türkiſchem 
Waizenſtrohe gedeckt, welches beides man hier in treff— 
liche, haltbare Schauben zu flechten verſteht. Dachzie— 
geln wuͤrden von der Wut der Winde gar geſchwind hin— 
weggeriſſen werden, und moͤchten die Leute, die uͤber die 
Straßen gehen, ſchwer verwunden oder ihnen wohl gar 
die Koͤpfe einſchlagen. Dieſe letzte Art Haͤuſer zu decken, 
wird hier aufs moͤglichſte gehindert, weil daraus oftmals 
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durch Feuer fchwere Unfälle entftanden find. Während 
meines Aufenthaltes in der Kapftadt brachen zwei oder 
drei beunruhigende Feuersbrünfte aus, die fehr traurige 
Folgen hätten haben koͤnnen; denn das Feuer greift hier 
viel geſchwinder um ſich, als in einer Europaͤiſchen Stadt, 
welches von der Beſchaffenheit der Materialien herruͤhrt, 
die man hier zum bauen braucht, und die das trockne, 
heiße Wetter aͤußerſt feuerfangend macht. Hinter vielen 
hieſigen Haͤuſern befinden ſich anmuthige Gärten, und 
vor denſelben iſt ein ſauberer bedeckter Gang, der ein 
Paar Stufen hoͤher iſt, als die Straße, und der ſich 
laͤngs des ganzen Hauſes hin erſtreckt. Dieſe Gaͤnge 
find mit einer drei bis vier Fuß hohen Bruſtwehr oder 
Mauer eingefaßt, und haben an jedem Ende einen Sig 
oder eine Bank, die mit breiten, rothen, fehr glat= 
ten Ziegelfteinen oder mit blauen Flieſen, welche von 
dem Robben: E'lande, das eine Beine Strede von der 
Stadt in der Bai liegt, gebracht worden, fehr fauber be: 
legt find. 


Snwendig find die Haäufer ungemein fauber, die 
Zimmer hoch und gut möblirt. Ueber die Reinlichkeit 
ihrer Fußböden geht nichts in der Welt. Der ganze 
untere Theil des Haufes ift mit ungemein fchön polirten, 
viereckigen, rothen Ziegeln gepflaftertz; die Zreppen, die 
oberen Zimmer und die Gallerien oder Gänge find mit 
eichenen Bohlen gedielt, und werden fo gut in Ordnung 
gehalten, wie die foftbarften Mahagony-Tiſche in England. 
Diefe Rußböden in dem ſchoͤnſten Zuftande zu erhalten, 
fcheint eines der vornenmften- Gefpäfte der Frau vom 


. \ 
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Haufe zu feyn. Dabei find die Häufer fo verflänbig ein: 
gerichtet, daß man überall Zimmer hat, die zu jeder 
Zahreszeit fühl und erfrifchend bleiben. Es ift fchon oft 
von Engländern die Bemerfung gemadht worden, daß 
eö auf dem Kap, nad Verhältnig jeines Umfanges, mehr 
gut gebaute und bequem eingerichtete Häufer giebt, als 
in irgend einer Brittifhen Stadt. Die Kapftadt icheint 
gedrängt voll Einwohner zu feyn; und gleichwohl fahen 
wir fie in ihrem am wenigften volfreichen Zuftande, weil 
ſich viele der Holändifchen Bürger, bei dem Anrüden der 
Engländer vor ihr, aufs Land begeben hatten, 


Diele neue Häufer wurden von Engländern erbaut, 
die hieher kamen, fih in Handelögefchäften oder im 
Dienfte der Regierung bier feft zu fegen. Dieſe Häufer 
find nach dem Englifchen Style hubfh von Baditeinen 
erbauet, denen man ihre natürliche Farbe gelaffen hat, 
melche8 gewiß aus mehreren Grimden viel beffer ift, als 
bag man fie weiß anftreichen läßt; eine Sitte die in der 
heißen Jahreszeit eine unerträgliche Blendung verurfacht. 


Außer den Kammern und Gemächern, bie zum Hins 
tertheile jedes Haufes gehören, hat man noch befondere 
Höfe und Gänge, die für Sklaven eingerichtet und mit 
ſtarken Pfählen eingeheegt und: verrammelt find, um alle 
Gemeinſchaft mit dem Vordergebaͤude zu verhüten. Hier 
werden alle die Sklaven, die nicht das befondere Ver: 
trauen ihrer Herrfchaft genießen, oder nicht zu Haushal: 
tungsgefhäften erzogen find, alle Abende eingefperrt. 
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Am Nordende der Stadt, nach dem Tafelberge 


zu, liegt der Kompagniegarten, der uͤberaus groß und 
weit, mit Geſchmack angelegt, und ſehr gut eingerichtet 
ift. Bei dem Eingange dazu, der gegen eine der vor⸗ 
nehmften Straßen, die bis an die Bai hinunter reicht, 
Kronte macht, iſt die Stadtwache, wo täglich ein Haupt? 
mann, -ein Paar’ Subalternen und hundert Marin im 
Dienfte find. An diefem Stadtende ift der Kanal ſehr 
fief und fehändlich baufaͤllig, indem die Bruftwehr überall 
verfallen: ift.:": Diefer Umftand vetanlaßte ein traurigeß 
Ereigniß mit einem Offiziere, der ald Paſſagier mit mir 
aus Oftindien gefommen war, ſchon am erften Tage feiz 
ner Landung. Der Lieutenant Hewey vom 77iten 
Regimente, von dem bie Rede ift, kam im Finftern aus 
dem Haufe, wo er gefpeift hatte, flürzte jählings in den 
Kanal, und verlor dicht bei dem Wachhauſe das Leben. 
Kurz zuvor brad bier ein Offizier von der Flotte das 
Bein; aber man ließ den Kanal immer noch in dem naͤm⸗ 
lichen Zuſtande, und vermuthlich au nbet er fi noch 
diefe Stunde darin, Ä 


An dem Eingange des Gartens find ein Paar feht 
fhöne Thoͤre, welche gerade zu der großen Allee führen, 
die fich längs des ganzen Gartens hin erftredt; und die 
fo breit ift, wie die Vogelheckenallee im St. Jamespark. 
Sie wird-fauber gewalzt, ift mit Kfesfande Beftreut , "und 
auf beiden Seiten mit Eichen, niedrigen Ulmen, Myr⸗ 
ten, 2orbeerbäumen und Geranien bepflanzt. An ber 
Iinten Seite:befindet.fich ein Kanal, der.befländtg mit 
Waſſer vom Tafelberge angefült ift, und der aus dem 
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Garten in die Stadt fließt. Durd einen Schmwibbogen 
an der. einen Seite des Eingangs fümmt man über diefen 
Kanal mittelft einer faubern Sinefifchen Brüde inden Luft: 
"garten. Das Ganze diefed weit ausgedehnten Grund» 
füdes enthalt ungefähr vierzig Engliihe Morgen Landes 
‚ (acres), welche in vier reguläre Quadrate durd breite 
Allen abgetheilt find, die einander in rechten Winkeln 
burchfchneiden, und die mit Diden Heden von den bereits 
gedachten, ſechs bis zwölf Fuß hohen Bäumen bepflanzet 
find, welche in regelmäßigen Zwifchenrdumen mit grofz 
fen, bohen und weit hervor ragenden Bäumen untermifdyt 
ſind, weldye mit ihren weit auögebreiteten Aeften ziemlich 
bie ganze Allee überfchatten. Ä 

dr. 

In der erſten Abtheilung linker Hand liegt des Gou⸗ 
verneurs Haus, welches ein ſehr huͤbſches und anſehn⸗ 
liches Gebaͤude iſt, und eine große Anzahl von Zimmern 
befaßt. *) Da dieſes Haus dem Tafelberge ſo nahe 
liegt, und den heftigen Winden, die von demſelben ge— 
rade hernieder ſtuͤrmen, ausgeſetzt iſt, ſo hat man es 
nicht mehr als zwei Stockwerk hoch gebauet. Die dazu 
gehörigen vielen und gut angelegten Nebengebäude, ſte— 
hen in zwei abgeſonderten Reihen, von denen die eine die 
Küchen, die Keller und die Wohnungen für die Bedien—⸗ 
ten. des Gouverneurs enthalt, und die andere fürt die 
Backen, die Sklaven, die Stallungen u. f. w. einges 


*) Ehemals war es bloß euſthaus des Gouverneurs, als biefer 
noch im Kaftelle * se Wohnung harte, 
" D, H. . pBR 
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richtet if. In der Fronte des Haufes ift ein Plab als . 
Luftgarten oder vielmehr als Lufigebüfh angelegt mit 
. einem Springbrunnen oder Wajferbeden, in deſſen Mitte. 
fi verfchiedene Röhren und WBafferfünfte befinden. Auf 
diefen anmuthigen Pla fümmt man mit einem Male 
aus der großen Allee über die bereits erwähnte Sineſiſche 
Brüde. Hier ift befonders ein botanifcher Garten, worin 
allerlei merkwürdige auslandiihe Pflanzen und Gewaͤchſe 
gezogen werden; verichiedene aus Europa, viele aus. 

Oftindien, aus Dtaheite, und aus anderen Weltgegenz: 
den mehr. Unter anderen habe ich da den Theeſtrauch 
und den Brodfruchtbaum bemerkt. Non den Brodfruchts 
bäumen zerflörten die Holländer verfchiedene, ehe fie die 
Kayftadt den Englandern übergaben; und den botani= 
fhen Garten hatten fie in der legten Zeit fehr vernach— 
laͤſſigt. Ad ih im 3. 1796 zum erfienmale aufs Kap, 
kam, befand fich diefer Garten in der fchlechteften Vers, 
fafjung, weil der General Craig damals noch nicht. Zeit, 
gehabt hatte, fih um die Erhaltung und Pflege def- 
felben zu befümmern. Da hernach Lord Marcartney 
als Gouverneur herfam, befahl er, denfelben wieder im, 
Ordnung zu bringen, ihn von neuem und beſſer zu be— 
pflanzen, und fchaffte eine große Menge von fehr merkz 
digen Pflanzen aus Ajien, Europa, Afrifa und Suͤd— 
amerifa herbei, von denen die meiſten überaus gut fort» 
gefommen find, Als ich darauf im Jahre 1701 wieder 
aufs Kap kam, bemerkte id mit vielem Vergnügen die 
ungemein große Verbefferung, welche die Engländer mit 
diefem Garten getroffen hatten, wie fie fih denn in allem: 
Gefchäften, die dem Kap zum Nutzen gereichen fonnten, von Ä 
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der liberalſten Denkungsart leiten ließen und dieſen Gar: 
ten nicht nur der Stadt wirklich nußbar, fondern auch.obens 
drein zur großen Zierde gemacht haben. Das Benehmen 
der Engländer bei diefer mufterhaften Bewirtbfehaftung 
. und allgemeinen Veredlung der Kolonie war um ſo edler 
und loͤblicher, je weniger ſie mit der mindeſten Zuverſicht 
jemals daran denken konnten, daß dieſe Kolonie als eine 
bleibende Acquiſition von England behalten werden wuͤr— 
de. Statt ſich mit ihrer Aufmerkſamkeit und Fuͤrſorge 
bloß auf die Feſtungswerke und militaͤriſche Einrichtung 
dieſer ſchoͤnen Pflanzſtaͤtte einzuſchraͤnken, (welches ihnen 
vielleicht als ein fuͤr ihre eigene Sicherheit noͤthiges Be— 
duͤrfniß haͤtte angerechnet werden koͤnnen), haben ſich die 
Engliſchen Gouverneurs und andere Offiziere hier als 
wahre und vorzügliche Wohlthäter der Kolonie bewieſen, 
indem fie den Koloniften die Mittel und Wege zu ferner 
weiterer Kultur gewieſen und zu vielen fchäßbaren Ver⸗ 
beiferungen felbft den Grund gelegt Be 


Die Yorheifung t dem botanifchen: Garfen gegen tıber 
ift fehr gut mit Kräutern und Gartengewächfen aller Art 
zum Nugen des Gouvernementshauſes und der vornehm⸗ 
ſten Civil» und Militärbeamten angepflanzet. Oberhalb 
diefer ift noch ein anderer-großer Platz auf'gleiche Weiſe 
zur Verſorgung ber Truppen und der Flotte angelegt!” 
Diefe Abtheilung wurde gleich anfänglich von der Hollaͤn⸗ 
difchen Oftindifchen Kompagnie in der Abſicht afigekaut, 
ihre Schiffe, wenn fie auf dem Kap ankaͤmen, 'mit fris 
fhen Kräutern u. f. w. zu verforgen, einem Arfifel, der 
zur Erhaltung der Gejundheit ihrer Leute nach einer 
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langwierigen Seefahrt unumgänglich noͤthig iſt. ‚Hier 
befam jedes Schiff Tag für Tag eine gewifle Quantität 
Gartengewächfe unentgeldlib. Der Garten war fo groß 
und die Pflege, die daran gewandt wurde, fo emfig und 
unabläffig, daß er zu allen Zeiten Vorräthe genug her: 
gab, ſowohl die Schiffe, die gelegentlich hier anlegten, 
als die Befakung zu verforgen. In den letzten zwei bis 
drei Jahren vor der Ankunft der Engländer war die Ans 
pflanzung und’ Bearbeitung fowohl'diefes, als des botaz 
nifhen Gartens fehr verfäumt worden. . Die Urſache, bie 
man hiervon angab, war, man habe des Krieges. wegen 
nicht den nöthigen Samereienvorrath aus Europa erhal: 
ten fönnen; die Pflanzen, die auf dem Kap gezogen 
würden, ſchluͤgen hier gar zu bald aus der At, und. e3 
müßte deshalb alle drei bis vier Zahre ein frifcher Bora. 
rath von Saamen angefchafft, werden. Der. Seekohl *) 
und .der Nopal oder Die Staͤchelbirne **) wachen bier, 
weil fie die natürliche Frucht bes Landes find ‚ im größ> 
ten Weberflufie, und thun ſtatt der Europdifchen Kohlge— 
wächfe und anderer folder Degetabilien trefflihe Dienfte. 
Doftbäume ftehen an den Rändern der verfchiedenen Ab: 
theilungen des Gartens gepflanzt, und find mit Heden 
van, niebrigen Eichen Ulmen, Lorbeerbaͤumen, unter: 
miſcht mit | Myrten und anderen vieläfligen und didbes 
laubten Bäumen eingefaßt, welche ihnen nicht nur Schuß 
wider die gewaltigen Windfiöße geben, fondern auch zu 


*) ‚Sea- cole »- Crambe marisima ? 
#) Gacotus. Opuntia, die gemeine Beigenkiet {M. f. wei: 
ter unten,) 


Percival. 8 
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— der Alleen in der Hitze det Sommerszeit 
dienen. 


An dem anderen Ende des Gartens befindet ſich ein 
mit Gittern, verfchränfter und mit Pfahlwerfen umgebe- 
ner Platz, wie eine Menagerie, wo die Hollaͤndiſche Re— 
gierung nicht nur Afrikaniſche reißende und andere Thiere 
von allerhand Art, ſondern auch ſolche haͤlt, die man 
aus anderen Weltgegenden bekommen kann. 


Diecfe Menagerie war außerordentlich gut angefüllt, 
und uͤbertraf bei weitem alles, was wir von dieſer Art 
in England kennen.“) In der That laͤßt ſich fchwerlich 
ſagen, ob die Menagerie oder das Vogelhaus am voll⸗ 
ſtaͤndigſten mit ſeltenen und ſehenswerthen Thieren beſetzt 
war. Unmittelbar vor der Ankunft der Englaͤnder in 
der Kapſtadt veraͤußerte der Hollaͤndiſche Gouverneur 
die mehreſten Thiere von dieſer Sammlung, ſo daß von 
den ſeltenern Thieren nur wenige Stuͤcke uͤbrig gelaſſen 
wurden. Ich fand jedoch Gelegenheit eine beträchtliche 
Sammlung in dem Haufe eines Holländers in der Kap: 
ftadt Mynheer de Boers zu fehen, ‚welcher der 
Regierung eine gute Anzahl abgefauft, und außerdem 
ſelbſt vorher ſchon andere mehr zuſammengebracht hatte, 
die er hernach für einen Thaler einem jeden zeigte, der 
ſie ſehen wollte. 


*) In Älteren Zeiten war fie in ſchlechten Umſtaͤnden; man fand 
nur einiges Geflügel darin, (M. f. Ehunberg’s, Ede: 
berg’s, Langftedt’s u, anderer früherer EUR 
Berichte.) „2 
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Die Strauße waren voͤllig zahm und zu Hausthie— 
ren gemacht; ich ſah ihrer oft neun bis zehn auf den 
Feldern bei der Stadt graſen, und auf den Gaſſen alles, 
was ihnen vorfam, auflefen, Sch habe fie nicht ſelten 
"Steine, fleine Stüde Eifen, und alte Nägel verfchlingen 
fehen. Dieſe Thiere waren fo "völlig firte, daß fie die 
kleinen ſchwarzen Knaben auffigen und auf ihnen herum 
reuten ließen. Alle Abende Famen die Strauße zu ihrem 
‚Hetrn nach Daufe, wie. Kühe dahin —— wo ſie ge⸗ 
molken werden ſollen. 0 


Nuch das föne Lhiert yon ber  Wfeibegattung, Ze⸗ 
bra genannt, habe ich auf den zelvern oherhalb der 
Stadt ‚ruhig graſen feben. Einige Naturforfcher behaup⸗ 
ten zwar, der Behra Tieße fi ſchlechterdings nicht zaͤh⸗ 
men, und nie dazu. gewöhnen, daß er nachgebend und 
folgſam wuͤrde; aber ich bin ſelbſt Augenzeuge vom ‚Ge: 
‚gentpeite gewefen ,. und kann alſo den Beri chten von der 
unbändigen Einnesart diefes Thieres dreiſt widerſpre⸗ 
chen, weil ich baſſelbe mit eignen Augen ſo friedlich und 
unſchaͤdlich, wie den geduldigen Efel, Difteln an ben 
‚Straßen habe auflefen ſehen. F 


Bei dent obern Ende des Gartens ſteht ein Wein: 
oder Wirthshaus, wo man ein Billard und eine Kegel: 
bahn findet, mit denen fi) die Einwohner einen Zeitver— 
tteib machen, und wo bie Offiziere von den Schiffen 
haͤufig hinkommen, ihre Mittagsmahlzeit zu halten 


j a Ya 
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Siebentes Kapitel, 


ı Befhreitung der Zafel:Bai. — Die beſte Jahreszeit barin- zu an: 
tern. — Berge bei der. Kapſtadt. — Der Tafelberg. * 
Verſchiedene Witterung auf dem Kap. — Unterſchied der 
Sahreögeiten. 2 


.— 


Die Tafel⸗Bai, die. ihren Namen von dem foge: 
nannten Zafelberge hinter dei Kapftadt erhalten 
bat, if eine geräumıge und bequeme Bucht, welde in 
"das nördweftliche Ufer diefer Halbinfel, gerade fo wie die 
Falfche : Bai in das füdöftliche eindringt und diefelben 
begränjt. Sie liegt unter 33° 55° Suͤdl. Br. und 18° 
50° Deſtl. L. Den hieſigen Sommer uͤber, vom Sep⸗ 
tember an bis in den Mai iſt die Tafel-Bai ein fiche⸗ 
rer ind zuverlaͤſſiger Haven, weil der Wind dieſe ganze 
Zeit hindurch gemeiniglich von Südoften her und von ber 
Bai hinaus weht. Reißt ſich in dieſer Jahreszeit ja ein 
Schiff von ſeinen Ankern los; ſo hat es weiter nichts zu 
thun, als daß es auf die hohe See gehet, und da vers 
weilt, bis fich der heftige Suͤdoſt.vind gelegt hat. Die 
Nordweſtwinde, die gerade. in. die Bai hereinwehen, 
bringen die aͤußerſte Gefahr mit fih, und die ESgiffe 
koͤnnen ihnen darin nicht ausweichen, weil ſie ſich der 
Gegend, ‚aus weldyer der Wind herſtuͤrmt, gegenuͤber be⸗ 
finden. Indeſſen erhebt ſich doch der Nordweſtwind ſel⸗ 
ten zu bedeutender Heftigkeit, außer im Winter, in wel— 
chem die Schiffe aus dieſem Grunde niemals hier liegen 
bleiben; ja die Regierung giebt nicht einmal zu, daß fie 
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bis in den September da bleiben duͤrfen, aus Furcht, 
daß fie von folchen Winden überfallen werden möchten, 
weiches fchon mehrere Male gefchehen iftz und wenn fie 
in einem folchen Falle von den Ankern gerifjen werben, 
fo müfjen fie unvermeidlih verloren gehen. Ein traurk 
ges Beiſpiel hierven trug. fid vor einigen Jahren mit 
dem Scepter, einem Kriegöfchiffe, zu. . Es entitand 
unerwarteter Weife ein. heftiger Norbweftwind; das 
Schiff wurde von feinen Ankern gerifien, und ‚trieb am, 
den Strand, wo es binnen ‚fehr weniger Zeit fo gang 
zertrümmert wurde, baß der größte Theil von feiner 
Mannihaft fammt den — umkam. 

[ui 

Diefe Bai hat wie. alle übrigen auf dem — den 
ſehr nachtheiligen Fehler, daß die Schiffe darin nicht 
umgelegt, und völlig ausgebeffert werben Finnen, wor⸗ 
an die Beichaffenheit der Ufer diefer- Salbinfel, und die 
heftigen Winde Schuld find, welche oft plöglich entite- 
ben, und ein Schiff welches fie über der Kalfaterung be- 
träfen, unvermeidlich vernichten würden. Die Britti- 
[hen Flotten haben diefe Ungelegenheit nur zu fehr em: 
pfunden, während fie hier flationirt waren. Das ein- 
zige Beifpiel, wovon man.weiß, daß bier ein Shiff ge> 
kalfatert worden it, mar dasjenige, deſſen ich bereitö ge= 
dacht habe, und auf das Befehl des Admiral Elphin— 
ſtone gekalfatert. wurde, welches noch glüdliher Weife 
gut ablief. 


Tom Strande bid an den Fuß des TZafelberges 
hat man ungeſaͤhr anderthalb Englifche Meiien Weg.s 
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an einem allmaͤhlich emporſteigenden Abhange hinauf. 
Die Wirkung welche die Stadt und die Berge auf das 
Auge thun, iſt außerordentlich auffallend, von einem 
in der Bai vor Anker liegenden Schiffe her geſehen. 


Die Hinterfeite der Kapftadt iſt von einer langen 
Reihe von Bergen begranzt, die fih in der Form eines 
halben Mondes ausdehnen, und die Stadt von beiden 
Seiten einfafien. Der Zafelberg, ber ziemlich in der 
Reihe liegt, erhebt” fih wie man rechnet, viertaufend 
Fuß tiber die Fläche der See. Seinen Namen hat er von 
der ebenen Fläche feines Gipfel. Seine Nordfeite macht. 
geradezu Fronte gegen bie Stadt, feigt in Fühner ſenk— 
rechter Form in bie Höhe, hat in ihrer Mitte eine große 
Kluft, und iſt durch noch eine andere von ven beiden an— 
deren größen Bergen, dem Zigerberg und bem Lö: 
wenkopfe getrennt, welche gleichfam Fluͤgel vom Ta: 
- felberge ausmachen. Linker Hand iſt der Tigerberg 
bei dem Eingange der Stadt von W ineberg ber. Den 
Namen Tigerberg hat er davon befommen, daß er 
‚vor dieſem von Tigern *) fehr unficher- gemacht wurde, 
Zur Rechten des Tafelberges liegt der Löwenkopf; 
den die Engländer feines kegelfoͤrmigen Gipfels wegen 
insgemein den Zuderhut nennen. Man kann von 
dieſen drei Bergen, die fich auf ſechs Englifche Meilen in 
der Länge erftreden, kaum anders glauben, als daß fie 
rn einen einzigen Berg auögemacht haben; denn 


*) Richtiger Panthern und Ceoparbens denn Ziger giebt es 
nicht in Afrika, D. H. 


» 
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fie‘ fehen juft fo aus, als ob fie fpäterhin durch eine ge- 
waltfame Naturerfohhtterung von einander geriffen wor: 

den wären. Der Zuderhut ift niedriger und fleiler, 
als der Tafelberg, indem er beinahe völlig fenfrecht 
fteht. Der General Craig ließ auf der Spike deſſelben 
eine Kanone aufpflanjen, um Signale von der Annähe: 
tung einer Flotte zu geben. Diefe Kanone wurde von 
den Brittifchen Seeleuten und Soldaten mit ſchwerer 
Mühe und Arbeit mit Striden und Rollen hinaufgewun— 
den. Es wurde hier auch ein Signalpoften und Flag— 
genſtok aufgeftelt, um die Anzahl und das aͤußerliche 
Anfehn der Schiffe, die man im Geficht Hätte, anzudeus 
ten, und ein Wachhaus fuͤr eine Meine Anzahl von Mann: 
fchaft errichtet. — Die Holländer hatten eigne Signale, 
wodurch angezeigt ward, ob. eine von den verſchiedenen 
Baien von einem Feinde befest wäre. Dieſes gefchah 
mittelft verfchiedentlich gefärbter Flaggen, die alle Mo: 
nate verändert wurden, und die bloß der Gouverneur 
und die Kommandeure der Kriegsſchiffe Fannten, damit 
letztere nicht etwa in eine folche Bai einlaufen, und fo: 
nach im Nebe gefangen werden möchten. 


Dicht an ben Zuderhut flößt der Löwen: 
ſchwanz, oder Löwenrumpf, der feine Benennung 
davon hat, weil er, von fern gefehen, Aehnlichkeit mit 
einem Löwen in liegender Stellung hat. Diefer Berg 
ift weder fo hoch, noch fo feil, wie der vorige. Man 
hat auch längs diefes Berges hin Kanonen aufgepflanzt 
und Poften auögeftellt, welche das Lärmzeichen von dem 
vorigen befommen, und es der Stadt und dem Kaftell in 
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wenig Minuten mittheilen. Die ganze Oberfläche des 
Löwenrumpfes hat eine friſche, blühende und: gefällige 
Anfiht. Man findet an dem Abhange und gegen den 
Fuß defielben, der fi, wie gedacht, bis an die Bai er: 
ftreft und die Stadt bis an die grüne Spise umgiebt, 
hier und. da zerfireute Häufer und Plantagen. Ein 
Spazierritt hinauf ift angenehm wegen ber weit verbreis 
teten Ausficht die der Berg beherrjcht, und wird immer 
fhöner, je weiter man an dem Abbange des Berges hin 
und nad) dem Gipfel hinauf fömmt. Die Englifhen 
Dffiziere ‚fteden fi bei diefem Berge einen Pla& zum 
Wettrennen ab, auf dem fie während ihres Hierſeyns 
alle Monate ein Wettrennen und des Jahres einmal eine 
Hauptlufibarkeit, die ein Paar Zage dauerte, zu halten 
pflegten. Diefes bat eine fehr heilfame Wirkung zum 
Beiten der Kolonie gehabt, wie denn jeit 2er Zeit, ala 
die Engländer auf dem Kap das Wertrennen eingeführt 
haben, die Pferdezucht daſelbſt anſehnlich RR wor⸗ 
den iſt. 


Der Tafelberg und der Loͤwenkopf ſind nur 
mittelmäßig mit Pflanzen bekleidet; ja ich möchte faſt 
eher fagen, fie find beinahe ganz duͤxre und unfruchtbar, 
und felbft die wenigen Baume und Sträuder, die bier 
und da wachfen, werden von den heftigen Südoftwinden 
ausgedörrt, bleiben im Wachsthume zurüd und haben 
ein bleiheö und verwelktes Anſehen. Nur wenige dar— 
unter wachjen mehr als ſechs Fuß in Die Höhe, und diefe 
wenigen weiden, wie man durchgaͤngig findet, von Fel: 
fen geſchütt oder von Waſſerbaͤchen genegt, die fih aus 
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dem Geſtein ergießen, die dann. diefe Batıme in ber 
trodenen Jahreszeit ——: und fie gefund :und jtarf 
machen. 

Der Zafelberg ift ein fehr großer Gegenftand 
für wißbegierige Beobachter. Billig follte fi Fein Aus: 
Länder, der das Kap befucht, die Gelegenheit entgehen 
laſſen, diefen Berg zu befuchen und den Gipfel deflelben 
zu befleigen, wo er das ungemein große Vergnügen ba: 
ben kann, einen der erhabenfien Profpefte in der ganzen 
weiten Welt zu genießen. *) In der That ergreift auch 
ein jeder, der Kräfte genug hat.die Strapaze auszuhal: 
ten und hinauf zu fieigen, ‚begierig die Gelegnbeit, ſich 
dieſes Vergnügen zu machen. Indeſſen ift es: doch etwas 
fhwierig und fogar gefährlich, bis zum Gipfel zu kom— 
men; auch erfordert das Unternehmen den Beiſtand er: 
fahrner Wegmweifer, die den Wanderer die leichteften Fuß: 
fleige zeigen und ihn überhaupt. fo führen, daß er den 
Klüften und Klippen ausweicht, die fo haufig feinem 
Auffteigen im Wege liegen. Noch dazu wird ber Berg 
durch entlaufene Sklaven unficher gemacht, die den Hole 
ländifchen Einwohnern der Kapftadt gehören, in dem 
Höhlen und Einoͤden des Berges auf der Lauer liegen, 
und nicht ſelten Wanderer, wenn. fie nicht zahlreich ges 
nug find, um ſich zu wehren, dreift anfallen. Es find 
zwar nur wenig Fälle vorgekommen, ‚daß dieſe Leute ge⸗ 


*) Schilderungen von Reifen auf den Tafelberg findet man im 
XIV. Bde von —— Geſchichte der Reiſen, S. 436 
uf? s DD» ». 
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mordet haͤtten, aber ſie ſind doch immer geneigt, wenig⸗ 
ſtens zu rauben und zu pluͤndern. Man hat das Unter⸗ 
nehmen, dieſe Raͤuber auszurotten, uͤberaus ſchwierig 
gefunden, weil fie der Orte, wo fie ſich verborgen halten, 
gar zu viele haben, und mit jedem Winkel des Berges 
befannter find, als es Andere feyn koͤnnen. In ber 
Nacht fchleichen fich diefe ungluͤcklichen Gefchöpfe, die 
wegen graufamer Mißhandlungen von ihren Herren ent- 
laufen ‚. ihre Zuflucht hieher nehmen, und die feine. Ge: 
legenheit finden, ihren Bebürfniffen durch Pluͤnderung 
abzuhelfen, in die außeren Umgebungen ber: Stadt, um 
ba von einem und dem anderen ihrer alten Kameraden und 
Mitknechte, mit denen fie immer ein Verſtaͤndniß unter: 
halten, einigen Vorrath von Lebensmitteln zu befommen. 


Bei alle dem ift die Gefahr, die man läuft, dergleichen 
entlaufenen Sklaven zu begegnen, bei weitem nicht fo groß, 
ald wenn man das Schickſal hat, von. den diden und 
wolligen Wolfen, ‚die fo ‚haufig den Berg umnebeln, 
überfallen zu. werden. Ehe man es wagen barf, ben 
Zafelberg zu erkunden, ift es, wenn man nicht fchon 
felbft das Klima vom Kap’ volllommen kennen gelernt 
bat, doch unumgänglich nöthig, einen erfahrnen Ein- 
wohner ‚der Stadt deshalb. um feine Meinung zu befra- 
gen und feinen Rath zu hören; denn der Berg wird 
öfters plöglich mit diden Wolken überdedet , die es einem 
Wanderer, in zwei bis drei Tagen ganz unmöglich ma= 
hen koͤnnen, feinen Rüdweg zu finden. Deöwegen 
muß man ed nothwendig anfteben laſſen, bis gewiſſe Er: 
fheinungen des Wetters anzeigen, baß in der Kürze 
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feine Gefahr von folchen Wolfen zu befürchten fey. Die 
Bewohner des Kaps find aus langer und vielfältiger 
Beobahtung mit allen Anzeigen der bevorftehenden Wit: 
terung völlig befannt. Die Erſcheinung von zwei fit: 
baren Wolken Über dem Gipfel des Berges ſetzt fie im 
den Stand, mit einem fehr hohen Grabe von Gewißheit 
vorher zu fagen, was für Wetter bevorſtehe. Aus der 
Gegend, wo diefe Wolfen auffteigen, aus ihrer erſten 
Bildung, aus ihrer Farbe, und der Art, wie fie ihren!’ 
Lauf nehmen, Tann ein Holländer ohne große Gefahr, 
fih jemals zu irren, dreift fagen, was bie Folge davon’ 
feyn werde. Er wird fi im Stande befinden, bei ei? 
nem anfommenden Südoflwinde genau zu fagen, ob 
derfelbe heftig und anhaltend, oder leicht und bald uͤber⸗ 
hingehend feyn’werde. Diefe wolligen Wölfen, die din’ 
Berg umgeben, und fich gemeiniglich als Vorboten eines 
gewaltigen Suͤdoſtwindes beweiſen, find in ihren Er! 
ſcheinungen wirklich nicht nur fonderbar umd ſehenswerth, 
ſondern auch außerordentlich in ihren Wirkungen, welche 
gar ſehr von der Art abhaͤngen, wie ſie ſich bilden. In 
dem erſten Erſcheinen find dieſe Wolfen klein, von dur 
kelblauer Farbe, und man ſieht fie von Süden her uͤbet 
ben Gipfel des Zafelberges kommen, langfam fort 
ſchreitend nach dem Tigerberge ziehen, und nad und 
nah in eine ungemein große Wolfe zufammenfließen,' 
die den Berg überbedt *), worauf fi) dann fogleich ein 
ſchroͤcklicher Suͤboſtwind erhebt. Manchmal bleiben ſolche 


”) Dies nennen bie Bewohner am Kap: „Die Tafel ift ger 
deckt. M. ſ. hier unten.— D. H. 
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Wolken einige Eage über beifammen ; jedoch trägt es fich 
auch oft zu, daß die Heftigkeir des Suͤdoſtwindes noch 
lange, nachdem fie verfhwunden find, fortdauert.. Se 
bald fi dieſes unermeßliche Wolkenheer gebildet hat, 
ſieht man es ſich von dem Berge herunter ſenken und fi 
fo wütend nach der Stadt zu wälzen,. Das ein Ausländer 

glauben follte, es wäre fo eben auf dem Wege, herein zu, 
kommen; und die furchtbare Ericheinung dieſer Wogen 
koͤnnte dem Anſehen nach mehrerlei fhrödhafte Folgen für- 
die Gefundheit der Einwohner zu drohen fcheinen; aber 
kaum koͤmmt diefes Phänomen etwas weniges über bie 
Hälfte des Weges herunter, fo verfchwindet ed, denn. es 
verliert fich jedesmal fchon in einer gewiffen Entfernung, 
vom Fuße des Tafelberges. Weil die gedachten Wols 
fen immer, wie gelagt, Vorboten von einem bevorſte— 
benden Süudoftwinde find, fo ift es bei den Holländirn. 
eine Bemerkung, bie fie fogleih, wenn ſich Diefelben zu 
bilden beginnen, auf den Lippen haben: „der Zeufel will 
feine Mahlzeit halten, und: hat fein Tiſchtuch über den 
Zafelberg gededt.” Darauf verfhließen fie Thüren und. 
Fenſter, und b:iben zu Haufe, bis der Sturm vorüber 
if. Ich habe während der Zeit, die ich auf dem Kap 
zubrachte, verſchiedene Wanderungen nah dem Tafel: 
berge gemadt, und eö ift mir dreimal gelungen, ben 
Gipfel defielben zu.befieigen; bei den übrigen Verſuchen, 
die ich dazu machte, haben. mich die gedachten Wolken 
gehindert, ‚meine Wanderung bis -auf den Berg binauf 
zu verfolgen. Ich habe jedesmal einen andern Weg hiu— 
auf genommen, und habe fie alle aͤußerſt ſchwierig und 
ermübend gefunden. Der bequemfte oder noch am wenig: 
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ſten ſchwierige war der von Wineberg'herian der hin: 
teren Seite des Berges; aber gerade dieſer Weg war 
auch uͤbrigens bei weitem minder intereſſani als von den 
Seiten in dem’ Angeſichte der Kapſtadt-her; und ich 
fand auf diefer Wanderung nicht viel mehr Vergnügen, 
als den Proſpekt von der Höhe. Ganz gewiß iſt alfo der 
Weg von Wineberg ber viel leichter, ald die anderen; 
weil er aber doch fo weit von drrKapſtadt entfernt iſt, 
wird er bloß von ben Offizieren, die-eben da im Qua 
‚tiere liegen, und von den guten Freunden‘, die bei ihnen 
gelegentlich zum Befuche kommen, benußt. 


Der gewoͤhnlichſte Weg, auf dem die Wanderer, bie 
in der Kapſtadt zu Hauſe ſind, hinauf ſteigen, iſt an der 
Nordſeite des Berges, welche gegen der Stadt zu gekehrt 
iſt. Nimmt man dieſen Weg, ſo geht man zuerſt durch 
den Kompagniegarten, an deſſen oberem Ende ein Thor 
iſt, welches den Wanderer gerade uͤber die aͤußere Graͤnze 
hinaus fuͤhrt. Von hier an wandert man beinahe eine 
Engliſche Meile weit auf einer allmaͤhlich ſich erhebenden 
Anhöhe fort, wo der Weg uͤberaus rauh, fleinig und 
ungleich iſtz; worauf man zu einer hoͤchſt furchtbaren und 
erhabenen Kluft koͤmmt, welche die Tafel in zwei Theile 
zu trennen fcheint, und ſich, eine kurze Diftanz abge: 
rechnet, bis an’ den Gipfel hinauf: erftredt. Bei meiner 
Anfunft an dieſe ungeheure Kluft fand. ich, wie gutes 
war, einen erfahrnen Wegweifer zu haben. Man fieht 
bie große Kiuft fchon in einiger Kerne auf dem Meere, 
'und es befinden fich noch außer. ihr verſchiedene Fleinere 
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an deriNordfeite Des Berges. Die große, Kluft. ift über 
zweihundert Zuß breit, und.nur da und dort,mit Kleinen - 
Bäumen. und Straͤuchen, die aus den Helfen hervor⸗ 
ſproſſen, duͤnn bewashien. Das Echo; welches ‚hier, wie- 
dertoͤnt, iſt Afüͤrchterlich, und die. Empfindungen des 
Fremdlings, des hinauf flimmt,- find.ein Gemifhe von. 


\ — 5 


der Kluft heraus, ſo muß man ferner über die holperigen 
Fußſteige wandern, die aller Augenblide durch vorfprin- 
gende Felfen und, Klüfte unterbrochen werden, wodurd 
die Wanderung aͤußerſt muͤhſelig und langweilig wird. | 
Nachdem ich diele Schwierigkeit überwunden hatte, ges 
langte ich endlich auf den Gipfel, der eine ebene, mit 
einigen Eleinen Zeichen untermifchte Fläche ausmahr. Ich 
fand die Luft hier um wenigſtens fünfzehn Grade Fälter, 
als in der Kapfladt, ‚obgleich in mehreren Stridhen des 
Weges herauf die Hitze aͤußerſt peinlich war. 

3 5 g En f . . 

y a Eu ] 
Indeſſen belohnte mich die Ausficht vom. Gipfel des 
Tafelberges veichlich für die vielen Befchwerlichfeiten, 
die ed: mich gefoftet hatte, herauf zu Eommen. Gie war 
von ‚weit verbreitetem faſt noch größerem Umfange, als 
irgend eine Borftelung, die fi) meine Einbildungsfreft 
vorher davon gemacht haben mochte, da die. Höhe vom 
Gipfel biö zur. Flache der See ungefähr. auf 4000 Fuß, 
and den Außerften Umgebungen ber. Stadt ziemlich. auf 
3600: Fuß gerechnet wird, Rings umber dehnte fich der 
Drean fo weit-aus, als das. Auge reichen Eonnte, ausge: 
nommen, wo ber Hozizont von den fernen Gebirgen .in 
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Hottentottsholland und dem Kafferlande begraͤnzt 
war. Unter meinen Fuͤßen breiteten ſich alle Theile der 
Kolonie, ihre Gebirge, deſſen Ufer, Baien und Ebenen 
aus; und nachdem mein Auge rings umher einen Blick 
geworfen haͤtte, kehrte es doch mit einem Grade von noch 
eifrigerer Begierde zuruͤck, die Anſichten des ſchoͤnen, ſo 
trefflich angebauten Ortes zu betrachten, den ich vor ein 
Paar Stunden verlaſſen hatte. Die Höhe, auf der ich 
jest über der Kapſtadt fland, war ohne allen Vergleich 
größer, ald die Spige ber St. Paulöfirche, von ber ich 
London überſchauet hatte; und ich machte mir das 
Vergnügen, in Gedanken die Anfichten, welche die: beis 
den Staͤdte darboten, mit einander. zu vergleichen. : Auf 
meiner:jegigen Höhe über der Kapftadt konnte ich nur 
mit Mühe: die Frachiwagen: erkennen, . die fi) im bei 
Stadt bewegten,..da hingegen die Leute, die hin und her 
giengen, nur etwa wie Eleine ſchwarze Punkte zu. erken⸗ 
nen waren. Die Stadt ſelhſt, mit den regulaͤren Straſ⸗ 
ſen, die einander in rechten Winkeln durchkreuzen, ſah 
nicht anders aus, als eine kleine, mit Linien durchſchnit⸗ 
tene Ebene, Die großen Kriegsſchiffe in der Bai, ers 
fhienen wie Beine Boote; und ber Kontraft zwifchen den 
Dörfern und Bleinen Plantagen, die das Geftade umge 
ben,. nebft den Zelfen, Ländereien und Gebirgen, die 
ben Proſpekt ausfüllten, machten eine jehr angenehme 
Wirkung auf. meine Seele, Auf dem Gipfel des Berges 
wuchſen einige wenige Sträucher am Waffer; und unter 
ben Selen am Rande bed flachen Gipfels beftanden , 
die häufigften Pflanzen aus Haidekraͤutern, die Heine 
Blumen von weißer, rother und violeiter Farbe trugen. 
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Es fanden ſich hier auch verſchiedene Staudengewaͤchſe, 
die in anderer Gegenden ſelten vorfommen. *) 


Der Tiger: oder Teufelsberg an ber einen, 
und der Löwenkopf.aufder anderen Seile, find, wie 
id) bereitö erinnert habe, bloß durch große Klüfte vom 
Zafelberge getrennt. Augenfcheinlich beftehen fie alle 
drei aus einerlei Stoffen, und es ſchien daher nichts na⸗ 
türlicher zu feyn, als die Vermuthung, daß fie durch 
irgend eine gewaltfame Naturerſchuͤtterung von. einander 
geriffen worden feyn. : Ungeheure Felſenmaſſen, die mit: 
ten aus ben Riffen hervortreten, und haufenweife eine 
auf der anderen liegen, bringen fie oft ganz nahe an eins 
ander. Diefe ungemein großen Felfen beftehen aus einer 
Art von Granit, und find bloß an einzelnen Stellen mit 
einer -bürftigen Erddecke bekleidet. Die vorftechende Farbe 
biefer Maffe ift ein Grau, mit einem bläulihen Schatten 
tingirt. An einigen Stellen find Heine Stüde von einem 
weißlicht fchimmernden Gefteine, und von einer zöthlich 
geförnten Subjtanz eingemengt. - 


Auf der Wanderung, die ich von ber fübweftlichen “ 
Seite. des Tigerberges ber nach dem Gipfel des Ta— 
felbenges anſtellte, find mir ‚die Erfiheinungen. dei 
Natur. eben fo. vorgekommen. Dieſen Weg. fand ich fo 
äußerfi fhwierig, daß ich mehr als einmal auf dem 

9 Jin XIV. Bde von Ehrmanné Geſchichte der Reiſen, S. 

436 u. fi findet man "einige frühere Reifen auf ben Tafel— 

vberg. FL 3D 58..· 
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Bunte ſtand, ihm aufzugeben, weil ich bald bon einer 
Klippe nach der anderen Elettern, bald mich. von einem 
Abfturz herunter lafjen; und mit großer Gefahr zu dem 
anderen: hinauf klimmen Mußte. Nach langer Zeit und 
vieler Muͤhe helang. es mir jedoch, auf den Gipfel des 
Rafelberges hinauf: zu fomnten.! „ Auf dem‘ nachma⸗ 
ligen Ruͤckwege herunter uͤberfiel mic ploͤtztlich eine von 
den gedachten Wolken; Adie mich faſt eine Stunde lang 
nötbigte, in dem Winkel hinter einem ungeheuren vors 
fpringenden Felſen zus verweilen... Diefe wollige Wolke 
war offendar über: und über, mit: Salztheilchen geſchwaͤn⸗ 
get. Meine Kleider und meiner Haare wurden‘ ganz 
durchnaͤßt, und auf meiner Haut und meinem Gefichte 
blieb eine foldhe Art: von Krufte zurüd, wie fie der 
Schaum, der aus falzigem Waſſer auffteigt, verurſacht, 
welches mich in der Meinung beflärkte, daß dieſe Wolfen 
urfprünglih aus Waſſer, welches die Sonne aus der 
See zieht, entftehen. Auf meinem Wege hinauf kamen 
einige Paviane und Affen zum Vorfcheine, von denen wit 
verſchiedene aus ihren Schlupfwinkeln in-den Felfen und 
Klüften aufftörten. Einer von meinen Wegweifern kam 
auf einmal quer über eine Stelle, wo eben: eine Hyaͤne 
faß; fein Entfeßen war noch größer, als das Schreden 
bes Thieres, welches durch feine unerwartete Erfcheinung 
außer Fafjung fam und fehr ärgerlich davon gieng: Zu 
gutem Glüde waren wir dem Thiere wicht ſo gar nähe 
und es ließ ſich audy nicht einfallen, jemanden von unfe: 
rer Gefellfchaft anzugreifen. Ich kam des Abends außerft 
müde von meiner Manterung wieder nach Haufe, und 
da ich meinem Holländifchen Hauswirthe den Weg, den 
Percival. | M 
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ich genommen hatte, beſchrieb, gerieth er in heftigen Zorn 
uͤber ſeinen Sklaven, daß er ſich unterſtanden hatte, 
mich auf einen ſo gefaͤhrlichen Weg zu fuͤhren, bis ich 
ihn verſicherte, Daß ed der Sklave bloß auf mein‘ aus⸗ 
druͤckliches Begehren gethan habe, weil ich den ges 
wöhnlihen Weg nach dem. Tafelberge fchon fonft ges 
gangen: wäre, sumbigern auch einmal den Weg vom Tis 
gerberge her haͤtte verfuchen wollen. 

—Das Klima des Kaps wird fuͤr eines der geſundeſten 
in der Welt; gerechnet; ein Punkt von unendlicher Wich⸗ 
tigkeit für: die Beſitzer der Kolonie. Es weicht von allen 
Klimaten, die wir in Europa und Afien fennen, betraͤcht⸗ 
lih ab; und dennoch findet ſich in der Erfahrung ‚ daß 
es Ausländern ungemein wohl befümmt. Die Engländer 
haben während ihres Aufenthaltes auf dem Kap bie heil 
famen Wirkungen, die es auf die Leibeskonftitution thut, 
erprobt, indem: wenige oder feiner von ihnen mit irgend 
einer Krankheit befallen worden ift, von der fih fagen 
ließe ; daß fie. dem Klima des Kaps befonders eigen wäre, 


Das Wetter theilt. fi, wie das Jahr, fo ziemlich 
in zweigleiche Jahreszeiten, in die naffe und trodene. 
Die naſſe dauert vom März bis in den September, fo 
daß der Sommer am Kap eintritt, wenn er bei uns, in 
Europa zu Ende geht. Die Frühlingsmonate währen 
ungefähr vom Ausgange ded Septembers bis zur Mitte 
deö Decemberd. Das heißefte Wetter ift im Januar und 
Februar, Der Herbft tritt mit Ausgange des Maͤrzmo⸗ 
nats ein, und bie Wentermonate find Junius, Julius 
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und-Auguft: : Die hauptfächlichften. Unannehmlichkeiten 
des: Winters: entftehen hier aus. den dicken Nebeln, den 
ftarfen Regengüffen, und .den gewaltigen Nordweftwin: 
den, die in diefer Jahreszeit berrfchen. Im Sommer 
bringen die große Hißey. die trodenen brennenden: Sub: 
oftwinde, und ein lange anhaltender Mangel an den er: 
frifchenden Regenfchauern, die in Europa während der 
warmen Monate fo oft vorfallen, viel Unannehmlichfei- 
ten fuͤr die Einwohner mit fi. Bei weitem die anges 
nehmſte und mildeſte Jahreszeit geben die Fruͤhlingsmo—⸗ 
nate, da fie eben fo frei von den feuchten Winternebeln, 
als von der brennenden und druͤckenden Hige der Som- 
merszeit find. Während diefes angenehmen Zeitraumes, 
der ungefähr vier Monate dauert, machen die Holländer 
ihre jährlichen Neifen nad) ihren Pflanzftätten im Ins 
nern, theils, um auf ihren Gütern die Pflanzung und 
Beftellung nachzufehen, theild auch ſich mit Kuftreifen zu 
‚einander zu vergnügen. Der Sommer bringt. die mans 
‚cherlei Produkte des. Bodens sim’ größten Ueberfluſſe mit 
fih.. Der Herbft ift Anfangs eben fo. mild und erfreu— 
lich, als der Frühling, und fo dauert er auch:beinahe 
immer fort, ausgenommen daß das Ende des Herbftes 
fhon mehr den Regengüffen’ unterworfen if. Im Wins 
ter ifb die herrfchende Witterung flürmifh, regneriſch und 
kalt; jedoch bei weiten nicht fo ſchlimm, als in Europdis 
— Wintern. 

Bm — ereignet ſich nicht ſelten durch Re⸗ 
genguͤſſe eine Ueberſchwemmung, und man ſieht da oͤfters 
Waſſerhoſen ſowohl am Strande, als in der Bai. Waͤh— 
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rend unfers Aufenthaltes. in der Kapftadbt haben ganze 
Ströme von Regengüflen mehr. ald einmal’ bei den Ein: 
wohnern angftliche Sorge für die Sicherheit des unteren 
Theiles der Stadt nad) der See zu erregt. In der Ueber— 
ſchwemmung, die fi im J. 1799 zutrug, flürzte das 
Waſſer plöglih mit aller Gewalt von den Bergen über 
bie Etadt amzlinfen Ende des Tafelberges, oder 
vielmehr zwifchen Diefem und dem Zigerberge her 
ein,: welches der Bermuthung nach von einem! Wolfen: 
bruche oder einer Waflerhofe herrührte, und es entſtand 
daraus fehr viel Unheil. Das Wafier nahm ‚feinen Weg 
nad) den Kaftelle, welches im Hofe und an'den Feflungs- 
werfen augenblidiih 6 Fuß hoch uͤberſchwemmt wurde, 
Dis große Mafje des firömenden Waflers fandıan den 
Mauern des Kattelld Widerſtand, wandte fich alfo feitwärts 
und ftuͤrzte an beiden Seiten dieſes Gebäudes nach der 
Ser hinunter und traf auf ihrem Wege die Artilleriebats 
zafen und Magazine, die eine Reihe von Gebäuden zwi⸗ 
fhen dem Kaftelle und:.der See ausmakhten, die aber 
niedriger lagen, als dad Kaftell. Der Speiſeſaal der Of 
fiziere ward im Augenblicke fo voll, Waſſers, daß fich die 
Herren, die zufälligen Weife eben ihre Mittagsmahlzeit 
hielten, Faum vor, dem Ertrinfen retten konnten, inbem 
fie ihre Zuflucht nah dem höhern Stockwerke nahmen. 
Die Zimmer von diefem Gebäude, die in dem Stockwerke 
an der Erde waren, wurden augenblidlich vol Waſſers. 
Ein oder ein Paar gemeine Soldaten büßten ungluͤckli— 
cher Weile in der Flut das Leben ein, und außer ihnen 
noch einige ſchwarze Leute, die in der Arbeit waren, 
oder zufäliger Weile Dicjed Weges: giengen.: Zum größ- 
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sen Gluͤck traf das Wafler in feinem Kaufe nur wenig 
Gegenftände an, und der Abfall war fo groß, Daß ed 
fogteich die. See erreichte. Hatte ſich diefe Ueberſchwem⸗ 
mung etwas höher oben nady der Stadt hin zugetragen; 
fo wiırde der Schaden und der Berluft von Menſchenle—⸗ 
ben fehr betrawtiich haben werden können. 


Die Herannahung des Wintens auf dem Kap wird 
den Einwohnern dur die Erfcheinungen am Tafel— 
berge angekündigt. Der Suͤdoſtwind fängt an, nicht 
mehr io haufig und gewaltfam zu wehen, wie vorher, 
und die wollige Wolke, deren ich oben gebacht habe, er: 
ſcheint felten mit ihm. Der Wind wendet ſich allmaͤlig 
nach Nordiveften, und weht anfänglich gelinde, nimmt 
aber in der Länge bis zum: höchften. Grade der Heftigfeit 
zu. Nun beginnen fhwere Regenguͤſſe, mit Bliß und 
Donner begleitet, berabzuftürzen, welches in jeder an: 
deten Perivde des Jahres felten gefchieht. Gegen Aus: 
gang des Maimonats ribten ſich diefe Witterung und bie 
Nordweſtwinde mächtig zw ihrer Herrichaft ein, und fah— 
sen. darin mit weniger Unterbrechung bis zur Mitte des 
Augufts fort, worauf die Regengüffe gänzlich aufhören, 
außer daß dann und wann noch einige feuchte, oder 
vielmehr neblichte Zage eintreten. Froſt in und bei der 
Kapftadit ereignet ſich zwar nie, aber Schnee bekoͤmmt 
man aufiden Spitzen bes Gebirge im Hottentottens 
Holland und im Innern der Stögegend zu fehen;z 
felbft der Tafelberg hat auf feinem Gipfel, fo nahe er 
auch an ber Ger liegt, eine‘ Feine Quantität davon. 
Das: Thermometer ift: in diefer Jahreszeit ſehr veränder- 
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lich, es ſteht oft anı dem: einen Zheile des Zages 40 
Grade tief, und fann an einem andern auf 65 bis 70 
Grade fieigen, welches während des Sonnenlaufes von 
einem Tage einen Unterfchied von 25 bid 30 Graden 
| macht, 


Ein heller und glänzender Anblid des Firınamentes, 
ein heiterer und hellblauer Himmel, und Wolfen, die, 
wenn fie ja zum Borfcheind kommen, in ihrem Laufe feit | 
und unbeweglich zu ſtehen f&heinen, find die Phänomene, 
welche die Ankunft des Sommers verfündigen. Nuns 
mehr geht der Wind vom nordweſtlichen Striche: nach 
dem ſuͤdoͤſtlichen über, fängt zuerft gelind an, und bes 
tömmt,. fo oft er wiederfehrt, immer mehr Stärke. 
Nun hat:er auch ſchon das Erfcheinen.der wolligen Wolfe 
am Zafelberge zur Begleitung. Dad Thermometer 
fieigt gewöhnlicher Weiſe von, 70 auf 80, 83 und 84 
Grade und man bat auch Falle gefehen,. in denen es fo= 
gar diefe Höhe beträchtlich überfliegen hat, Ich habe es 
mehr als einmal auf 100 Grabe gefehen; ja es find mir 
auch Fälle vorgefommen, wo es bis. auf 104 Grade gefties 
gen ift. Dennoch macht der befiändig währende Luftgang 
diefes Klima bei weitem erträglicher, als das Klima ber 
meiften Gegenden von Oſtindien. Die Hige im Som⸗ 
mer ift hier nicht fo drüdend, wie fie in Ceylon, und 
in den füblichen Gegenden von Dftindien, in der fälte- 
ften Iahreszeit if. Ich war um fo mehr im Stande, 
hierüber zu urtheilen, da ih Madras in der Fälteften 
Jahreszeit verlaffen hatte, und vom da gerades Weges 
aufs Kap kam, wo ed damals eben mitten im Spmmer 
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war, und ob die Hitze gleich vielen hieſigen Einwohnern 
laͤſtig zu ſeyn ſchien, fo empfand ich doch nicht die min 
defte. Ungelegenheit davon. Was meiner Empfindung 
bei meinem Aufenthalte auf dem Kap. am. meiften be: 
ſchwerlich wurde, war der blendend weiße Anftrich der 
aͤuſer, die von denfelben zurüdprallende Hige und der 
Staub, „ber in Wolfen: auf den Straßen umber flog. 
Die Morgenftunden find auf dem Kap gemeiniglich ſchwuͤ⸗ 
ler, als die Tageshitze, denn gegen die Mittagsftunde 
erheben fich in der Regel die Süboftwinde, und wehen 
dann bis in die Nacht fort. Eine überhin gehende Be- 
ſchwerlichkeit verurfachen jedoch wirklich auch dieſe erquif: 
ende Südoftwinde; denn fie führen eine große Quantis 
tät Hige bei fih, und wehen den Staub wütend umher, 
und doch fehen die Einwohner ihr Wehen für einen er- 
wünfchten Umftand an, weil Dadurch während der heißen 
Monate, in denen faft gar Fein Regen fällt, der die At⸗ 
moſphaͤre abkuͤhlte, die Luft in beſtaͤndiger Cirkulation 
erhalten wird. Auch wuͤrde die von den weißen Haͤuſern 
und von den umliegenden Bergen zuruͤck prallende, ſtok⸗ 
kende Hige die Befchwerlichkeiten, welche die Suͤdoſt⸗ 
winde mit fich bringen, gar weit überwiegen. Noch eine 
andere Wirkung von diefen Fühlenden Küftchen, von wel⸗ 
cher der Gefundheitszuftand der Einwohner ungemein 
großen Nusen hat, befteht darin, daß jene großen Maf- 
fen von Meergräfern und anderem Unrathe, die in bie 
Bai gebracht und an den Strand, der dicht an die Stadt 
gränzt, geworfen werden, wo fie bei dem Einftrömen 
der Flut liegen bleiben, verderben, verfaulen, und einen 
widrigen Geruch verurfahen; durch die Bewegung, 
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welche die Macht der Suͤdoſtwinde bewirkt, fortgefhafft; 
und aus der Bai zurüd in den Dcean gejagt werben. 
Die Nächte in ber Sommerhitze ſind immer fühl und ers 
frifhend. Donner und Blig fallen in dem ganzen Vers 
laufe eines Jahres nur felten, und niemals von der firen> 
gen Art vor, wie wir fie in Oftindien und in allen tro: 
pifhen Klimaten erfahren haben. Waſſer gefriert auf 
bem Kap, auch in der Eälteflen Sahreözeit, fchwerlich je: 
mals, und wenn es ja geſchieht, fo geht doch Der wenige 
Froſt unverzüglich wieder auf, 


Diele Offiziere und andere braue Männer, die fich 
durch langwierigen Aufenthalt inDftindien gewifle Krank⸗ 
heiten, bie dem dortigen. Klima eigen find, zugezogen 
haben, und: deren Leibeöfonftitution dadurch geſchwaͤcht 
und entkraͤftet ift, (kommen aufs: Kap wegen feiner gefunz 
ben Luft und milden Temperatur. Dia erholen. fie. fich 
gar bald, kommen wieder zu Kräften, und verlieren 
viele Indiſche Beſchwerden, beſonders Gallenfieber und, 
Leberverhärtungen wieder. Hiervon hatte ich in fehn 
hohem Grade die Erfahrnng an mir ſelbſt, indem ich, 
mich wahrend meines. Aufenthaltes auf dem Kap gar fehr 
erholte. Selbſt in Aufehung des Klimas allein hat das, 
Kap für die Britten einen ganz befondern und ungemein: 
großen Werth; wegen ber zahlreichen Menge unferer 
Londsleute in der Afiatifchen Welt und wegen der ſtarken 
Kriegsmacht, die dort zur Behauptung: und Sicherheit 
ber Brittifchen Befisungen nothwendig gehalten werden. 
muß, follte e$ billig im Brittifhen Haͤnden geblieben 
feyn. Die Regimenter, die zuerft ein Paar Jahre auf 
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dem Kap geftanden harten, ehe fie nach Dftindien ge: 
fhilt wurden, . waren viel befler im Stande, jenes . 
Klima auszuhalten, ald die anderen, die unmittelbar 
aus Europa dahin gefhidt wurden. Das Zaſte und. Szite 
Regiment, und die anderen Korps, die vier bis fünf 
Sahre lang bei der Kolonie auf dem Kap geftanden hat: 
ten, büßten bei ihrer Ankunft in Oftindien nur fehr'wes 
nig von ihrer Mannfchaft ein. Viele Invaliden, welche 
ſich durch die Länge der Zeit, die fie in Afien zugebracht, 
‚ ihre Krankheiten und ihren fehr geichwächten Sefundheitss 
zuflend zugezogen haben, geben dem Klima auf dem 
Kap den Borzug dor dem in Europa, weil es viel ge= 
mäßigter, und der Abficht, fich zu erholen und wieder: 
zu Kräften zu kommen, angemefjener iſt. Befonders iſt 
ed nicht der großen Kälte und vielen Feuchtigkeit, die 
wir in unfern Wintern auäftehen muͤſſen, unterworfen; 
und die Hige der Sommerszeit ift auf dem Kap für Leu: 
te, die lange innerhalb wenig Grade von ber Linie ges 
lebt haben, weder fo drüdend, noch fo befchwerlich , als 
in Europa. Auch kennt mam auf dem Kap nur wenige 
bon den tödtlichen Krankheiten, von denen wir in @uropa 
u haufig befallen werden. 
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Vch tes Kapitel. 


Das Land um die Kapſtadt. — Einheimiſche Produkte. — 
Gartengewaͤchſe. — Baumſruͤchte, Pflanzen. — Der Silber⸗ 
baum. — Mangel an Brennholz. — Getraide. — Miner 
ralien. — Warme Bäder bei Stellenbofch und in Hotten⸗ 
totten⸗ Holland. 


Das Land am Kap begreift eine große Mannichfal⸗ 
tigkeit von Erdarten und Eontraflirenden Landfchaftöfces 
nen. Dörfer und gut angebauete Plantagen wechieln 
allenthalben mit fandigen Bergen und niedrigen unfrudjt= 
baren. Gegenden ab. Es giebt viel pflugbares Land, das 
noch nicht urbar gemacht ift, und viele fumpfige Streßs 
fen, die einen tiefen unb fruchtbaren Boden haben, 
ber durch kleine Flüffe und Bäche bewäffert wird, und 
der alfo wohl fähig wäre, die Eoftbarften Produkte zu 
erzeugen. Auf diefer Seite der Halbinfel giebt es in eis 
niger Entfernung von der Stadt feinen Fluß von großer 
Bedeutung jedoch Pönnten wohl in mehreren Gegenden 
Kanäle und Kommunifationswege zu Wafler mitteljt der- 
Beinen Fluͤſſe, die fih von ben umliegenden Bergen 
herab ergießen, angelegt werden. Auf einer Linie mit 
Wineberg, in einer Entfernung von fieben Englifchen 
Meilen füdwärtd von der Kapftadt, fangen die Haͤu— 
fer und Plantagen der vornehmften Holländer an. Ei: 
nige von biefen Koloniften haben ihren eigentlichen 
Wohnfig in der, Stadt und leben hier bloß einen Theil 
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de3 Jahres, um der Ruhe und Stille des Landlebens zur 
genießen; dahingegen andere bloß Kandwirthe find, und 
fi) allein mit dem Bau ihrer Weingärten, der Anpflan: 
zung von Gartengewächfen, Baumfrüchten und dem Ger 
traidebau befchäftigen, mit welchen Produkten fie - die 
Stadt verforgen. Diefe landwirthfchaftlihen Wohnun⸗ 
gen und Plantagen der Holländer ſehen wegen der groſ⸗ 
fen Menge von Gebäuden, die dazu gehören, Bleinen 
einzelnen Dörfern ähnlich) und wo zwei oder drei derglei⸗ 
en Wohnungen nahe bei einander liegen, nennt man 
fie wirklich auh Dörfer. 


Bon der Südfeite bes Tafelberges, die ſich faft 
bis Wineberg hin erftredt, dehnt ſich das Land’ in 
‚einen irregulären Streifen aus, welcher fi völlig bis 
an die Ufer der Zafel:Bai hinzieht. Diefer irregu= 
lörbreite Streifen Landes nimmt feinen Anfang eigent: 
lich an dem Paffe bei Mäufeberg, wo er fich in eine 
weitläuftige Ebene öffnet, die auf einer Seite durch die 
See, und,auf der anderen durch Berge von mandyerlei 
Anfichten begranzt wird, von denen einige fandig, an: 
dere felfig, und nur wenige bed Anbaues fähig find. 
Einige von diefen Bergen haben einen leichten. Boden, 
und eine dünne Dede von grünem Grafe; aber auf allen 
diefen Bergen ift wenig oder gar fein Holz zu fehen. 
Bon Mäufeberg bis Wineberg hin ift diefer flache 
Strich Landes wild, unbebauet und öde. Die Seite 
die der See am naͤchſten liegt, hat eine lodere, weiße, 
fandige Oberfläche, welche hie und da mit Gebüfche und 
Strauchwerk, und mit einigen Pflanzen, die diefem 
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fandigen Boden eigen-find, bewachfen ift. Auf der ans 
deren Seite, gegen die Berge bin, bat fie ein grüneres, 
feifcheres Anfeben ‚trägt vielerlei Arten von Haidefraut; 
Strauchwert und Staudengewahjen, welche wild bis 
an die. serge hin und weit hinauf. an den Seiten derfels 
ben wachfen. Ehe man noch Wineberg erreicht, 
kommt man zu einer Reihe von überaus anmuthigen 
‚grünen Bergen, die ſich in paralleler Richtung nad ber 
füdlichern oder hintern Seite des Tafelberges hin 
ziehen, ungefähr drei Englifhe Meilen lang. von der 
Etraße, die nach der Kapftadt führt, Hier liegen die 
ungemein reizenden Weinplantagen und das Dorf Kon: 
Bantia, nahe an dem Fuße eines der anmuthigften uns 
ter gebachtem Bergen, der das Dorf und die Plantagen 
vor ber Gewalt der Südofiwinde fchüßt. 


Um die Schönheit diefer Gegend noch mehr zu erhö- 
hen, giebt es Luſtwaͤldchen von Silberbäunen, delche 
rings herum und an den Seiten des Berges, wo die 
Weingaͤrten gebaut werden, angepflanzt find. Jenſeits 
-Konftantia, und faft auf einer Linie mit Wineberg, 
ift noch ein Eleines Dorf, Namens Witteboom, 
(Zeutih Weißbaum,) welches feine Benennung von 
einer Menge von Silberbäumen *) hat, deren Inneres 


*) Es giebt bier alfc befannte Arten des Silberbaums (Protea) 
. deren man einige zwanzig zählt. (M.f. Thunbergs Reifen) 
Daher ift es zu erflären, daß unfer Berf. im Driginalg, das 
bier in ber Ueberſetzung etwas abgekürzt ift, von: weißen 
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ſo wie die Borkey weiß ausfieht. Diefe Bälline wachfen 
bier häufig; ihr Laub iſt filberfarbig und fo glatt anzu: 
fühlen, wie Atlas. Man kann mit Wahrheit fagen, fie 
gleiben von allen Seiten angeiehen, einem graulich, oder 
biäulich perlfarbigen Pluͤſchſammet. Witteboom liegt 
oben am Südende des Tafellandesd. Es ſchließt ein 
fehr buͤbſches Haus in ſich, das einem angeſehenen Hok 
Linder gehört, das aber während meines Aufenthaltes 
auf dem Kap von dem Agenten der Oſtindiſchen Kompags 
nie, Hrn. Pringle bewohnt wurde. 


Bon bier aus find an dem ganzen Wege nach der 
Kapſtadt hin die Haͤuſer und Garten uͤberaus zahlteich, 
und nicht übel angelegt. Die bluͤhende Anficht diefer 
Pflanzſtaͤtten und trefflich angebauten Laͤndereien geben 
rings umher der Natur eine ſchoͤne Geſtalt, deren Reize 
noch mehr durch den Kontraſt der Afrikaniſchen Wildniſſe, 
von welchen ſie umgeben ſind, und durch die furchtbar 
große Hoͤhe des Tafelberges und der Gebirge in 
Hottentotten-Holland erhoͤhet werden. 


Hier findet der Liebhaber der Naturgeſchichte in 
jedem Reiche der Natur fuͤr ſeine Forſchbegierde ein 
weites Feld. Die Produkte des Kaps aus dem Thier⸗ 
und Pflanzenreiche find uͤberaus zahlreich. Ich will ci: 
nige von denen Darunter, die ſich vorzüglich auszeichnen, 


Barmen, und dann wieder von Silberbäumen fpridt. 
Diefe Pflanzengattung gehört eigentlich zu den Geſtraͤuchen. 
D. 8. 
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in: kunſtloſer Spradye befchreiben, und gelehrtern Ken⸗ 
nern kunſtgerechtere Beſchreibungen uͤberlaſſen. *) 


Die Produkte des Pflanzenreichs auf dem Kap ſind 
mit denen, die wir in Europa haben, groͤßtentheils von 
gleicher Art. *) Der Nopal oder die Stachel—⸗ 
birnſtgude, ***) auf dem ſich das kleine Kofchenils 
leninſekt naͤhrt, waͤchſt hier im Ueberfluſſe. Dies iſt 
auch der Fall mit. den verſchiedenen Arten von Kraut: 
und Kohlgewähfen. Die Kohlpalme +) wählt bier 
überaus hoch, ohne Zweige, ausgenommen, daß fie auf 
dem Wipfel einen Knoten trägt; der dide, weiche Staͤn⸗ 
gel oder Strunf gleicht, wenn man ihn kocht, im Ges 
ſchmack unfern Kohlrüben. 


Obſt giebt es im größten Ueberfluffe und außerors 
bentlich wohlfeil. Man. hält es hier für Außerft gefund, 
und raͤth befonderd denen, die aus Dftindien hieher— 
fommen, um ihre verlorne Gefundheit wieder herzuftel- 


*) Zhunberg, Sparrmann, Maffon, Patterfon, ke 
Baillant u. f. w. haben uns fhhon die trefflichften Nadhridys 


ten. hierüber geliefert... (M. |. die aus denfelben zufammenges 2 


tragene Naturgefhichte bes Hottentottenlandes im XVI. Bde. 


von Ehrmann’s Gefhichte der Reifen.) D. 9. 
**) Iſt nicht ganz rihtig, wie wir. ferner fehen werben. 
D, H. 
*e*) Cactus opuntia, die gemeine Feigendiſtel. (Frühere Rei⸗ 
ſende erwaͤhnen derſelben nicht.) D. H. 


+) Areca oleraeea. 
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len, den ungebundenften Genuß deſſelben an. Die Pos 
meranzen find groß und von fehr lieblihem Gefchmade. 
Es giebt da eine große Menge von Pilangfrüchten, 
. Kujavabirnen, Kürbiffen, Melonen, Angurien oder Waſ⸗ 
ſermelonen, wie von Erdbeeren, Kirſchen, Feigen 
und Granataͤpfeln. Man hat Pfirſchen, Aprikoſen und 
Nektarinen, oder Nektarpfirſchen, die zwar in großer 
Menge zu haben, aber weder ſo groß noch ſo ſchmackhaft 
ſind, wie die Europaͤiſchen. Auch find die Aepfel und 
bie Birnen, ob fie gleich in großen Quantitäten gezogen 
werden, weder von ſo mannichfaltiger Art, noch von fo 
guter Befchaffenheit, als die unſrigen. Trauben von 
mehrerlei Art werden gebaut, theils um Wein daraus zu 
bereiten, theils um fie zu trocknen und als Roſinen eins 
zumachen. Kaſtanien, waͤlſche Nüffe und Mandeln wach— 
fen bier fo gut wo nicht noch beſſer, als in anderen Lans 
bern. Man bat auch Bilimbi’s,.*) Zamarinden 
und mancherlei andere Baumfrüchte ſaͤuerlicher Art, die 
in Oftindien fo gemein find. Kartoffeln werden zwar 
auf dem Kap auch gebauet, aber von weit geringerer 
Art, als die unfrigen; denn fie gleichen diefen fo ziemlich 
im Gefchmade und aͤußerlichen Anfehen, find aber im: 
mer kleiner und unſchmackhafter. Ueberhaupt machen 
fih die Holländer, wie mir's vorfömmt, nicht viel auß 
dieſem fchäsbaren Knollengewaͤchſe, und die Quantität, 
die fie davon erbauen, ift fehr unbedeutend: Sie mei; 
nen, die Kartoffel erfordere gar zu viel Mühe zu.bauen 
und der hiefige Boden fage ihrnicht zu. Dies iſt aber 


*) Averrhoa Bilimbi, Blimbing, 
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eine ganz irrige Meinung, da ich viele Plaͤtze angetroffen 
babe, die außerordentlih gut taugen, dieſes nüsliche 
Gewaͤchs zu erzeugen; allein die Holländer bleiben mit 
einer unüberwindlichen Dartnädigkeit bei ihren Vorur⸗ 
theilen und wollen fid) durchaus von ihren Nachbaren 
nun und nimmermehr belehren lafien. Ich habe treif: 
liche Kartoffeln gegeffen, die ein vornehmer Engländer 
bauete, der mir auch zwei bis dreierlei Erdarten zeigte, 
und der fie ausdruͤcklich in. der Abficht gepflanzt hatte, 
um vor allen Dingen den beften, diefem Gewaͤchs ange: 
meffenften Boden ausfindig zu machen. Der Erfolg 
feiner Verſuche bewies, daß fie hier in allen noch fo vers 
- fchiedenen Bodenarten fortlommen, wenn man nur die 
fumpfigen Stellen anstrodnete, Mergel über den fruchts 
baren Bodenfas führte, und ihn auf höhern Gründen. 
mit der kiesſandigen Oberfläche vermifchte; auf diefe 
Weiſe hatte er eine treffliche. Aerndte befommen. Es bat 
mich nicht wenig Wunder. genommen, zu fehen, wie abs 
geneigt die Holländer dem Anbau bdiefes. trefflichen Ges 
wächfes find, welches fie doch im Weberfluffe erziehen 
koͤnnten; und wenn fie gleich felbit ald Speife feinen 
fonderlihen Gefhmad daran fanden; fo Eönnten fie es 
boch recht gut brauchen, die Schiffe die hier anlegen und 
die immer fehr begierig find, einen.VBorrath von derglei: 
chen Gewächfen zu erhalten, damit zu verforgen. Die 
Kartoffeln könnten ihnen auch gu einem wohlfeilen und 
leicht. zu gewinnenden Futter flr Schweine und Federvieh 
dienen. Allein die Holländer machen ſich wenig aus der, 
Schweine: und Federviehzucht; daher findet man in 
ihrer Haushaltung nicht viel wälfche Hüner, Kapaunen 
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und’ dergſ. Sie hegen hberhaupt einen Widerwillen ges 
gen Schweine und halten es weder der Koften noch ‘der 
Mühe werth , dergleidhen Vieh zu ziehen umd zu mäften, 
Viele von unferen Landsleuten haben aufdem Kap einige 
-Verbefferungen in:diefen Dingen einzuführen geſucht; 
befonders haben fie fih Mühe gegeben, die Hollärider zu 
überzeugen, wie nuͤtzlich es ſeyn würde, wenn fie Kar: 
toffeln in großen Duantitäten erbaueten, da ſich die 
Schiffe von jeher in jedem Haven .. wo fie irgend anlegen, 
ſo fehr nach einem Vorrathe davon umgefehen. haben. 
Die Einwohner von St. Helena wiſſen recht gut, 
was für Bortheil fie aus den Kartoffeln ziehen, die auch 
‚auf ihrer Infel vortrefflich find. Ich habe fie da fo gut 
gegefien, als jemals .in. England, und in. der That ziem⸗ 
lich wohlfeil im Vergleihung gegen. den ungeheuern 
Preis, den jeder andere: Artikel da hat. Der Boden 
von St. Helena ift dem Boden auf dem Kap in vielen 
‚Gegenden gleih; die Erdrinde ift ganz dünn, und be: 
deckt nur feicht einen felfigen oder kieſigen Untergrund, 
und defien ungeachtet trägt fie dieſes Knollengewaͤchs in 
großer Menge. | 

Die Holländer auf dem Kap bepflanzen große Felb- 
„breiten mit Gelben oder Mohrrüben, mit denen fie nicht 
nur ihre Schafe, fondern auch ihre Pferde füttern. - Ein 
oder ein Paar Bündel Möhren werden hier einem Futter 
an Körnern, wie wir es bei und. den Pferden geben, 
‚gleich gerechnet; und an vielen Orten befommen ihre 
Dferde den ganzen Zag Über weiter. nicht3, als,ein Paar 
- Bündel von diefem Gewaͤchſe. Heu ift in und bei der 
Percival. N 


"194 Befchreibung ded Vorgebirges 


:Kapftadt garnicht zu haben; auch giebt es da weber 
ein eingehegted Feld. noch einen verzäunten Grasgarten, 
wohin man fie auf vie Weide bringen könnte. Dann 
sund wann werden bie Sflaven in. einige Entfernung aus⸗ 
geſchickt, Gras und lange Haide für ihre Pferde aus naf: 
fen, fumpfigen. $leden zu holen. 


Die Bäume und Pflanzen von der Sträucherart find 
bier zahlreicher und mannidhfaltiger , als in irgend einer 
andren Gegend der Welt, Der Myrtenbaum waͤchſt 
fehr hoch; alle Gärten und Plantagen »find mit diden 
Hecken davon eben fo begränzet und eingezäunt, wie die 
"unfrigen mit Weiß- und Schwarzdorn. Lorbeerbaume, 
Laurustinus oder wilder Lorbeer, *) Storchfchnabel (Ges 
ranien), Jasmin, Stiftblumen **) und Hyacinten ges 
hören ebenfalls zu ihren Einzäunungen, indem. ſie an 
den mehreften Drten wild wachfen. Der: Silberbaum 
erhebt :fich in anmuthigen Luftgebüfchen und Waͤldchen 
ring3 um die Landhäufer der vornehmen Hollander, und 
ijt diefjeit3 der Halbinfel ganz gemein. Er fäut wegen 
ber Menge und Farbe feines Laubes aufden erften Anblid 
gewaltig in die Augen. Der Baum felbft ift ungefähr 
von der Größe und Stärke unferer Pleinen Pappel oder 
Fichte; aber die Aeſte find ausgebreiteter und wachfen 
dicht am Wipfel, indem ein langer Raum zwifchen der 
Wurzel und den Aeſten if. Der Saame gleicht in jeiner 
Bildung unferer Eichel oder unferen Zannenzapfen, nur 


+) Vikurnum tinus. 
”*) Albuca.. 
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bag .er kleiner ift als letzterer, und ein Theil davon, 
wenn er noch grün und fo eben vom Baume gefallen ift, 
vom Rindvieh und von den Sflaven verzehrt wird, Das 
Holz " bloß zur D zu gebrauchen. £ 


Beicbeigewachſ⸗ und Blumen von beinahe allen Arts 
‚ten ſieht man hier überall, :felbft in fandigen und -faft 
unfruchtbaren Gegenden. Maßlieben wachſen hier fo 
zahlreich wie in England, und von überaus mannichfal⸗ 
tiger Art. Die Blutblume hat ihre Benennung davon 
bekommen, daß die Leute meinen, fie ftile das Blut, 
‚wenn man fie auf den verwundeten Theil legt: ob fie 
aber in der Zhat diefe Wirkung thue, habe ich nicht- mit 
Gewißheit erfahren können. Die ewige Blume die hier 
im Ueberfluffe wächft,, hat ihren Namen davon, daß fie 
fi) ganzer fieben Jahre, nachdem ‚man ſie gepflückt hat, 
noch eben fo frifh und wohl erhalten zeigt, als an dem 

Tage da man fie zuerft vom Stode gebrochen hatte. Sie 
hat die Geftalt der Maßliebe, und ift fo groß wie unſere 
KRingelblume. Einige Blumen dieſer Art find weiß, ar: 
dere purpur= und meergrünfarbig. Wenn man eine 
ſolche Blume jest pflüdt, ſo fühlt fie ſich nicht: anders 
an, als wie eine fünftliche Blume von gemaltem Papier, 
Sn der Ihat gleicht fie auch weit mehr einer fünftlichen 
Blume als einer natürlichen. Ich habe dergleichen ewige 
Blumen von verfchiedenen Arten mit nach Europa ge: 
bracht; und obgleich feit der Zeit, da ich fie auf dem 
Kap gepfluͤckt hatte, ein betraͤchtlicher Zeitraum verfloffen 
war, fo blieben fie doch immer fo frifch, wie Anfangs, 

N 2 
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bis fie zufälliger Weife von einem unachtſamen Bedienten 
vernichter wurben. Ä | 


—⸗ 


Der Ara biſche Jasmin (Nyctanthes Sambach 
L.) der ich fo häufig in Ceylon angetroffen habe, iſt 
‚auch hier einheimifch und von ausnehmend: Tieblichem 
Geruche. Eine Art von Indigo waͤchſt bier; wild. 
+. Den: Baumwollenſtrauch findet man in einzelnen Gegen. 
ven, Die Stachelbirne, (Indiſche Feigendiftel, Cactus 
«Opuntia)- von deren Blätterm der Kofchenillewurm lebt, 
waͤchſt im Ueberfluß. - Der Theeſtrauch ift wirklich einge: 
führt, aber nie recht beachtet worden. Auch der Kaffee: 
baum und: das: Zuderrohr ift hier anzutreffen. Die Kap: 
olive ift fehr gut in ihrer Art, Es giebt hier auch eine 
fehr nuͤtzliche Staude von der man eine Art Wachs be⸗ 
koͤmmt. *) Allein die meiften von ben ſchaͤtzbaren Pro⸗ 
dukten, welche dad Kap ber Natur zu danken hat, ſo 
ungemein nüuͤtzlich viele darunter den Holländern werben 
koͤnnten, find doch bisher. immer von ihnen vernadhs 
läffigt worden 5 und hierin hat_die Kolonie noch wenig 
Nutzen von der Gütigkeit. der Vorfehung gezogen. Bon 
"eigentlichen Forfibaumen, die zu Bimmerholze zu brau⸗ 
chen find, haͤbe ich auf der ſuͤdlichen Halbinſel des Kaps 
nur wenige angetroffen. Die vornehmſten darunter die 
le lee habe, find Eichen und Ulmen, aber 


*) Der Eicyenblättrige Gagel oder Wachsbaum (Myrioa querci- 
folia) deffen Beeren mit einem Mehle überzogen find,, das im 
Kochen ſich ablöft, und ein Fett oder Wachs giebt, das bie 
Hottentotten ftatt Käfe effen, die Köloniften aber zu Eichtern 
gebrauchen. D. H. 
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beide Hein; wie denn Feine von beiden bis zu der Höhe 
und Stärke heranwaͤchſt, zu der fie in Europa gelangen:: 
In Blantagen. fin det man⸗ hin und wieder Fichten und 
Pappeln: mit: benr. Silberbaume unterrhengt. 2: Ich ſollte 
woͤhl meinen, daß die meiſten Arten von Zimmerholz⸗ 
hier fortkommen koͤnnten, wenn man ſie anpflanzte und: 
gehörig pflegte, welches die Holländer nie nur einiger: 
maaßen im Rn — hahen. — 

Die Solgen von 1 .Diefer Berfäumniß, fühle m man non⸗ 
mehr auf dem; Kap empfindlich genug, da alles ‚Deuts; 
rungsmaterial über die Maaßen theuer undraußersrbents; 
lich; ſchwer zu bekommen iſt, welches: von der Seltenheit 
weitlaͤuftiger Holzpflanzungen herruͤhrt. Der Feine, 
Strich Landes bei Wineberg und Maͤuſeberg iſt 
jetzt beinahe: noch der einzige. Ort rings um bie Kaſp⸗ 
ſtadt her, wo Brennholz zu haben iſt: aber auch, dieſe 
legte Huͤlfsquelle iſt Durch die unaufhoͤrliche Konſumtion 
faſt erſchoͤpft und bietet an den meiſten Stellen bloß noch 
eine unbebaute Sandwüſte dar, die beinabe woͤllig von 
ihrer duͤnnen Decke entbloͤßt iſt. Die Seltenheit und 
Theuerung des Feuerungsmaterials macht, daß viele der 
unentbehrlichſten Beduͤrfniſſe, beſonders das Wafchen 
aͤußerſt theuer zu ſtehen kommen. Die Einwohner der 
Kapftadt müffen ihre Sklaven viele Meilen weit aufs 
Land ſchicken, um ſich nad Fenerungsmaterialien für 
den täglichen Bedarf umzufehen. Lord Macartney 
zog biefen Umftand in ernſtliche Ueberlegung: aber, fein 
Aufenthalt war hier von viel zu kurzer Dauer, als daß 
er dem Uebel haͤtte gruͤndlich abhelfen koͤnnen. Er war 
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Willens, bie Koloniſten zur Anlegung von Holzpflan—⸗ 
zungen in den Gegenden, welche zunaͤchſt an die Stadt 
granzen zn :anzifipomen und auf dieſe Weiſe fuür einen 
kuͤnftig unerſchoͤpflichen Vorrath zu ſorgen; aber es iſt 
auch ſeitdem nicht das. — au 2 Abficht — 
worden. In 2 
ꝑinna un yir Scan 

Im Inneren des Landes giebt es in vielen’ Gegenden 
ungemein große Waldungen, und an vielen Orten oft: 
waͤrts der Falſchen⸗Bai finder Iman- weitläuftige-For: 
fen; die ſichobis an'die Küfte erfireifen und’ aus denen! 
das noͤthige Holz durch Laftichiffe aufs Kap gebracht wer: 
den könnte. In dieſen Forſten waͤchſt die Eiche an vielen 
Orten fo Hoch und ſo dick, als irgend eine in Europa. 
Don der Eichenart die! in dieſem Lande eigen iſt, "habe 
ich befonders da8 Gelbholz, (Hol. geel- hout*) bes 
merkt: dieſes wacht zu einer fehr großen Höhe; die Aeſte 
ſtehen nahe ander Krone, und breiten fich weit aus; das 
Holz hat eine fchöne glänzend gelbe Bärde und wird 
* ren gebrauhe.i. 0... amt 

Das ———— oder der Eifenbaum, So 
Yzer: hout **), ift fehr — und wachſt außerör? 


.;! ji 1%. 
444* 


) Taxus capensis oder Taxus elongata. ı 


“) Sideroxylon Melanopk ‚leos, "na Go m mel y n. 

Thuͤnberg erwaͤhnt hier eines giftigen Eifenholzs 
baums (Sideroxylon toxiferum) mit deſſen Safte die Hot⸗ 
tentotten ihre Pfeile vergiften. (hund: R. J. S 144.) 
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dentlich ho. Das 50 — — ſchwer und von Farbe 
dunkelbraun. 


Das Haffagajenholz*) wird ſtark zu Wagens 
räbern, zu Balken beim Häuferbau und hu Krummhoͤl⸗ 
zern für große Boote gebraucht. Es fieht dem Maha: 
goni- ähnlich, und die: Planken davon geben treffliche 
Bohlen zum Diehlen der Häufer. Der Stinfbaum 
(Hol, ftink - hout **) ,. hat feine Benennung von feinem. 

widerwärtigen Geruche, ‘wenn man ihn: fo eberr gefällt. 
hat und er noch grün ift; hat man aber das Holz davon, 
gehörig. außtrodnen laſſen, fo wird es. flır das beſte zum; 
Bauen auf dem Kap gehalten. - Diefer Baum gleicht der: 
Eiche und wird auch gewöhnlicher Maaßen mit dem: Nas: 
men bet — belegt. LE a, 

Der Feidbau mit Sekte, Weizen, Roggen: und 
Hafer, wie überhaupt in allen Aeſten und Zweigen der 
Zandwirthfchaft,; wird im. Innerentder. Kolonie ſtaͤrker 
und beffer ‘getrieben, als in den unmittelbar um die 
Stadt liegenden Gegenden. Wo ſich in der Nähe von: 
biefer ein Stuͤckchen Landes: findet, dad. zum: Getraides 
bau taugte, da wird e& vornehmlich in Gärten verwan- 
beit, um Küchengewächfe zu ziehen. Alle Felder die hier 
zu landwirthſchaftlichen Abfichten beftimmt find, werden 


*) Gurtifiafaginea, nah Thunberg. Er hat den Namen 
Daffagajenbaum,- weil bie, Hoftentotten und Kaffern bie ki 
ihrer WBurffpieße aus feinem Holze machen. 
.**%) Olax Zeylonica?. — 2 


— 
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mit: Erbſen, Feldbohnen, Schminkbohnen, Mohrrüben, : 
weißen Rüben, Weintrauben, Hanf und Flachs von ges 
N Güte zu Segeltuh u. ſ. w. u 


Die hieiige Hanfpflanze ift von einer andern : Gats 
tung, als ber Europäifhe .Hanfz- fie waͤchſt wie ein 
Straub, indem fie eine Menge von. Aeften treibt. *). 
Man bat unrerfchiedliche Arten diefer. Pflanze, die hier. 
gebaut werden, und findet fie. alle dußerfi brauchbar, . 
Tauwerk, Fifchnege, Kleider für die Sklaven und groben: 
Zwilli zu Saden daraus zu machen‘, worin man Ge: 
traide, füllen fann. Die Sklaven und die Hottentotten. 
trodnen und drehen die Blätter von einer oder ein Paar’ 
Arten dieſer Hanfpflanze zufammen ‚und kauen; fie oder) 
rauchen fie flatt Tabak. Auch waͤchſt hier. zwar die Ta⸗— 
— ſelbt wird aber — im en 
Ben 


SD das Rap. in feinem Inneren Blei, Eifen. oder 
Kupfer wenigftensd in einiger Menge enthalte, darüber 
bat man bisher noch zu Feiner rechten Gewißheit gelangen) 
koͤnnen.*x) Man kann fich freilich vorſtellen, daß es der: 


9) Cannab; s indica? — 


”) Daß es Eifenerzin —— Gegenden giebt, ob ihm gleidy 
nicht nachgegraben wird, ift Eeinem Zweifel unterworfen. 
Das Namagyuarland foR reichhaltige Kupferminen ent: 
belien. Sparmann fand-aud in ändern Gegenden Spu: - 
ren von Kupfererz. Mancherlei Hinderniffe fegen ſich hier dem 
Grubenbau entgegen, (M. ſ. Neue Beſchreib. des Wörgeb. b. 
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Mühe wohl gar werth waͤre, die Sache zu erforſchen 
und darüber gewiß zu werben; es laufen auch viele Gen 
ruͤchte, daß dieſe ſchaͤtzbaren Subflanzen in. den Einge— 
weiden der hiefigen Berge lägen... Die Holländer. haben, 
aber keinen Verſuch von ber mindeften Bedeutung ges, 
macht, um mit Zuverläffigfeit zu entdeden, wie ergiebig: 
die Erde bier an, Mineralien fey. Man hat zwar geles. 
gentlich‘ einzelne Adern von Blei und Eifenerz am Kapı 
entdedet,. aber ſich kzaum jemals weiter darum bekuͤm⸗ 
mert. Ich habe große Luſt zu glauben, daß bei der 
Kolonie noch nie ein Grubenarbeiter gebrauchet worden 
if. Sollten beträchtliche Adern von dieſen Erzen ent: 
dedet werden; fo würde dies ein unfchägbarer Zuwachs 
zu dem Werthe des Landes ſeyn; und die Vortheile, die’ 
daraus gezogen werden koͤnnen, find wichtig genug, daß’ 
die Anwendung eines nicht Meinen Maaßes von Arbeit’ 
und Koſten zur unterſuchung ſich voͤllig techtfertigen 
ließe, zumal nach fo manchen vielbetſprechenden Merk: 
malen, die bereits vorgekommen find. ifen, ginn 
und Kupfer koͤnnten eine Haupt: Ausfuhrwaare vom Kap 
nach Suͤdamerika, Madagaskar und den Inſeln 
des ſtillen Meeres werden. Stein- und Braunkohlen 
ſollten ſich "glaube ich , “zu Folge der Probe die beim 
Tigerberg gemacht wurde; da’ Lord Mäca ttney hier 
Gouverneur war, gar wohl —— is 

onen en | 

“ ward in der nz eine, Roytemaber von *— 

g. Hoffn II. S. 147 u. 2145 auch Patterfons, 

‚berg, Spartrmann’s u.a, Neiſen. 


’ 
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lichem Umfänge entbedt ; aber bei den verwidelten Um⸗ 
fländen einer erft eröberten Kolonie, und bei dem Mans: 
gel. an Leuten, die fie gehörig bearbeiten follten; wurde 
nur fehr wenig aufgenommen, und die Grube hernach 
gänzlich hintangefegt. Die Kohlen kamen zwar'an Güte: 
denen nicht gleich, die in England durchgaͤngig gebrauchk: 
werden; aber fie Hätten doch recht'gut zur Kuͤchenfeuerung 
dienen koͤnnen, zu welcher in der That fo ziemlich: die’ 
einzigen Feuer in der Kolonie gebraucht werden. ' 


In Abſicht auf Erforfhung der Dinge von Werth). 
bie im Inneren der Erde enthalten find, iſt, das Verhal⸗ 
ten der Hollaͤnder immer eben fo. geweſen, wie in allen. 
anderen Ruͤckſichten. Ihre Induſtrie if, zuweilen fähig. 
gewefen, fih über den Anbau von Getraide ,, Gartenge⸗ 
waͤchſen, Baumfruͤchten und. ſolchen Baͤumen auszubrei⸗ 
ten, die von Natur harter Art find, und daher aufzus 
ziehen und zu pflanzen wenig Mühe. und ‚Arbeit erforz, 
dern: ‚aber in allem anderen, wozu etwaß, mehr Anftrenz, 
gung. gehörte, wenn auch ſelbſt Gewinn augenſcheinlich 
die endliche Belohnung war, hat die träge Unthaͤtigkeit 
dieſer ausgearteten Koloniſten immer die Oberhand, ſo⸗ 
gar uͤber ihren Geiz behalten. Da 

Eine fchmwefelhaltige Schicht iſt an vielen Orten 
etwas Gewöhnliches. Heiße mineralifhe Quellen medi—⸗ 
zinifcher Befchaffenheit finden fih bei Stellenbufd 
und in einigen Gegenden von Hottentotten=-Hols: . 
land, Die Holländer bedienen fich ihrer oft theild. wider 
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Anlagen sur Auszehrung !und 'theild zur Blulreini⸗ 
sung. a . 


Da der warmen Bäder in ‚Hottentotten: Ho 
land ſchon oft Erwähnung, als folder gethan worden 
ift, die großen Nugen gefchafft haben und zu denen beö> 
halb, viele Menichen ihre Zuflucht nehmen; fo kann fols 
gende Nachricht davon hoffentlich einigen Lefern willfom: 
men fepn: und ihnen vielleicht in Zukunft nüglid) ‚werben. 
Sie find von den Hottentotten entdedt worden, bie fich. 
ihrer hedienten, wenn fie von den epidemifchen und hitzi⸗ 
gen Gallenfiebern, denen ‚fie unterworfen find, befallen, 
wurden. In der. Folge machten..die Holländer die Probe 
damit: in allerlei;anderen Fällen: aber fie waren ſchon 
lange gewohnt gewefen, fich ihrer zu bedienen, ehe fie, 
mit. Zuyerläffigkeit inne wurden, was für Nugen man 
eigentlich ;von. dem Gebrauche berfelben haben, und was 
für Kankheiten .befonderd dadurch gehoben oder gelindert 
werden koͤnnten. Während der Zeit, daß Lord Mas 
cartney Gouverneur auf bem Kap war, wurben dieſe 
Waſſer von den damals anweſenden Brittiſchen Aerzten 
chemiſch genauer unterſucht; und theils aus ihren Unter⸗ 
ſuchungen, theils aus dem was ich von angeſehenen 
Hollaͤndiſchen Herren hoͤrte, von denen verſchiedene die 
Kraft und Wirkung derſelben aus eigener Erfahrung 
kannten, habe ich folgende Nachricht geſchoͤpft. **) 


2) Auch in der Gicht. Sparrmann fand bei dem warmen 
Bade in Hottentotten : Holland einen Lavafelſen. (Reiſe, 
S. 141 u. 142.) | 

* Man vergleiche damit die Beſchreibung dieſes Bades, die aus 
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Dieſe Bäder liegen unter einer Reihe von Gebirgen, 
die unter dem Namen des Zwarte Berg (oder. das 
fhwarze Gebirge) befannt find. Laͤngs der Ränder von 
den Meinen Fluͤſſen oder Bächen, die aus den warmen 
Quellen kommen, finden ſich manderlei Arten von 
Schilfrohre, Blumen und Kräutern, welche frifch wach: 
fen, ohne von dem warmen Wafler, welches fie benegt, 
auf irgend eine Weife zu leiden. Dieſes Waſſer hat 
einen ſtarken metallifchen *) Gefhmad und enthält, wie 
manche glauben, ein Gemifhe von Schwefel, ob ihm 
wohl Viele, die e& gefoftet haben, dieſes Ingredienz 
nicht sugefteheniwollen. Fur den Gaumen ift dad Waſ⸗ 
fer etwas unangenehm und ziemlich ſaͤuerlich, erregt aber 
doch wenn man ed hinterfehludt, Feine bedeutende Bewer 
gung in den Magen 'oder den Gedärmen. Eine von den 
Quellen hat einen aͤußerſt ekelhaften Geruch, der viel 
Aehnlichkert mit den Harrowgate : Waffern (im Wefts 
Kiding von Yorkſhire) hatz welches die Meinung einiger 
Englifhen Aerzte beftätigt, daß dieſes Waſſer fchweflichte 
Ingrtedienzien enthalte. **) Was den Urfprung diefer 
Bader anlangt, fo hegt man durchgängig die Meinung, 
fie wären durch eine unterirdifche Erfchütterung erzeugt 
worden, und würden wahrfcheinlicher Weife durch ein 
oder das ‚andere, in dem Inneren der Berge verborges 


Menzel, © parrmann und ben neueren Reifebefhhreibums 
gen zufammengetragen ift, in Ehrmann's Eeſchichte der 
Reifen XIV. Bd, S. 327 u. f. 

v Vitrioliſch nennt ihn Sparrmann. 

*) Daß-es viel. Eifen enthalte, iſt erwieſen. ©. Spa drrmann. 


— 
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ne Feuer unterhalten. In einer einen Entfernung 
davon, befinden fich Felfen und große frei liegende Steine, 
die alle Merkmale an fi tragen, daß fie durch heftige 
Erſchütterungen mit Gewalt aus der Erde getrieben wor— 
ben feyen. An einigen Stellen von diefen großen Stei: 
nen finden ſich noch Spuren von Lava; und mitten in 
ihren Spalten und Ritzen zeigt ſich ein dunkelgrauer 
mineralifcher Körper mit Eiſentheilchen, welcher allem 
Anſehen nah durch Feuersgewalt mit dem Geftein in 
eine und eden biefelbe Maffe vereiniget worben if, 
Dergleichen Etſchuͤtterungen und vermuthlich unter: 
irdifche Feuer find, wie es ſcheint, nichts weniger als bloß 
auf die unmittelbare Nachbarſchaft dieſer warmen Baͤder 
beſchraͤnkt. Man hat mir auf dem Kap kleine ſchwaͤrz⸗ 
liche Subſtanzen, verglimmerter Aſche gleich, gewieſen, 
die unter der Erde gefunden worden und in betraͤchtlichen 
Quantitaͤten mit der Erde vermiſcht ſind. Sie ſcheinen 
durch die Wirkungen von Vulkanen oder Erdbeben erzeu: 
get zu ſeyn. Das ganze Land rings umher leidet den 
größten Mangel an Quellen; und von fehr vielen Ver: 
ſuchen Bruntten zu graben, find nur wenige von glüd: 
lihem Erfolge geweſen. Sch habe in verfchiedenen mit 
der Kapjtadt benachbarten Gegenden, beſonders bei 
Witte:Boom, und an der Südreftfeite vom Tafel: 
berge warme Duellen gefehen, die aus einem fetfigen 
Boden kommen. Die Hike derfelben fühlte ich ſehr 
empfindlich, wenn ih die Hand hineintaudhtez und das 
Wafler hatte einen ftarten Eifengefhmad, Wenn ich 
Blätter von Krautern und Wurzeln, von Schilf- oder 
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Binſenpflanzen ein Paar Minuten lang bineintauchte, 
befam dad Waffer jedesmal einen, blaßvioleften oder pur⸗ 
purnen Anftrih.. Ich machte auch ‚eine Probe, ‚mit Thee⸗ 
‚ blättern, die es mit einer dunfeln Purpurfarbe tingirte. 


Das Waſſer aus den warmen Baͤdern wurde von 
mancherlei Ingredienzien, wenn man ſie hineinthat, 
fichtbarlich angegriffen, fo daß ſich feine Farbe in meh— 
vere ‚ganz verfchiedene Schattirungen veränderte, DBleis 
zuder flug eine Menge von unfauberer,. fhlammiger 
Materie nieder, und war das einzige Wefen, mit dem 
fih das Waffer, wenn ed, feine eigenthümliche- Farbe 
behielt, vermiſchte; aber ed gab zugleich dem Waffer ein 
helleres und feineres Anſehen. Auch machte er darin eine 
Menge Luftblaſen ſo geſchwind aufſteigen, daß es, wenn 
man ihn zuerſt ins Glas that, ein ziſchendes Geraͤuſch 
erregte. 


Vitriol verwandelte das Waſſer in eine braͤunliche 
Tinte. Queckſilber unterhielt eine Zeitlang ‚eine heftige 
Bewegung darin: und wenn man dann. das Glas im 
mindeſten anrührte, fieng fih die unruhige Bewegung 
von neuem an. Gold that feine Wirkung: aber Eilber 
befam, wenn man es wieder herausnahm, einen Ge— 
ſchmack wie Zink. Zheeaufguß verwandelte es mehr in 
eine röthliche ald in eine Purpurfarbe. Ließ man Theebläts 
ter eine Weile darin, fo verlor fich die Hohe Farbe um ein 
Beträchtliched, wiewohl fie nad) dem Boden des Gefäßes 
zu immer noch blieb. — Dies waren die Refultate von 
gewiſſen Erperimenten, die ich mit diefem Waſſer habe 
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‚machen fehen; bie Urfachen ber mancherlei Beränderun: 
gen werden Männer, die mit der Chemie vertraut find, 
-am bejten verftehen. 


Die Holländer haben ein ganz leidliches Haus dicht 
an den Dom gebaut, ber dem Hauptbade zum Dade 
dient, um darin Geſellſchaften zu beherbergen, die das 
Bad befuchen, welches jährlich viele, jedoch mehrere vom 
Lande, ald aus der Kapftadt thaten. Das Gebäude, 
welches das Bad felbft enthalt, ift weiter nicht6 als eine 
‚Heine elende Hütte, Das Waſſer fließt aus ber Quclle 
ein wenig unter ber Erde fort, bis es durch einen hölzers 
nen Trog in die Gruben oder Vertiefungen geführt wird, 
in welchen die Badegäjte bis. and Kinn im Waffer figen, 
welches zwar fehr warm aber doch nicht bis zur Läftigfeit 
heiß iſt. Der Zeitraum, den man darin bleiben muß, 
ift ungefähr acht bis zehn Minuten, nad) deren Verlauf 
fih die Wirkungen davon zeigen, indem es ein flarkes 
Gefühl äußerlicher Hige erregt, die Pulsfchläge vermehrt 
und Ermattung der Glieder nach fich zieht. Darauf 
hilft man dem Patienten heraus, legt ihn auf eine Bank 
nieder, und dedt ihn gut zu, wo er bann eine Viertels 
ftunde lang zu transfpiriren fortfährt. Erfordert es die 
Noth, daß die Zransipiration mit Gewalt befördert 
werde, fo muß er ein Glas ſolches Wafler trinfen. 
Wenn diefes gefchehen ift, fo wird er fo rafch als mög: 
lich im Bade abgewafchen, fodann gut abgetrodnet und 
wieder angekleidet. Diefes Verfahren wird in manchen 
Fällen zwei: bis dreimal des Zages wiederholt. Den 
Schwarzen und den Hottentotten gejtatten die Holländer 
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nicht, diefes Bab zu brauchen; es find aber einige an— 
‘dere dergleihen Quellen in der Nähe, die für fie, wie 
man,glaubt, gut genug find. Indeſſen find diefe Bäder 
vom zweiten Range nicht überdedt, und es wird aud) 
"dabei fiir die Pflege der Patienten Feine große Sorg 
getragen. | 


Sn der That find an dem Bade, deflen fich die Kos 
Toniften felbft bedienen, noch viele Derbefferungen und 
mancherlei Gemächl’chfeiten erforderlich. *) Zum Bei: 
fpiel man läßt dad Waſſer eine ziemliche Strede von der 
Duelle an der freien Luft hinfließen, ehe die Patienten es 
im Badehaufe befommen; wodurch es ohnfehlbar einen 
guten Theil feiner Kraft und medizinifchen Güte verlie: 
ren muß. Statt gläferner Becher, aus denen man es 
zu trinken befommen follte, bedient man ſich bloß einer 
Kochkelle von Eifenbleh, die wegen der Belchaffenheit 
des Waflers felten fauber ift, und ſonach nicht viel beitra= 
gen kann, den Magen eines efeln Patienten mit dem’ 
Medikament auszuföhnen. Auch möchten wohl anfehns 
liche Vortheile von gehöriger Regulirung der rechten Zeit 
zum Baden, und noch mehrere davon zu erwarten fenn, 
daß die befonderen Krankheiten, in denen diefes Heil: 
mittel in der That gute Wirfung that, genau beftimmt 
würden. In ber trodnen Jahreszeit ift das Waffer viel 
heißer, als in der naſſen; aber in legterer wird es auch 
felten gebraucht. 


.*) Sparrmann fagt, das Badehaus ift zwar von Stein auf: 
geführt, aber weder geräumig noch bequem genug, 
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Die Holländer nehmen-in allerhand Krankheiten ihre _ 
Buflucht: zu dieſen Quellen, um: fich, Hülfe zu ſchaffen; 
_ aber in manchen Krankheiten hat fi) au3 der Erfahrung 
‚gefunden, daß fie aͤußerſt ſchaͤdlich ſind. Anlagen zur 
Auszehrung,. und Gallenfieber: werden oft glüdlich. da— 
durch geheilt. Die gewaltige Zransfpiration, welche 
dieſe Waller verurſachen, treibt wie es ſcheint die unge 
ſunden Saͤfte aus dem Koͤrper heraus, und reiniget die 
Lunge. Kopfſchmerzen, und Krämpfe auf der Bruſt, in- 
gleichen rheumatiſche Beſchwerden werben ‚davon gar fehr 
gelindert. Ber Beſchwitren Eiterbeulen und Ausſchlaͤ⸗ 
gen ‚hatıdieies Waſſer die erwartete Wirkung nicht gehabt, 
se Bi? te ee aan 9a s 
:;9 $eeilich Waren bie ,Xerzte, die man:auf.dem Kap 
hatte, Teineöweges eigentliche Gelehrte: fie verſtanden 
ſich eben ſo wenig auf die Beſtandtheile des: Waſſers, als 
in den mehreſten Fällen auf. die Natur und das Weſen 
der Krankheiten, wider die fie ihren Patienten ben Ge: 
brauch beffelben verordnefen, Es find audy daher. der 
Beiſpiele nicht. wenig vorgefommen, wo der Gebrauch 
dieſes Waffers in unpafjenden Fällen fhlimme Folgen ge: 
habt hat; und wenn imbergleichen Fällen ja zuweilen die 
Kuren gut auögefchlagen find ,. fo mag wohl der glückliche 
Erfolg mehr einer font gefunden und kraͤftigen Leibes— 
konſtitution, als einer: Wirfung des Waffers ſelbſt zuzu— 
ſchreiben ſeyn. Einige Aerzte von meinen Landsleuten, 
mit denen ich mich uͤber dieſe Materie beſprochen habe, 
machten ſich, wie mirs vorkam, keine ſonderlich große 
Vorſtellung von dieſem Waſſer: fie ſchrieben die beſten 
Wirkungen deſſelben der heftigen Transſpiration zu, 
Percival. u O 
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votiche den ganzen Körper in Stand feßt, alle krankhaf⸗ 
ten Säfte, die er eingefogen hat, herauszutreiben. 
Nicht nur die Landwirthe, fondern auch manche Leute 
vom Kap bedienen fich dieſer Bäder ſowohl aus Eigen- 
finn, als aus einigem Zutrauen zu den medizinifchen 
Kräften derſelben, und ohne im mindeften zu überlegen, 
ob diefes Heilmittel auch ihrem Webel: angemefjen- fey, 
oder nicht.‘ : Diefes ift beſonders der Fall in allen Schwä- 
ren und Gefchwulften an den Sthienbeinen, welche öfters 
eine ganz andere Kurart erfordern. Die gefährlichen 
Gefhmwulften ‚Diefer Art fchreiben fi von übermäßig 
langen Würmern *) her; einer Krankheit, welder 
bie Europder in Oſtindien häufig unterworfen find, Ein 
folher Wurm, der manchmal drei, vier ja wohl: gar 
ſechs Fuß lang ift, erzeugt fih in der Wade und: dem 
unteren Theile des Schienbeines. Ich habe: überaus 
fchmerzhafte. Beifpiele diefer Art gefehen, und es gehört 
große Sorgfalt, Gefhidlichleit und Eluge Behandlung 
dazu, ihn völlig auszurotten:. denn wenn der Wurm 
während des Herausziehend abreißt und ein Theil von 
ihm zuruͤcke bleibt; fo ift die gewöhnliche Folge nichts 
befferes., alö falter Brand. Wenn-man inne wird, baß 
der Wurm, der fehr dünn und weiß ift, fich regt. und 
bewegt; fo macht man dem Patienten eine Incifion ins 
Bein, bindet den unteren und oberen Theil feſt und 
läßt der Kreatur nur Raum, ſich zu wenden: und zu 


*) Dies ift ohne Zweifel der Hautwutm oder Nervenwurm 
(Filaria Medinenſis). \ 
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beivegen: Darauf. wird ein Burgpflafter aufgelegt, den 
Schwären zu Öffnen und aufzuziehen, und nun- koͤmmt 
in Kurzem der Wurm von außen zum Vorichein. An: 
fänglich Tann man nur ein Paat -Zolle vom Wurme zu 
faffen befommen, und dieſe Portion! wird forgfältig um 
einen Federkiel gewunden. Dann fängt der Wurm ak 
einwenig mehr nachzugeben, und fo wird er nad) und 
nach vielleicht einige Bolle weit binnen Verlauf eines 
Tages rund herum aufgewidelt, bid er am Ende völlig 
berausgezogen if. Man muß die pünktlichfte Sorgfalt 
anwenden, das Thier dicht um den Federkiel gedreht zu 
halten , damit es fih nicht mit: Gewalt: anftrenge und 
losreige, weil in ſolchem Falle das Bein entweber- den 
falten Brand bekommen, oder der Patient eine uͤberaus 
ſchmerzhafte Operation daran auszuſtehen haben würde, 
indem das Bein aufgeſchnitten werden müßte um den 
Ueberreſt heraus zur bringen: : Der Patient muß; fo lange 
die Operation währet, bie heftigften Schmerzen aushal⸗ 
ten, und dad Bein fhwillt gemeiniglich 'über ale Maa⸗ 
fen. — Eine Haupturſache, aus der miah bier diefe 
ſchwere Krankheit herleitet, iſt falziged und: unreined 
Waffer. Die Aerzte, oder vielmehr die Quadfalber, 
die in der Kolonie leben, verftehen wie es fcheint, wenig 
oder gar nichts von der rechten Methode, dieſe und 
andere dergleichen Schwärenzufälle zu behandeln. Gleich: 
wohl find große Blattern und Schwären bie natürlichen 
Folgen von der groben und fchmugigen Lebenöweife fo 
vieler Einwohner; und dergleichen Krankheiten fcheinen 
in vielen Sälen eben ſowohl bei manchen Hollandifchen 
D2 
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Familien als bei den — Bottentotten ae 
zu Bu c i 


‚Die Saliintetren befiben. ungemein viel Er: 
fahrung in der Kunft, verfchiedene Gefhwärarten mit 
Kraͤuternzu heilen, welche fie zwifchen ein Paar Stei= 
nen Bein floßen und fo.auf die leidenden Theile legen. 
Bergiftete Wunden fogar werden von den Hottentotten 
mit großer Gefhidlichkeit geheilt; und man hat, glaube 
ih, neuerdings wenig Beifpiele von Leuten, die an 
Wunden bio darum, weil fie vergiftet waren, geſtor— 
ben wären. „Sch habe vielerlei Giftarten gefehen, deren 
ſich die Hottentotten im Kriege bedienen, und habe einige 
Pfeile, die in. eine Art von fhwärzlicher, dem Pech ähn- 
lichen Kompofition getaucht waren, mit nach Haufe ges 
nommen. Um zu erfahren, was fie für Wirkung thäten, 
babe ich fie-an Hunden verſuchet, und die Folge war an 
zweien, daß fie farben, ob es gleich beinahe ein ganzes 
Sahr war, daß man den Pfeil in Gift getaucht: hatte, 
Der eine von den beiden Hunden überlebte den Nis drei 
Tage; der andere ftarb,, fehr gefchiwollen und mit Kon: 
vulfionen, binnen ein Paar Stunden. 
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Neuntes Kapitel, 


Mancherlei Arten von vierfüßigen wilden Thieren. — Das Ein— 


horn. — Antelopen- und andres Gewild. — Hausthiere. 
pPferde und Hornvieh. Schafe. — Voͤgel. — Wildes Ge— 
fluͤgel. — Straußen. — Giftige Thiere und Ungeziefer. 
— Fliegen. *F cn 





! 


"Die mancherlei Thiere, die in diefer Weltgegend hau: 
fen, find fehrzahlreih; manche darunter werden dem Kap 
für eigen gehalten. Unter die vierfüßigen wilden Thiere 
gehören der Loͤwe, der Elephant, der Tiger, *) der Leo: 
pard, die Hiäne, der Molf, die Zigerfabe, der Schas 
fal, das Nashorn, ber Büffel, das wilde Schwein, der 
' Kamelopardel und das Scepferd. Elephant, Nashorn 
und Sameloparbel wohnen tief im Inneren des La.ıdes, 
und diefe leßteren ausgenommen, habe ich alle übrigen 
in der Nähe vom Kap gefehen. 


Daß das Einhorn in den Wuͤſteneien des inneren 
Kafferlandes zu finden fey, wird von Vielen aufs zuvers 
fihtlichfte behauptet. Ich habe mir oftmald Mühe ge: 
geben, über die fo vielfältig beftrittene Eriftenz dieſes 
Thieres zur Gewißbeit zu fommen; allein meine wie: 
derholten Nachfragen haben ſich lediglich mit Vermehrung 


*) Richtiger der Panther; denn eigentlihe Ziger giebt es 
nicht Afrika. Ä D. H. 


8 
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meiner Zweifel über die Sache geendigt, denn ich konnte 

nie Jemanden ausfindig machen, der es mit eignen 
Augen geſehen hätte, habe es auch nie von Jemandem 
befchreiben gehört, der es felbft gefehen zu haben fich 
ruhmen konnte. Das Horn, weldes einem oft als 
dem Einhorne gehörig, gewiefen wird, rührt von einer 
großen und eignen Art von Antelopen ber, die ih in 
Dftindien häufig gefehen habe, und die in diefem Stüde 
große Aehnlichkeit mit der Befchreibung hat, die man 
und vom Einhorne zu machen pflegt, indem fie ein 
großes, mitten an feiner Stirne wachfendes Horn hat. *) 
Ein folcheö, beinahe drei Fuß langes Horn, welches ein 
ongefehener Mann auf dem Kap befigt, wird den Leuten 
ald ein Horn vom Einhorn vorgewiefen. 


Der Löwe befuht nur felten noch das Kap, mei: 
ftens hält er fih im Inneren bes Landes auf, ob man 
ihn wohl unlängft einmal auf den Graͤnzen der Kolonie 
getroffen hat. 


Hiänen und Wölfe finden fih überall in Menge und 
thun vielen Schaden. Bor Reben, Antelopen, Böden 
und Ziegen giebt e8 mehrerlei Arten auf dem Kap, und 
man kennt fie unter folgenden Namen: der. Springbod, 
ber Steinbod, der Boſch- oder Walibock, der Riet- oder 
rothe Bol, der Duyker- oder Taucherbock, ber Grys⸗ 
oder graue Bod, ber Bontebod, das Haartebeeft oder . 
Hirfchthier, das gemeine Reh, die große Antelope, bie 


2) Etwa ber Paf an (Antilope Oryx)? 
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Beine Antelope, und das Bleine gefleckte Reh, welches: 
nicht: größer ift, als ein Hafe, und Eigenfchaften von 
beiderlei Thieren an fi) zu haben fcheint. *) Von diefen 
Thieren trifft man viele in Menge bei der Kapftadt an, 
und fie Fommen oft auf die Tafel der Einwohner. :. 


Der Duyker: oder Taucherbock, hat ſeinen Na⸗ 
men davon, daß er, wenn man ihn verfolgt und ihm gar. 
zu nahe fömmt, ins Gebüjch fpringt und fich darinnen 
verftedt. Er ift ungefähr fo groß: wie ein gemeines Reh, 
von ſchmutzig brauner Farbe; undihat ein Paar lange ge: 
tade Hörner von fehwärzerer Tinte, die allmählig von der 
Stirne nad) der Spige zu. immer ſchmaler und ſpitziger wer- 
ben. Dergleichen Zhiere fpringen, wenn man in-fumpfigen 
und. mit Binfen bewachfenen Orten auf fie flößt, ſo ploͤtz⸗ 
lich und mit folcher Gewalt vorwärts, daß ein Fremder, 
der fie noch nicht kennt, fich leicht einbilden koͤnnte, er 
würde von einem weit gefährlicheren Feinde angefallen, 

Der Grys- oder graue Bod ift ebenfalls von 
der Größe eines gemeinen Rehes, hat aber überaus viel 
Aehntichkeit mit einer Ziege; feine Farbe fällt, wie fein 
Name befagt, ind Graue, und feine Haare find nicht 
dicht, aber kraus. Von bdiefer Thierart giebt es eine 
große Menge und fie thun in der Nacht vielen Schaden 


*) Dies ift wohl nichts anders als die Zwerg : Antehope 

oder ber Guevei (Antilope pygmaea ober regia), die 

bier Rumetje genannt wird, (M. f. Sparrmanns 
Reifen, ©. 256. Le Baillant, IL S. 340.) 
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in Kohl- und Weingaͤrten. Sie find über: alle Maaßen 
geſchwind, und keines von: allen wilden su an 
kann fie —— | Ä Zu 


Der Bontebod (bunte Bock) unb dus —— 
beeſt (Hirſchthier) ſind ungemein groß, und werden 
vorzuͤglich im Inneren des Landes angetroffen. Auf dem 
* habe ich ſie nicht zu hs befommen, Ä 


‚ ‘Büffel finden fi zahfeeich im ale: und’ 
find ziemlich von gleicher Art mit denen in Oſtindien, 
das ift, eben fo wild, grimmig und unbandig.e Haaſen 
und Kaninchen giebt e8 in großer Dienge, befonders auf 
Robben=-Eiland und an der Saldanha-Bai— 
Eben fo großer Ueberfluß findet fih-von allerhand kleinen 
Arten vierfüßiger Thiere, als Armatillen, Ameifenbären,' 
Mongoflen, Walhbären, Eichhoͤrnchen, Ichneumons. *) 


Affen find, wie ich bereit3 angemerft habe, auf dem 

Kap fehr gemein, aber e3 giebt ihrer doch da nicht fo 
vielerlei verfchiedene Arten, wie in Oftindien. "Hier 
machen, wie eö mir vorgefommen ift, die Paviane die 


.») Der Xmeifenbär (Myrmecophaga africana) heißt am 
Kap. Erdferfel. — Bon Mongoffen (Lemur Mon- 
goz) und Wafhbären (Urfus lotor) fprehen die früheren 
Beſchreiber des Kaps nichts viclleicht hat fich unfer Verfaffer 
ber fein Raturforfcher ift, bierin geirret. Eichhörnchen 
giebt es hier von mehreren Arten. Das Kapſche Shneumon 
(Viverra Ichneumon Gapensis) ift von dem Aegyptiſcheo 
etwas verſchieden. 


\ 
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herrſchende Raſſe aus; diefe iſt aber auch aͤußerſt zahl: 
reich, und nicht nur über alle Maaßen haͤßlich und wider⸗ 
lich, ſondern auch in hohem Grade boͤsartig und geil. 
Die Paviane machen alle Berge ſo unſicher, daß es fuͤr 
einen einzelnen Menſchen gefaͤhrlich iſt, einem Schwarme 
von ihnen in den Weg zu kommen. Man hat Beiſpiele 
gehabt, daß fie. die Hottentotten anfielen; und wenn fie 
zumal einer Hottentottin begegnen .. fo fuchen fie diefelbe 
zu nothzuͤchtigen und bringen’ fie: fogar, wenn fie ſich 
gegen ihre Abfichten wehrt, ums Leben... Der Pavian 
am Kap iſt ſo groß, wie ein Hund von mittlerer Größe; : 
aber viel dider im Leibe, welcher. mit langen, ins Graw 
oder Blau fallenden Haaren bewachſen if. Wenn er 
aufrecht ficht, fo ift er über vier Zuß hoch. Diefe Thiere 
find boshaft, Liflig und graufam; ihre Streiche und‘ 
Poſſen aber find von ganz anderer Art, als bei ben Blei: 
nen Affen, Statt daß diefe munter, thätig und luſtig 
find, fo bezeugen. fih jene vielmehr ungefellig, dämifch,' — 
tölpifh und tuͤckiſch. Sie werden haufig von den 
Soldaten an Pfähle vor den Gezelten gefeflelt und von 
Sklaven und Schwarzen auf den Straßen herumgeführt. 
Seboch laſſen die Holänder nie dergleichen Thiere in ihre: 
Häuferz denn wenn fie von ungefähr einem Kinde zu 
nahe oder irgend auf eine Weife von. der Kette loskom— 
men, ſo begehen fie unfehlbar bie wildeſte Graufamfeit. 
Bon Hausthieren giebt ed nur wenig ‚Arten und 
diefe beftehen hauptfählich aus Pferden, Schafen, Zie— 
gen und Rindviehe. Die Pferde, die man auf bem Kap 
hat, find.urfprünglih aus Batavia, Java und Süd— 
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amerika dahin gebracht worden, wiewohl man ſie in der 
Folge mit anderen. Raſſen aus mancherlei Weltgegen- 
ben. vermifcht hat. Dies giebt zuſammen durchgehends 
‘eine kleine, dauerhafte Raſſe, bie — viele Stra⸗ 
hi aushält. 

Ich habe bereits — daß ſich die Hollaͤnder 
gar zu wenig Mühe geben, gute Pferde zu ziehen. Sie 
vernachläffigen fo gänzlich das Außerliche Anfehen ihrer 
Pferde, daß der Anblid derfelben bei Ausländern unfehl- 
bar einen noch ſchlimmern Eindrud macht, als die Raffe 
wirklich verdient; fie laffen ihnen wegen der-Menge von _ 
Fliegen, von denen fie angefallen und geftochen werden, 
nie die Schwänze verftugen; ja fie lafien ihnen fchwerlich 
jemals die Mähne und‘ das Fell firiegeln. Dies geht fo 
weit, daß fogar das Reut- oder Paradepferd eines ange: 
fehenen Holländifhen Bürgers wild und übelgeartet zu 
feyn fhien und ganz das Anfehen der armfeligen Säule 
hatte, die. unfere armen Bauern in Wales und Irrland zum 
Ziehen und zu andern dergleichen Arbeiten brauchen. Die 
Verbefjerung, welche die Engländer in dem aͤußerlichen 
Unfehen der Pferde auf dem Kap durdyihre Aufmerkfam: 
keit und Sorgfalt in Behandlung und Erziehung derfelben 
eingeführt haben, ift fehr beträchtlich, - Ich habe bemerkt, 
daß eine Art von bläulich gefledten Apfelfchimmeln ein 
berrfchender Zon ift. Als das 28ſte Dragonerregiment 
dad erftemal hier beritten gemacht ward, hatten die Leute 
große Mühe ,- die Kappferde zu bandigen, indem fie fehr 
widerfpänftig und zum Ausfchlagen und Niederftürzen 
geneigt waren. Sm. Inneren des Landes: finden fich 
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einige. wilbe Pferde, bie von der Kaffe herfiammen, 
welche von den Holländern kurz nach ihrer Ankunft frei 
und in bie Wildniß gelaffen ‚wurden, um fid darin 
fortzupflangen. | 


Das Zebra, welches etwas von ber Pferdeart an 
fi hat, ift in den abgelegenen Gegenden der Kolonie 
ſehr gemein und in Afrifa überhaupt einheimifh. Es iſt 
ein fchönes Thier, welches in feiner Bildung und feinen 
Proportionen Aehnlichfeit mit dem Pferde, dem Maul: 
thiere und dem Efel hat. Seine Hauptfarbe ift ein 
ſchoͤnes, regelmäßig geftreifted Braun, und hat hierin 
fehr viel Aehnlichfeit mit einigen heilen der Tigerhaut. 
Wegen einer vollftändigen Befchreibung deſſelben will ich 
meine Lefer auf Büffon verweifen, muß aber doch 
erinnern, das diefer berühmte Schriftfteller in feinem 
Berichte vom Zebra fagt, ed wäre wild, unbändig und 
ließe fih durchaus nicht zahm machen; da ich doch das 
Zebra fo ftill und gelafjen, wie unfere gemeine Efel, 
in aller Ruhe bei der Kapftadt habe grafen, und die 
Leute an ſich kommen, und fich von ihnen anfaffen laſſen 
gefeben *) 


Die Ziegen find auf dem Kap fehr beliebt wegen ihrer 


*) M. f. auch was Le Vaillant darüber fagt, in feiner Reife, 
(Teutſche Ueberf.) I. B. ©. 326, 3275 U. 8. ©. 4, 105, 108, 
284. — Nady der Verficherung früherer Reifenden find die 3 es 
bras am Kap fo wenige geworben, daß die Hollaͤndiſche Res 
gierung verboten hat, fie zu ſchießen. 


« 


DD 
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Mitch und der Menge von Jungen, die fie zeugen; man 
hat fie da von. mehrerlei Arten, unter welchen verfcie: 
dene von unferen Europäifchen abweichen. | 


Auch Kühe und Ochſen hat man von mehrerlei Arten 
auf dem Kap. Die großen Zugochfen find dem Kap und 
biefer Gegend von Afrika eigen. Sie zeichnen fich durch 
ihren großen Kopf, ihre langen Hörner und Beine mit 
fehr breiten Hufen ober Klauen aus, find vorn ſchlank 
und binten breit. Eine Raſſe von ſchoͤnen Eleinen Och— 
fen, wie die auf der Brittifchen Infel Alderney, wird 
für die Tafel gemäftet, und die Kühe von biefer Raſſe 
geben eine große Quantität Milch. Indeſſen ift das 
Kinpfleifch auf dem Kap überhaupt grobfaferig und höchft 
mittelmaßig; denn die Hollander halten ihr Nindvieh 
faft gar nicht, wie in England auf eignen Wiefen und 
Weideplaͤtzen, wo es überall füße und nahrhafte Gräfer 
und Kräuter findet. In der Regel kaufen die Fleifcher 
das Vieh von den Wirthen auf dem platten Lande, und 
fhladhten dieſe Zhiere, fo: bald fie von einer weiten Reiſe 
ermüdet, abgemattet, und von allem Fette ausgemergelt 
angelangt find, unverzüglich, folglich ift ihr Fleiſch ſaftlos 
und zähe, und der Geſchmack davon wird durch das faure 
Gras und die fiharfen Staudengewaͤchſe, die ihr gewöhn: 
liches Futter ausmachen, nicht wenig verfchlechtert. 


Ein Schlachtochſe wird mit zehn, zwölf bis fünf: 
zehn Reichäthalern bezahlet.. Der Kopf und die Einge- 
weibe vom Thiere wurden von den Holländern ehedem 
nie genußt, fondern den Sklaven und Hottentotten ges 
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geben ,: ober. fchlechthin weggemworfen. Bei den Schlacht⸗ 
fhafen ward es mit. diefen Zheiten: ‚eben; fo „gehalten. 
Seitdem, aber die Britten unter ihnen gelebt haben, find 
fie Elüger geworden, und haben diefe Theile fo gut, wie 
bad Fleifh nicht nur verfaufen, fondern-auch für ihre 
eigene-Zafel zuridhten gelernt. ı Die: Holländer ſahen 
bald, daß unfere Soldaten, welche meiftens Schotten 
waren, die: hingeworfenen, Schöpfen= und Ochfenköpfe 
mitnahmen, um fich wenigftens ‚gute Fleifhbrühe daraus 
zu. kochen — und fragten fie, ob ſie dieſe Theile von 
Vieh zu nugen wüßten; und da fie fanden, daß dies 
wirklich geſchah, fo festen fie auf der Stelle einen Preig 
darauf und ‚verfauften ihnen das Stüd anfänglich unge: 
fähr für einen Stüver (Penny); allein diefer geringe 
Preis, wurde bald auf einen bis zwei Schilling erhöhet, 
da die Holländer ‚erfuhren, wie beliebt bei unfern Lands— 
leuten die gute, Suppe war, ‚die fie von diefen Theilen 
zu kochen veritanden. — Kaͤlbfleiſch ift auf den Aabein 

am Kap eine große Seltenheit. 


Schaf- und Schöpfenfleifch ift der .vornehmfte Arti— 
fel von den Speifen der Hollandifchen und fchwarzen 
Bewohner: des Kaps. ‚In allen Gegenden ber Kolonie 
giebt es Schafe in Menge, aber diefe Schafe unterfchei: 
ben fich gar fehr von den Europäijchen. Die Schafe um 
Kap find ziemlich groß, ſehen aber. auf feine Weife fo 
gut aus, wie die unfrigen; auch hat das Fleiſch derſel— 
ben feinen fo guten Geihmad, als das der ‚unftigen, 
indem es viel grobfaferiger und, fchwerer zu verbauen it: 
Die Wolle der, Kapfchafe ift mehr Eraufen Haaren aͤhn— 
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lich, als dem Vlies oder Felle Europaͤiſcher Schafe, und 
wird auch weiter nicht genutzt, als um gemeine Matra;: 
zen oder Betten für die Sklaven auszuftopfen. Ihre 
Farbe ift ein ſchmutziges Braun; jedoch haben fie meh: 
rerlei Schattirungen. Manche find gefledt, ſchwarz und 
weiß; andere gleichen unferen braunen Ziegen, und wie: 
der andere unferen Rothſchimmeln. Sie find ungemein 
hochbeinig. Am Leibe fehen fie mager aus, befonders-an 
den Vordertheilen und ben Rippen, welches davon her: 
rührt, daß fie nicht nur in den Nieren und Daͤrmen Fein 
Fett, fondern auch Fein bufchiges Fell haben, welches 
ihnen ein größeres und breitere Anfehen gäbe. Ihr 
fammtliches Fett ift in den Hintervierteln und dem 
Schwanze beifammen. Ihre Schwänze find über alle 
Maaßen breit, platt und kurz, und der uritere Theil iſt 
garız kahl. Ein folder Schwanz kann neun bis achtzehn | 
Dfunde wiegen. Das Fett iſt von derber Konſiſtenz, 
und ſieht, wenn es geſchmolzen iſt, dem Dele gleich. 
Die Holländer fparen die Schaffhwänze überaus forg- 
fältig auf, fihmelzen fie, und fchlagen das Fett, wie 
Sped in Tonnen ein. Sie braucdyen baffelbe in vielen 
Fällen, wo fonft Butter nöthig ift, "indem fie damit 
mande Speifen für ihre Zafel wieder aufbraten und 
fchmoren. Ihre Sklaven fpeifen fie gemeiniglih mit 
Ziegeiifleifhe, mit Schöpsbutten, mit‘ Rindsfaldatten 
und mit Kraut und Rüben, die mit Fette von ſolchen 
Schwaͤnzen fett gemacht werden. Der Preis eines Scha- 
feö war vor der Ankunft der Britten auf dem Kap ein 
bis anderthalb Reichöthaler, nunmehr ift er doppelt fo 
hoch; denn die Holländer waren forgfältig ‚darauf bes 
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dacht, fi von den — ig gut — u 
laffen. I 


» 


Hunde giebt ed da in Menge, * man hat ihrer 
von vielerlei Arten, die alle anders find, als die unfri; 
gen. In den inneren Theilen der Kolonie finden fi 
einige Hunde im Stande der Wildheit, die der Wolfs: 
art gleichen, In jedem Holländifhen Haufe giebt es 
eine große Anzahl von Hunden, die theild dem Haus: 
herrn, theils ſeinen Sklaven, oder den Hottentotten 
gehoͤren. Es mag da Niemand, ſey er von welchem 
Stande er wolle, gern ausgehen, ohne ein oder ein 
Paar dergleichen Thiere mitzunehmen. Die groͤßere Art 
derſelben hat in ihrer Geſtalt und Miene viel vom Wolfs⸗ 
hunde an ſich; die kieineren gleichen ſo ziemlich unſeren 
Stubenklaͤffern, und haben in ihrer Raſſe etwas vom 
Fuchſe. Sie ſind alle armſelige, halb verhungerte Thiere 
voller Blattern und Schwaͤren an der Haut, haben 
kaum Haare, und find überaus efelhaft, indem fie über: 
all berumfriechen , und überall haufen weife find. \ Unter: 
defien fchaffen fie gelegentlich vielen Nugen; fie jagen 
das Wild auf, riechen von weitem reißende Thiere, und 
vertreiben in der Nacht die Schafald. So bald die Scha> 
kals hinter der Stadt und in deren Umgebungen ihre 
Beute finden, fo fangen die Hunde augenblicklich ihr 
Gebell und Geheul an, welches ein Signal für eine un: 
geheure Menge von Stabthunden ift, die dann nicht an: 
ders, als ob fie ed vorher verabredet hätten, alle zuſam⸗ 
men hinausſtuͤrzen und ſie anfallen. 


Deſto ſeltener find dagegen bier Schweine, die auch 
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überhaupt nicht fonderlich geachtet, :und in-geringer Ans 
zahl gezogen werden. Kaum fann ich mich erinnern, 
während meines Aufenthaltes am Kap ein Schwein ge: 
fehen zu haben. Im Inneren des Landes giebt es vers 
PONDEHE Arten von wilden Schweinen. 


Das Vogelgeſchlecht iſt ungemein zahlreich, und 
vieles darunter von ſchoͤnem Gefieder. Die Gebirge ent- 
halten Adler, Geier und Habichte, welde über ihnen 
fchweben, und diefe fommen mit anderen Raubvögeln 
nah den Außenfeiten der Stadt, und helfen diefelben 
von todten Thieren und Unrathe reinigen. Die Kraͤhen 
fieht man überaus geſchaͤftig auf allen Straßen, und 
dadurch werden fie fo nuͤtzlich, daß es eben deswegen vers | 
boten ift, fie zu ſchießen oder zu verſcheuchen. | 


N 
J — 


- 


Fettgaͤnſe, Wafjerraben, Taucher und viele andere 
Arten vom Kranichgefchlechte, ingleichen Kapſchnepfen 
wilde Enten, Kriechenten und Rothhälfe giebt es im 
Ueberfluffe. Zu dergleichen Federwildpräte fann man da 
leicht fommen, wenn man einem Sklaven oder Hottenz 
totten ein wenig Pulver und Blei giebt, der fich fuͤr ſeine 
Muͤhe mit der Beluſtigung, die ſie ihm verſchafft, für 
gut belohnt achtet. ES giebt unter diefen Leuten meh: 
tere, die immer auf diefe Art befchäftigt find, Wildpraͤt 
für die Zafel ihrer Herren zu ſchießen. Die Herren Hol: 
länder in der Kapfiaot greifen ſich felten ſelbſt an, und 
finden aud) fein Vergnügen an dieſem Zeitvertreibe. 


Strauße trifft man eft in der Nähe ber Kapftadt 
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und bed Fledens Stellen boſch / und in ber'Thät find 
fie in allen inneren Gegenden des Landes .einheimifch. 
Sch habe ihrer etliche in der Kapſtadt auf den Strafen 
und benachbarten ‘Feldern ruhig grafen und: weiben ge: 
fehen. Der Strauß ift, wenn er aufrecht fieht und. geht, 
länger ald ein Menfchz fein langer Hald und fein Gang 
machen, daß er hierin dem Kameele nicht unaͤhnlich alıs: 
fieht. Die Klauen dieſer Thiere find lang, -undFo did, 
wie die Füße des Efels, mit drei fiarfen und dicken Ze— 
ben. Einige fehen f[hwärzlich, andereihaben eine ins 
fhmusig Graue fallende Afchenfarbe, mit etwas Weiß 
anter dem Bauche und den Flügeln. Am Fliegen hindert 
fie die, nach Proportion ihres Übrigen Körperbaues und 
ihrer großen Schwere, kurze Form. und Kleinheit des Flüͤ— 
gels; aber fie laufen außerordentlich geſchwind, befchleuns: 
gen ihren Lauf durch das Sthlagen mit ihren Flügeln, und 
fächeln fich damit fühl, Ihr Schnabel hat einige Aehn— 
lichfeit mit dem Schnabel der Gans; Kinnbaden und 
Kehle: find fehr weit und in die Breite gedehnt. Das 
Straußenei ift fo groß, wie eine zwölfpfiindige Kanonen: 
Eugel, und wird von ben Schwarzen häufig. gegefien. 
In ber Kapftadt werden dergleichen Eier auf dem 
Markte, für drei Stüver das Stuͤck, verkauft. Die 
Hottentotten befigen viele Geſchicklichkeit, Figuren von 
Elephanten, Antelopen, Straußen und anderen. Thieren 
in dieſe Eierſchaalen zu ſchneiden, welches mit einem 
ſcharfen Inſtrumente geſchiehet, das einer Scufter: - 
pfrieme gleicht. Wenn ſie mit dem Aufſtechen fertig 
ſind, ſo uͤberreiben ſie das Ei mit einem ſchwarzen 
festigen Weſen, welches aus den im Eingraben gezoge: 
Percival, Ä P 


— 


— 
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nen Punkten und, Linien — wieder heraus zu 
neven iſt. 
wa, 14 Ä nn 


8 bie Engländer zuerſt zum Befige des. Kaps ge- 


' Iangten, waren‘ Straußenfedern ziemlich wohlfeil, und 
‚ ohne Schwierigkeit zu haben. Da die Holländer aber 


ſahen, wie,begierig die Engländer waren, fich. derglei- 
hen Federn anzufhaffen, fo feigerten fie den Preis 
augenblicklich. Als ich das erſtemal ans Kap kam, konnte 


ich für einen halben Reichsthaler eine ſehr gute Feder 


bekommen, aber bei meiner anderen Ankunft, mußte ich 
fie mit anderthalben bis zwei Reichsthalern bezahlen, 


‚und fie waren noch oberdrein damals fehr felten und 


kaum zu: haben, Wegen des leichten Abſatzes und bes 
haben Preifes, den die Holländer von den Britten be- 
famen,. tödteten die Giüterbefiger und Landleute eine 
große Anzahl von Straußen, und ſchickten fie nad) ber 
Stadt. Weil aber Sir George Young im Sorgen 
getieth, Baß- dieſe Thiere gänzlich ausgrrottet werben 
möchten „ auögenommen in den weit entlegenen Dijtrik- 


ten der Kolonie, fo ließ er eine fcharfe Verordnung er- 


gehen, das Umbringen derfelben zu verhüten, und ver- 
ordnete. eine jehr ichwere Geldſtrafe wider Jeden, der.fich 
der Verordnung. ungehorfam beweifen würde. — Außer 
den Straußen gab es nocd mehrere andere Vögel von 
feltenem und fhönem Gefieder, welche zu fchießen eben 
fall8 verboten wurden. 


Pfauen von eben der Art, wie die unfrigen, giebt 
ed in großer. Menge. Sihöner ift aber ‚der wilde Pfau, 
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der durchgaͤngig bei den Landwirthſchafts ⸗Gehoͤften um 
Stecllenboſch angetroffen wird. Er giebt ein treff⸗ 
liches MWildprat für die Tafel. Die Engländer nannten 
ihn anfänglidy einen Trappen, weil.er mit diefem Vogel 
viel Achnlichkeit in der Größe und Geſtalt hat. Sir 
George Young, der auf dem Kap das Sagdrecht 
einführte, und einen Jeden zwang, einen Erlaubniß: 
fein zu loͤſen, ehe er eine Vogelflinte brauchen durfte, 
feste eine Geldbuße von zwanzig Meichsthalern auf Jeden, 
der einen ſolchen Vogel ſchießen wuͤrde. Repphüner, 
Haſen und Trappen von mancherlei Art giebt es in der 
ganzen Kolonie weit und breit in großer Menge. Das 
Haſelhuhn auf dem Kap ift eine: Art von Kafan. *) Der 
Aſiatiſche Wildvogel **) mit doppeltem Sporn findet fi 
ebenfallö bier. Auch der. Pelikan ift einheimifh, Der 
Flamingo ***) ift ein ganz gemeiner Bewohner der Zeiche 
und Suͤmpfe. Diefer Vogel ift größer als der Kranich, 
aber uͤbrigens von der nämlichen Geftalt, indem er einen 
langen dünnen Hald und lange banne Beine hat; bie 
Flügel, der Rüden und ein Theil vom Bauche haben 
eine ſchoͤne hochrothe Farbe, und das Übrige Gefieder ift 
glänzend weiß. Der Grenadiervogel +) hat fei: 


2) Sollte dies nicht das proße Kapſche Repphuhn (Tétrao ca- 
pensis) feyn, das am Kap Kafan genannt wird? (Patter: 
fon’s Reife, &. 99.) Denn von andern Bafanen am Kap 
erwähnen die Naturforſcher nichts. 

**) Jungle bird — ? — Vielleicht Le Vaillant's Aus— 
lacher? — 

»*) Phoenicopterus ruber. 

+) Der Picus principalis heißt zwar auch Grenadier. Dies 
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nen Namen von dem Buſche auf feinem Kopfe befom: 
men, worin er ber Mübe gleicht, welche die Grena— 
diere vor Diefem getragen haben, Sein Gefieder ift ſchoͤn. 
Der langgelhwänzte Dompfaffe * mit ein Paar lan: 
gen Federn im Schwanze, hat ein fehwarzes mit Gelb 
und Karmofinroth gemifchtes Gefieder. Große und Blei: 
nere Papageien **, von verfchiedener Art werden in 
den oftwärts gelegenen Gegenden der Kolonie in den Hol: 
zungen gefangen. Außer den gemeinen ganz Eleinen Pa— 
pageien giebt es aud) noch eine Art, die dem Kap eigen 
ift. Zurteltauben, wilde Tauben und Baumhader find 
im größten Heberfluffe vorhanden. DieBerggand und die 
Aegyptiſche Gans ***), eine viel Kleinere Art, als die 
unfrige, lebt und wohnt in den Moräften bei den Ge: 
traidefeldern, und thut den Landwirthen großen Schaden 


Der Honigweifer +) wird bier in den Geböl- 
zen häufig angetroffen; er hat in feinem Schwanze ein 


fcheint aber eher ber am Kap einheimifhe Federbuſchreiher 
oder Ardea major zu jeyn. 
*) Loxia macroura ein Kernbeißer, von Thunberg zuerft 
beſchrieben. | 
**) Es giebt hier mehrere Arten Papageien, die noch nicht na- 
turbiftorifch beftimmt find. (Le Vaillant, I. ©. 181.) 
**) Anas anler, Anas bolchas, Anas cygnoides find bie 
Arten biefer Gattung, melde die Naturforicher als am Kap 
inheimiſch aufgezeichnet haben, | 
> Cuculus indicator ein merfwürbiger Vogel, von welchen 
3 verſchiedene Arten giebt, zu welchen auch der Habeſſiniſche 
Marok gehört, 
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Paar lange ‘Federn, bie: et, wenn auf ihn gefchoffen 
wird, augenblicklich fallen läßt. Der fogenamnte Se: 
fretairvogel*) ift ein großer Feind von Schlangen 
und allen Arten von Friechendem Ungsziefer, und ent: 
bedt dem Menfchen oft, wo fie find, dadurdıy daß er 
Wache bei dem Plabe hält. : Diefer Vogel hat ein Paar 
lange ſchwarze Federn in feinem Kamme oder Kopfbuiche, 
bie er, wenn er gefchoffen wird, fallen läßt; es wird 
aber nicht leicht nach ihm gefchoffen, außer von Auslän= 
dern, die ben Nußen des Vogels und defien außerordent: 
lihe Antipaihie gegen kriechendes Gewürme nicht Fen- 

nen. — Außer den hier erwähnten Vögeln habe ich in 
dem Verlaufe meines Berichtes oben ſchon verfchiödener‘. 
anderer gedacht, und es giebt ihrer noch viele mehr, de⸗ 
ren Namen und Gigenfhaften meiner Beobachtung 
nothwendiger Weife entgangen find. **) | 


Bon. der kriechenden Ungezieferflafie habe ich bei 
bem- wenigen Verkehr, welches ich mit dem Inneren des 
Landes hatte, wo dergleichen Kreaturen viel zahlreicher 
und gefährlicher find, und wo ihrer vielerlei Arten ange: 
troffen werden, die man naͤher am Kap beinahe kaum 
kennt, ſelbſt nur wenige zu ſehen bekommen. Bei der 
Kapſtadt und am Suͤdende der Halbinſel trifft man 


*) Falco ſerpentarius oder fagittarius, von den Hottentotten 
ſehr paffend Schlangenfreffer genannt, | 

”) M. f. die naturhiſtoriſche Ueberfiht im XVI. und XVIIE. 
Die. von Ehrmanns Gefhihte ber Reifen, und befonders 


Le Vaillant's ornithologifches Werk. 55 
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nicht viel ſolche ſchaͤdliche Thiere. Die Einwohner ber 
Kapſtadt können ihr Leben genießen, ohne Furcht und 


Angſt in ihren Häufern zu Tode geflohen zu werdenz 


welches in Oftindien keinesweges der Kal if. Denn 
ort ift man nie voͤllig fiher vor Schlangen und Dttern, 
und vor den mancherlei Arten ſolcher giftigen Inſekten, 
dergleichen ‚die Vierzigbeine, die Skorpionen u. ſ. w. 
find, Ich habe da mehr als einmal den Fall gehabt, daß 
Sihlangen in meiner Schlaflammer gefunden wurden. 


Die Huf: ober Brillenſch lange*), bie fo ſehr 
ein Schreden der Aſiatiſchen Welt ift, findet fih auch auf 


dem Kap. Ihr Stich oder Biß ift toͤdtlich; ihr Anfall 


und ihre Bewegungen ſiad überaus hitzig. Aus Zür: 
forge der göttlihen Vorfehung warnet jedoch. dieſes 


ſchroͤckliche und ſchaͤdliche Thier ſelbſt durch feine Zurüs 


ſtung zum Angriffe die Menſchen, auf ihrer Hut zu ſeyn 
und ihm auszuweichen; denn wenn es zornig und ärger: 
lich ift, oder einen Anfall auf einen Gegenftand thun 
will, fo richtet es fich mit etwa dem halben Leibe drei bis 
vier Fuß in die Höhe, da fid) indeſſen der übrige Theil 
des Leibes mit dem Schwarze zufammen ringeli, um. 
feineh Sprung zu beſchleunigen. Wenn es nun in biefer 
Stellung die Kappe ausſtreckt, die eine folhe Art von 
eleftiiher Membran ift, wie wir fie an den Flügeln einer 
Fledermaus finden und die längs dem Kopf und Hals 
und über der Stirn hin dicht anliegt; fo koͤmmt es da= 
mit in. Stand, auf den Gegenfland feines Anfalles mit 


*) Cobra de Capello (Coluber Naja). 
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großer Stärke und Schnelligkeit loszuſchießen. So bald 
die Kappe ausgebreitet iff, hät das Thier ein ganz an⸗ 
deres Anſehen, indem ſie, wie ein Fächer, an beiden 
Seiten drei bis vier 3ol in der Breife ‚gefpannt if, 
und nun einen krummen, weißtäßen Streif wie ein 
Paar Hufeiſen zeigt, der einer Brille auf dem Geſichte 
eines Menſchen nicht unaͤhnlich ſieht. Die Anſtalt, die 
das Thier macht, ſeine Kappe aufzufpannen, läßt denen, 
die es erreichen kann, noch Zeit, m aus den Wege zu 
fommen. Ri | 
| Emm Pr ut 3 2mnC9 
. "Die Gobra Mänilla kennt man auf dem Kap 
nicht, — zu gutem Gluͤcke fuͤr die Hottentotten, die bei 
ihrer traͤgen Gewohnheit, immer im Sande zu ‘liegen, 
oder fih auf den Felſen und im Grafe zu fonnen , gar 
leicht, als verdadhtiofe Schlachtopfer, diefem Thiere, 
deffen Big im Augendlide — —* Beute fallen 
koͤnnten. Ran 
Defto öfter trifft man hier die Puffotter. **) 
Diefes Ungsziefer hat feinen Nanien davon, daß es ſich, 
wenn es in Zorn geraͤth, zu einem großen Umfange aufs 
fhwellt; feine Länge beträgt ungefäbr drei Fuß, und 
die dunkelbraune oder fhwärzlihe Farbe an ihm iſt 
mit blaͤulichen Linien geſtreift; es iſt beinahe ſo dick am 
Schwanze, als am Kopfe. | 


*) Was bies für eine Schlangenart ſeyn fol, laͤßt ſich nicht ges 
nau beftimmen. | D. 2. 
+), M. ſ. Patterfon’s Reife, ©. 162. | 
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Die Springotter*) hat ihren Namen davon, 
daß fie ruͤcklings nach ihrem Ziele fpringt. Ihr Sprung 
bat nicht wenig Aehnlichkeit mit den Spruͤngen eines 
Seiltaͤnzers, wenn er die Kuͤnſte ſeiner Gewandtheit 
fehen. läßt... ‚Im Umfange ift fie nicht groß; hält zwei 
bis drei Fuß in der ange, ift aber fehr gefährlich, be= 
fonders für einen Ausländer, ber dur die Art ihres 
Anfalles unverfehens itbertalfen werden würde, obne ihr 
ausweichen zu koͤnnen. Wenn ich der Springotter zu 
keine gehe, und fie findet, daß fie nicht. entfommen 
koͤnne; fo fchießt fie, indem ich mic) ihrer am wenigften 
verſehe, ruͤcklings auf. mic, zu, und wird mich, wenn 
fie mich trifft, aller Wahrſcheinlichkeit nach beißen; und 
ihr Biß faͤllt unfehlbar toͤdtlich aus, wo nicht unverzuͤg⸗ 
lich Mittel angewandt werden, die Wirkungen des Gifs 
tes au vernichten. 


Die Baumfdlangs **) iſt fünf bis zehn Fuß 
lang, ungemein did, von dunfelbläulicher mit weißen 
und grauen Flecken ogemiſchter Farbe. Sie haͤngt ſich 
von den Baumaͤſten herunter, wo ſie auf ihre darunter 
kommende Beute lauert; und davon hat ſie ihren Namen 
bekommen. Dieſes kriechende Ungeziefer faͤllt oftmals 
die Landeseingebornen an, und ſchießt ihnen beſonders 
ins Geſicht. Eine ahnliche Art findet ſich in den Holzun⸗ 
gen an der : Malabarifhen Kuͤſte. 


*) M. Patterfon’s Reife, ©. 162. 
Mm. f. Thunberg's Neifen, I Bd ©. 144. 
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Gras; und Waſſerfſchlangen, *) wie auch 
Kröten und Froͤſche finden fich auf dem Kap von unges 
beurer Größe. In der Nacht fällt cinem das Quaken der 
Froͤſche außerfi zur Lafl. ‚Eine große Menge von ihnen 
fyeint zu einer Art von Kadenz sufammen zu flimnten, 
Die dann :regelmäßig den Quakenpuls mut einander zu 
lauten anfangen, welches ein ganz ander Weſen ift, als 
wir,in Europa kennen; und wein hernach einer abbricht, 
fo hören augenblidlih auch alle übrigen auf. 


Sforpionen und Bielfüße **) find fehr ges 
mein; der fchwarze Skorpion iſt groß: und gefährlich. 
Auch wird die große fihwarze — zu den — 
Mreaturen —— 


Landſchildkröten *9) kann man bier allenthals 
ben im Sande herumfrichen fehen. Die Schwarzen 
braten ſie uͤber Kohlen, trennen das Schilbpätt ‘ab; und 
eſſen fie; auch geben fie eine-treffliche Suppe. Der te 
guan mit dem Stachelruͤcken, +) findet fich hier, und 
fo ekelhaft dieſes Thier anzufehen iſt, fo giebt es doch 
eine überaus ſchmackhafte Speife; eim Fleifch fo weiß 
und zart, wie das von einem jungen Huhne, aber fetter 


) M. f. bie naturhiſtoriſche ueberſicht in Ehrmann’s Geſch. 
d. Reiſen, XVI. 8. 

*9) M. ſ. Patterſon's Reife, ©. 165. 

***) M. ſ. auch ‚St. Pierre's Reife eines Franz. Offiziers, 
S. 293, Thunberg, II. S. 68. te Vaillant. J. S. 77. 


7) Lacerta iguana ober Lacerta capensis? — 
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und füßer. Der Geftalt nach hat fie große Aehnlichkeit 
mit einem jungen Krofodill, 


Rothe und grüne: Heufchreden fliegen zu gewiſſen 
Zeiten in ganzen Schwärmen herum, und thun dem 
Pflanzen vielen Schaden. Im Inneren bes Landes iſt 
der Schadi, ben fie den Landwirthen zufügen, fehr-groß. 
Ganze Felder verheeren fie, und freffen fie binnen wenig 
Stunden ab. Ein gewaltiger Feind iſt für fie der Suͤd— 
oftwind, der fie zerfireut und in großer Menge in das Meer 
jagt. Ich habe ihrer viele, da ich vor Anker lag, er— 
fhöpft und abgemattet an Bord fommen gefehen. : Ste 
find von fehr fchöner Farbe. Die Kaffern und die Hot: 
tentotten effen fie, und nähren ſich mit diefer Speife zu 
ber Zeit, wenn biefe Inſekten die Flügel verlieren, und 
haufenweife auf der Erde liegend gefunden werben. 


Muffiten*) finden fih zwar auch in diefem Kli> 
ma, und mögen in den inneren Diftriften wohl befihwers 
lich genug feyn; aber in der Kapſtadt find fie es gar 
nidt. Deito mehr beunrubiget einen ‚die Fleine Sands 
fliege, **) die mit bloßen Augen kaum zu erkennen ift; 
wenn man in der heißen Jahreszeit: über fandige Wege 
reift. Uebrigens giebt ed ganze Schwärme gemeiner 
Sliegen in allen Häufern, allen Höfen und allen Behält: 
niffen. Das Fleifh, und was fonft auf die Tafel koͤmmt, 


*) Culox pipiens? 


**) Dod nit Pulex penetrans? - — Wohl eher eine Gattung 
ice 
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wirb augenblicklich von ihnen bededt, und man. kann 
fein Gerichte kaum effen, oder. einen Trunk ans. einem, 
Glaſe thun, ohne einige Fliegen zu ver chlucken. Die 
Damen auf dem Kap halten ſich Kleine fchwarze Sklaven⸗ 
jungen mit Wedeln und Büfcheln von Straußen- oder 
Pfauenfedern, welche hinter ihren Stühlen ftehen, um 
ben liegen abzuwehren. Die, Pferde werden aud ſehr 
von ben Fliegen geplagt, befonderd von einer Art ber= 
felben, die unferer Wefpe gleicht, ‚und die man. hier 
Pferdefliege*) nennt, die in der Haut des Pferdes. 
feft fteden bleibt, bis fie fi) voll Blut gefaugt hat, wel: 
ches das arme Zhier fo wuͤthend madt, daß man es mit 
aller Muͤhe kaum regieren kann, und galopirt man gleich, 
um ſie los zu werden, eine oder ein Paar Engliſche Meir 
len fort, ſo bleiben fie dennoch dem Pferde nicht vom 
Leibe, bis ſie ſich ſatt geſaugt haben. 


Kaͤfer er) finden fi ch — oon mehrerlei Krten, 
Die großen ſchwarzen Käfer ſieht man ämfig beichäftigt, 


) Ohne Zweifel Vespa caltra et capensis. 


++) Fruͤhere Reifebefchreiber nennen: Dentangfuf (Scarabaeus 
longipes)‘, den Afrifaner (Sc. capensis), den Bündel: 
fäfer (Sc. fascicularis), den Shmwärzling (Chrysomela 
Gorteriae), ben Xfrifanifhen NRü lielfäfer (Curceulio ca- 
pensis), ben Warzentrager (Cnrculio verrucosus), das 
BZebrabödden (Gerambyx capensis), und viele andere 
mehr. Auch den Bombardierfäfer (Carabus erepitans) 
u. ſ. w. (MM. f. Ehbrmauns d. Reifen, XVI. Bd. 
©. 384 u. f.) | 


236 Beichreibung des Vorgebirges 


Dferde- und Dchfenmift zu fammeln, ihn in runde Ku: 
geln zu formen, und in ihre Wohnungen zu wälzen. *) 
Die Snduftrie und Geſchicklichkeit, mit der fie diefes 
Gefchaft treiben, ift fehr überrafchend. Wenn einer von 
ihnen eine folhe Kugel zu ſchwer findet, als daß er fie 
fortwäalzen Eönnte; fo ruft er einen anderen zu Hülfe, 
und. wenn ihre vereinigten Kräfte nicht zureichen, eine 
folche Kugel vor fich her zu walzen, fo Eehren fie fih um 
und ſchieben diefelbe mit ihren Hintertheilen, bis die 
Schwierigkeit überwunden if. Solche Kugeln find viel 
größer ald Schnellfäulhen, mit großer Kunft und Ge— 
ſchicklichkeit zugerundet und geglaͤttet. Es giebt nicht 
viel Dienge, die mir zu beobachten mehr Vergnügen ge⸗ 
macht hätten, ald die amfigen und beharrlichen Anftren= 
gungen dieſer finnreichen Inſekten. = 

Die Schaben oder Motten **) find nicht zahl: 
reih, und was ‚fi ch davon bier findet, ift eher, glaube 
ich, zufalliger Weiſe auf Schiffen aus Oſtindien mit her— 
gekommen, als einheimiſch im Lande. 

Von Ameiſen aller Arten giebt es hier die Menge, 
aber ſie ſind doch nicht ſo beſchwerlich, beſonders in den 
Haͤuſern, wie in Oſtindien. Die weiße Ameiſe insge⸗ 
mein Termite genannt, ***) verheert die Felder und das 


*) Der befannte Ro ffäfer (Scarabaeus stercorarius). 


*+) Milben (Acarus) folles hier von verfchiedenen Arten geben. 
(Zhunberg’s Reifen, II. B. ©. 42.) ' 


»+*) Hier iſt die Abart Kapfher Termite (Termes capensis) 
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platte Land, baut Nefter in die Erbe und wirft Erbpyra- 
miden drei bis fechd Fuß hoch von fo fefter Konftftenz 
auf, daß fie undurchdringlich find, ausgenommen für 
eine-Hade. Diefe Ameifen zerftören alle Arten von Holz, 
das ihnen in den Weg koͤmmt. — Raupen und folche 
Inſekten, die von Baumfrüchten, Laub und Gartenge- 
wächfen lebe, thun in angebauten Gegenden, beſonders 
den Weinreben, großen Schaden. 


Zehntes Kapitel. 


Weingaͤrten bei der Kapſtadt. — Weinbau. — Zubereitung 
des Weins. — Verſchiedene Sorten von Weinen. — Kon— 
ftantiawein. — Andere Weine von vorzüglidher Güte. — 
Branntweine. — Zuckerrohr. — Gerſte u. ſ. w. 





Von der Lokallage und den Produkten des Kaps an 
Thieren und Pflanzen habe ich bisher eine Ueberſicht ge— 
liefert, die den Leſer in den Stand ſetzen kann, ſich 
einen Begriff von den Dingen zu machen, die der Auf— 
merkſamkeit des Auslaͤnders, wenn er dieſe Kolonie be— 
ſucht, hauptſaͤchlich entgegen kommen. Ehe ich aber den 
ſuͤdwaͤrts von der Kapſtadt gelegenen Theil des Landes 
verlaſſe, habe ich noch das Dorf Konſtantia und die 


einheimiſch und beſonders ſchaͤdlich. (Sparrmann's Reife 
©. 322, u. f., Patterfon’s Reiſe, ©, 165.) 
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dafinen Meingärten, die auf dem Kap einacführte Ma: 
nier, Reben zu pflanzen und zu ziehen, und die ver- 
fhiedenen Eigenfchaften, fo wie die maircherlei Arten 
von Weinen, bie daſelbſt bereitet werden, kuͤrzlich L 
beſchreiben. 


Bei ——— oder Weinberg, Rondboſch, 
Witteboom, und anderen Orten in der Nachbarſchaft 
der Kapſtadt find unterſchiedliche Gegenden mit Wein— 
ftöden bepflanzt, mit Hecken von niedrigen Eichen-, 
Myrthen:, Quittensz und anderen ſtrauchartigen Bäu- 
men gut eingezäunt und begränzet, um wildes und zah⸗ 
mes Vieh davon abzuhalten, und die MWeinftöde gegen 
die Gewalt der Winde zu fügen. Auch find diefe Fel- 
der in Hleinern Abtheilungen Durch Heden abgefondert, um 
die zarten Schößlinge vor der Macht von Stoßwinden 


zu fichern. 


In diefen eingehegten Pläßen werben die Reben in 
regulären Reihen, Furchenrüuden oder Beeten, wie in 
Europa die Bohnen oder Kartofjeln, gepflanzt und aufge: 
zogen. Man laßt fie aber hier nicht in die Hoͤhe mad;fen, 
oder ihre Zweige auöbreiten, ausgenommen eine oder ein 
Paar Sorten, welche die Trauben tragen, die auf der 
Zafel genofjen oder zu Rofinen getrodnet werben; dieſe 
laßt man auf eben die Weife, wie die Weinflöde in Eng: 
lifchen Zreibhäufern *) wachfen und fi ausbreiten, und 


” und wie in Frankreich u. ſ. w. wo die Weingelaͤnder bekannt 
ſi nd, und wo man dem Weinftode feinen üppigeni Bude laffen 


kann. 
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die Einwohner pflanzen fie gewoͤhnlich an die Mauer ihrer 
Häufer. Die Schößlinge bilden hübfhe Schattenlauben 
vor den Fenjtern und über den Portalen der Hausthüren 
wo fie fich fehr weit ausbreiten, und ungemein viele 
Trauben fragen. 


In den Weingärten werden die Pflanzen regelmäßig 
befchnitten und da laßt man fie nie mehr als drei Fuß 
hoch wachen; fie ruhen auf Fleinen Stäben, die eins 
ander durchkreuzen und mit einander ‘verbunden find, 
damit die Neben nicht von der Schwere der Trauben 
beruntergedrüdt, auf die Erde fallen. Diefe Weinfiöde 
baden den Anichein von niedrigen Sohannisbeerfträuchern, 
weil man fie nicht leicht höher wachſen laßt. In der 
Näbe von Konftantia und Wineberg nah Süden 
zu von der Kapjtadt, und oſtwaͤrts bei den Dürfern 
Franſche⸗Hoeck, Drakenftein, Groß- und 
Klein:Paarl und weiter hin nah Stellenbofd, 
3wellendam und der angränzenden Landſchaft, findet 
man eine große Menge Weinplantagen; und es giebt 
bier fein Produkt, das fo ergiebig und für den Eigen 
thuͤmer fo einträglih wäre, wie dieſes. Man rechnet, 
dag ein Morgen Landes, mit Weinftöden bepflanzt, 
ungefähr fünftaufend Stöde enthalten müffe, welche, 
nad) mäßigem Weberfchlage, fiebenhundert Gallonen 
(2,800 Englifhe Maaß) Wein geben können. 


Die Weine, bie auf bem Kap gebauet und bereitet 
werden, find von mancherlei Güte, und heißen Kon: 
ſtantia-, Muftateller:, Mofeler:, Kap⸗, Ma 
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dera-, Grave- und Rheinwein; letzterer hat feis 


nen Namen von einiger Aehnlichkeit im Geſchmacke mit 


dem Guropäiihen Weine diefes Namens. Ale Ddiefe 
Meine find bei weiten geringer, als bie Europäifcen, 
und dies mehr wegen der Methode, die Zrauben zu Weine 
zu verarbeiten, und wegen Nichtanwendung der gehöri: 


gen-Sorgfalt für die Kultur und Pflege der Pflanze, als 


wegen irgend eines Naturfehlers in der Güte der Trau— 
ben; benn es ift eine wohlbefannte Sache, daß die Trau— 
ben überhaupt auf dem Kap feinen anderen Trauben 
irgend einer Weltgegend nachſtehen, und mandye Sorten 
fogar viel fetter find, als die in Europa, welche gleich- 
wohl bei weitem befjere Weine geben. 


Sn der Kunft, Wein zu bereiten oder die Weinſtoͤcke 
nur gehoͤrig zu ziehen, haben es die Hollaͤnder nie zu 
einiger Vollkommenheit gebracht. Da dieſe Materie nach 


meinen Gedanken eine Sache von ſehr bedeutender Wich⸗— 


tigfeit ift, fo habe ih mir einige Mühe gegeben, Erkun— 
digung darüber einzuziehen; und die Bemerkungen, die 


ich zu. machen im Stande war, werden hoffentlich nicht 


ganz unintereffant gefunden werben. 


Die Fehler und Mangel am ——— ruͤhren theils 
von dem Geize des Plantagenbeſitzers und theils von 
ſeiner aͤußerſten Unthaͤtigkeit her. Seine engbruͤſtige 
Denkungsart haͤlt ihn ab, jemals einen kleinen jetzigen 
Gewinn gegen viel groͤßere kuͤnftige Acquiſition ſchwinden 
zu laſſen. Antipathie gegen alle muͤhſame Anſtrengung 
und eine ſchaͤndliche Neigung zu ſparen und zu fnaufern, 


\ 
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fommen bier bei den Plantagenbefigern zuſammen, und 


halten fie ab, zu geftatten, daß die Trauben dur Pfähle 
zu einiger Höhe vom Boden ‚herauf gezogen werden duͤrf⸗ 
ten, weil died mehr Sorge und Arbeit in Verpflegung 
berfelben, und einen größeren Aufwand an Holz’ erfor: 
dern wuͤrde, um die Etöde zu tragen; ob. man ſchon zu 
gleicher Zeit zugiebt, daß Dadurch nicht nur die Guͤte der 
Zrauben weſentlich verbefjert, fondern auch) der Ertrag 
ianfehnlich vermehrt werden könnte. In der That iſt es 
ganz natuͤrlich zu glauben, daß die Frucht, wenn ſie ſo 
nahe am Boden waͤchſt, viel ſchaͤdliche Theilchen einfauge, 
und es leidet auch keinen Zweifel daß die Traube gerade 
von dem Erbreihe, in dem fie wächft, den fonderbaren 
Gehmad bekomme, welcher dem Meine, der auf dem 
Vorgebirge der guten Hoffnung. bereitet wird, eigen iſt. 
Auch begnügt fi der Hollandifche Plantagenbefiger nicht 
etwa mit der Frucht feibit, fondern er mengt in der Kels 
ter zu den Beeren fowohl das Laub, als die Kaͤmme, 
um durch Zufegung ihrer Säfte die Quantität zu ver: 
groͤßern. Aus Beſorgniß, durch Voͤgel, Inſekten oder 
andere Urſachen etwas einzubuͤßen, werden die Trauben, 
ehe ſie reif ſind, viel zu haͤufig geſchuͤttelt und gezerrt. 
Naͤchſt dem laͤßt Man dem Weine nicht Zeit genug, ſich 
durch gehoͤrige Gaͤhrung zu laͤutern um einen reifen und 


lieblichen Geſchmack zu bekommen, ſondern man bringt 


ihn von der Kelter ſogleich auf Faͤſſer, welche inwendig 

mit Walk tuͤchtig gekalfatert wurden. Im einer Quanti— 

tät Schwefel, die zugleich hinein gefchütfet wird, beſte— 

ben ale ferneren Mittel, die man zu feiner Laͤuterung 

anwendet. Sch habe off genug im Kapweine einen Bo: 
Percival. u. 
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denſatz bemerkt, von dem ſich, wenn man ihn zerlegte, 
ſichtbarlich auswies, daß er mit Bleizuder und de 
—— — war. 


Die Holländer gaben zu ihrer Entihuldigung vor, 
die Zheurung und Seltenheit des Holzes, und tie ge— 
waltigen Winde, die bier fo oft berrfchen, verflatteten 
ihnen nicht, die Zrauben höher wachſen zu laſſen, und 
ber Eoft von dem Laube und den Kaͤmmen gäbe dem 
Weine einen. höheren Gefchmad. Allein die Britten hiel- 
‚ten dieſe Gründe. nach ‘genauerer Prüfung um fo mehr 
‚für aͤußerſt unbedeutend, je weniger fie durch die Erfah: 
rung beftätiget wurden. Seit der Ankunft der Englän- 
ber in biefer Kolonie, haben auf ihr Anrathen einige 
Landwirthe bie Güte ihrer Weine anſehnlich verbeffern 
und überhaupt mehr Sorge für das Pflanzen der Stöde 
und-für das Keltern der Trauben tragen gelernt. Frei⸗ 
Lich haben es die Engländer nicht in ihrer Gewalt, große 
‚Meifter in der Weinbereitungskunft zu werben, ‚da der 
Wein Feines, ihrem Klima vergönntes Produkt iſt; 
aber gefünde Vernunft und Thätigkeit machen ‘gar bald 
Heilmittel für-Gebrechen in neuen Lagen ausfindig; und 
die Engländer fahen ſich auf dem Kap, wegen der uner> 
hörten Preife, zu denen die Kaufleute die Europäifchen 
Weine anfhlugen, nothgedrungen, dieſen Artikel in 
ernftliche Betrachtung zu ziehen. Die Tifchgefelichaften 
der verfhhiebenen Regimenter, fahen ſich zu einerlei Zeit 
genöthigt,. zu befchliegen, daß fie nichts anderes mehr 
trinten wollten, als Kapwein. Died that auf eine 
Zeitlang die Wirkung, daß der Preis bes Portweing, 
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den man. unbeſchreiblich hoch angeſett hatte, herunter ge⸗ 
ſetzt wurde. 


— Koywein thut auf den Körper die gute,Wir- 
kung, daß er ben Keib ziemlich. offen erhält, und eine 
oder ein. Paar Flafchen davon dienen einem Europäer ftatt 
einer Purganz.“ Beftandiger und ungebundener Genuß 
deſſelben reizt jedoch die Eingeweide, welches vermuth— 
lih von dem Schwefel und den anderen, Dingen, die 
man bir braucht, um ihn heil zu machen und vielleicht 
noch mehr von der Beſchaffenheit des Weines felbft her⸗ 
ruͤhren mag, der von Natur einen bob Grab von. 
Be hat. et 


_ Einige Engländer machten bier Verſuche, ein. zu 
bereiten, welche ihnen eine Zeitlang recht gut gelangenz | 
da fie aber; des Vortheils entbehren mußten, eine große 
Fabrikanſtalt voller Sklaven zu haben und felbft Eigen: 
thümer des Grundfiüds zu ſeyn, fo wurden fie durch die, 
Misgunft der Holänder, welche biefe Unternehmer durch 
jedes Mittel, das ſie in ihrer Gewalt hatten, muthlos 
machten und jeden Kunſtgriff anwandten, bie Engländer 
zu hindern, daß fie ſich in diefen Gewerbsartikel nicht mi— 
fihen ſollten, am Ende genöthigt, ihr Unternehmen wies 
der aufzugeben. Die biefigen Zrauden find überhaupt 
nicht geringer, als die in Portugal oder Frankreich; ja 
fie gelten eher, wie ih bemerkt habe, in vielen. Sülen, 
für Fruͤchte von nod) fetterer und natürlich füßerer, Bes, 
ſchaffenheit. Alſo ift es für die Befißer des Kaps eine 
Sache, die fie ernſtlich zu bedauern haben, daß man, 

Q2 
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noch nicht mehrere Ruckſicht auf diefen Eöftlichen Artikel 
genommen hat, da das Einfommen der Kolonie durch 
einen ausgebreiteteren Anbau von Weingärten in einem 
Grabe, der fi nicht berechnen laßt, vermehrt, und da— 
durch hier ein großer Handel nach allen Theilen der Welt 
gegruͤndet werden fünnte. Die Vortheile, die aus einem 
folhen Verkehr erwüchfen, würden nicht bloß dienen, 
der Induftrie der Einwohner einen Sporn zu geben, fon= 
dern würden auch Mittel zu durchgangiger Verbeſſerung 
gewähren. Fe * 


Bigsher haben ſich die Holländer gegen ihr wahres 
Interefje gänzlich blind bewiefen. Die Landwirthe fchreis 
ten auf ihrem alten und holperigen Wege fort, und find 
eben fo unbekuͤmmert um ihren Privatnugen, als um 
das gemeine Befte. Die Quantität von Weine, die auf: 
dem Kap bereite wird, ift fehr betrachtlih. Eben diefer 
Mein wird wegen feiner’ Leichtigkeit und Kraftlofigfeit 
nicht fonderlich geachtet, und der Nugen den die Kolonie _ 
von den, Abfage derfelben hat, ift vergleichungsmweife fehr 
gering gegen den, den fie haben koͤnnte. In Oftindien 
würde Fein Engländer ihren gewöhnlichen Wein kaufen 
mögen, und der Kommandeur von einem Oftindienfahs 
rer. würde ihn nicht des Kaumes in feinem Schiffe werth 
achten. Sollte das Vorgebirge der guten Hoffnung in 
bleibenden Befis von Großbriftannien fimmen, fo könn 
ten diefem Lande binnen weniger Zeit durch aufmerffame 
Sorge für dieſen fhäsbaren Artikel große und bleibende 
Vortheile auf immer gefichert werden. Die Britten wür- 
den alödann nicht weiter gezwungen feyn, ſich die übers 
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triebenen Forderungen und Erpreſſungen der Plantagen⸗ 
beſitzer auf der. Inſel Madera und anderen auswaͤrti— 
gen Ländern, denen. fie gegenwärtig abzukaufen gend- 
thigt find, gefallen zu laſſen, und fie würden auch, 
wenn fie Krieg mit Frankreich und Spanien zu: führen 
hätten, wegen ihrer Weinbedürfniffe nicht weiter in 
großer DVerlegenheit feyn, wenn fie vortreffliche Weine, 
die in einer Brittifchen Kolonie erbauet wären, haben 
fünnten. 


Der füße, liebliche, herrliche Wein, der unter dem 
Namen Konftantiawein in Europa fo fehr berühmt 
ift, wird auf dem Vorgebirge ter guten Hoffnung-ledig: 
lich auf einem einzigen Privatgute bereitet. Das Dorf, 
wo biefer Wein wächft, heißt Konftantia, wovon fich 
auch der Name deffelben herfchreibt: Das Dorf Kon: 
ftantia hat eine entzüdend fihöne Lage. an dem -Fuße 
einer Reihe von anmuthigen grünen Bergen, ungefähr 
auf dem halben Wege zwifchen Mäufeberg und Wein; 
berg. Es liegt etwa acht oder neun Englifche Meilen 
weit von der Kapftadr, mit der es durch eine anmu— 
thige, romantiſche Straße verbunden iſt, an welcher auf 
beiden Seiten bes Weges verfchiedene fehr huͤbſche Käufer 
und Gärten liegen, die den Holländern gehören, Jeder 
Fremde, der auf das Kap koͤmmt, macht es fih, wenn 
ed ihn feine Zeit und andere Umftände verftatten‘, zum 
Befchäfte, das Dorf Konftantia, und die dafigen 
berühmten Meinpflauzungen zu befuchen; denn diefe 
werben, nebſt dem Tafelberg, als bie größten und 
vornehmften Segenftände der Neugier am Kap betractet. 
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Auf dieſem Landgute giebt:ed in allem nicht mehr Als 
zwei Haͤuſer, aber die Wirthſchaftsgebaͤude, die Hoͤfe 
und die Magazine, wo der Wein bereitet und verwahrt 
wird, find fo überaus weitlaͤufig, daß Konftantia den 
Namen eines Dorfes erhält und dem Auge aud nicht 
anders vorfümmt, als wie ein Dorf. Rings um die 
Beingarten, Wohnhäufer und Wirtbfchaftsgebäude lies 
gen anmuthige Lujtgebüfdyre von Eilberbaumen, Eigen, 
Ulmen und anderen niedrigeren Pflanzen, die dem Orte 
auf allen Seiten zum Schuge dienen, und die ibn zu— 
gleich vor der Ausfiht verbergen, bis man ring3 um den 
Berg herum gegangen ift und ganz nahe daran koͤmmt. 


Hier num findet man Zwei verſchiedene und von ein: 
ander abgefonderte Weinpflanzungen, beide von verfhie: 
dener Farbe und Art, ob fie wohl alle beide Konſtan— 
tiawein beißen. Der eine Wirthſchaftshof, Groß: 
Konftantia genannt, erzeugt den reihen Wein diefes 
Namens und in dem benachbarten Klein-Konftantia 
wird der. weiße Wein bereitet. Das Gut, welches allein 
und ausſchließlich dieſen ungemein wohlſchmeckenden 
Wein erbauet und bereitet, gehört Mynheer Plus 
ter’n,*) einem Holländer, und ift lange ein Eigen; 
thum feiner — geweſen. 


Die Traube, woraus dieſer Wein gekeltert wird, 
iſt eine aͤußerſt fette, füße und liebliche Muskatellerart. 


) Fruͤhere Reiſebeſchreiber nennen den Eigenthuͤmer von Kon- 
ſtantia — Cloete oder Klute; D. H. 
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Ihre guten Eigenfhaften rühren gewiffer Maafen von 


der Lage und. dem Boden heri, welche ausnehmend vor⸗ 
theilhaft find; aber der auserlefene Gefhmad iſt haupts 
fahlich der großen Sorgfalt zuzuſchreiben, bie bier auf 
das Erziehen,: Zurichten und Fördern der Weine ge: 
wandt werben, indem. man Die Zrauben völlig rein von 
allem Sande und frei von den Verwuͤſtungen der Infek: 


ten erhält, welche fie. gewöhnlicher Weiſe, wann fie vol⸗ 


\, 


lig reif find, anfallen. 

Zu der Güte des Weins: trägt naͤchſt der Sauberkeit 
und dem gefunden Zuſtande der Trauben ‚wein fie in 
die Kelter gethan werden, moch eine andere Urfache vieles 
bei, daß man. nämlich weder Laub und Känme, noch 


* 


unreife Beeren. mit. einmengen läßt, wie bei anderen 


Holländifhen Wirthen geſchieht. Würde man an andes 


ren Orten der Kolonie gleiche Sorgfalt an.die Weingars 
ten anwenden, und gleiche Borficht im Steltern der Trau— 
ben beobachten, fo würde der Kapwein nicht weiter fo 
viel üble Nachrede erleiden ‚Dürfen, wie gegenwärtig. 
Die Irauben von Konftantia find wirklich größer, 


haben auch einen fetteren. und fleifhigeren Körper, .ald _ 


die von allen anderen Gütern, und geben folglidy nad 
Broportion mehr Saft. Indeflen muß es doch gewiß 
noch viele Gegenden im Lande geben, wo der Boden 
eben fowohl, wie der in Konfiantia fähig if, vor 
treffliche Trauben zu erzeugen, ob er gleich aus Unadht: 
ſamkeit überfehen wird. Denn die biefigen Landwirthe 
erwählen zum Anlegen ihrer. Pflanzftätten durchgaͤngig 
am liebften die Pläagerund Gegenden, deren Urbarmachung 
und: Anbau am wenigften Mühe und Arbeit erfordert. 


* 
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: Die Quantität Weines, die auf den beiden Gütern 
von Konjlantia gezogen und bereitet wird, beträgt 
im Durchſchnitte jaͤhrlich ungefahr fünf und fiebzig Legs 
ger (Ohm), und der Kegger enthält über hundert und 
fünfzig Gallonen (600 Kannen) Englifhen Maaßes. 
Es ifi ein füßer, ſchwerer und lieblicher Wein, der nicht 
bazu gemacht iſt, einiger Maaßen in Quantität getruns 
fen zu werden, fondern faft bloß zum Nachtifche gehören 
fann, indem cin Paar Gläfer völlig fo viel find, als 
\ man auf einmal zu trinken’ Appetit haben möchte, Er 
ift auch ſogar hier uͤbertrieben theuer und fchwer zu be: 
fommen, fo daß er oft lange vorher bejtellt werden muß. ' 
Die Schiffer, die hier anlegen, und die fih gern mit 
einer Quantität davon verfehen wollten, haben darüber 
häufig Kontrakte ein oder zwei Jahr, ehe der Wein ges 
wachjen und bereitet war, ſchließen müffen. 


Unter Hollandifher Regierung theilte der Befiger 
den Ertrag feiner Weingärten in brei Theile, Ein 
Drittheil mußte er, zu gefestem Preife, der Hollandifch: 
DOftindiihen Kompagnie liefern, die ed an die Regierung 
in Holland fandte. Eine andere Portion wurde gewijlen 
Einwohnern der Kapſtadt, hbauptfüchlich denen, die in 
hohen Aemtern fianden und große Gewalt hatten, zu 
gleichem Preife geliefert, und die übrige Quantität 
konnte er ungehindert, zu welchem Preife er wollte, an 
Paſſagiere und Schiffer aus allen Ländern verkaufen. 
Der Preis für Fremde war fo veränderlih, wie ed bie 
Umfiände mit ſich brachten. So oft ſich der geringfte 
Abfall in dem Ertrage ded Gutes ereignete, wurbe nach 
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Maaßgabe des. Fehlenden jedesmal der Preis erhöhet. 
Die Holläudifchen Einwohner der Kapftadt, in deren 
Haͤuſern und an deren Tafeln oft Reiſende bewirthet 
werden, bringen beinahe nie einen Tropfen ſolchen Wei—⸗ 
nes zum Vorſchein, außer etwa bei ganz außerordbentlis 
chen Gelegenheiten. In der That: find die Holländer 
behutfam genug, um an ihrem Zifche nie einer. Flafche 
von dieſem koͤſtlichen Getränke den Hals zu brechen, fie 
müßten denn merken, daß es Nutzen für ihre Privatab; _ 
fichten haben koͤnne. Ein reicher Engländer, der fein 
Gluͤck in DOftindien gemacht bat, und von bem fie fi 
eines hübfchen Praͤſents an Thee, Zuderkfand oder Muf: 
felin verfehen, wirb hin und wieder einmal beim Deffert 
mit einer Flaſche Konftantiawein beehrt; aber ein Brit: 
tifcher Offizier, von dem man nicht erwarten darf, daß 
er Geld oder koſtbare Sachen vollauf haben werde, kann 
(den Fall ausgenommen, wenn cr der Frau vom Haufe 
gefaͤllt,) die ganze Zeit, fo langeyer hier bleibt, hinge: 
hen lafjen, ohne ſolchen Wein jemals zu foften. 


Wenn in der Kapftabt eine Flaſche Konftantias 
wein für Geld zu haben iſt, welches fih.nur felten trifft, 
und ſelbſt dann gehört einige Kunft dazu, fie habhaft 
zu werden,) ſo wird fie doch gewiß nie unter ein Paar 
Thaler verkauft. Gemeiniglich aber geht es fo her, daß 
Fremde, wenn fie [yon diefen Preis bezahlen, Doch im: 
mer noch fo wenig al3 jemals Achten Konſtantia zu 
trinten befommen; denn man hat da noch eine andere 
‚ Art von füßem, fettem Weine, welhe die Holländer 

- häufig dafür ausgeben. 
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Wenn man gluͤcklich iſt, ſo kann man mit Huͤlfe der 
Ueberredungskraft auf dem Dorfe Konſtantia bei 
Mynheer Pluter’n wohl ein Faͤßchen, das etwa zwan⸗ 
zig Gallons (80 Maaß) hält, für zehn bis zwoͤlf Pfund 
Sterlinge bekommen; aber eine groͤßere Quantitaͤt auf 
einmal kann ein Fremder nicht leicht erhalten, und noch 
‚obendrein muß er immer beſondere Empfehlung mit: 
bringen, um nur fo viel, ald er auftreiben kann, zu 
befommen, und.dabei zu verhüten, daß er. nicht mit 
dem andern fhweren, füßen Weine, ben man für Kon- 
ſtantia ausgiebt, hintergangen werde. 


Herr Pluter bekoͤmmt auf ſeinem Gute eine große 
Menge Beſuche von Fremden, welche theils die Schöns 
heit der Gegend, theils die Begierde hinlodt, die Wein- 
pflanzungen, und die Art, wie der Wein da bereitet 
wird, zu fehen. Er iſt in allen Hinfichten ein ganzer 
Hollander, denn fo gewöhnlich auch eine Menge Leute 
von der beften Gefelfchaft, und Männer von hohem 
bürgerlichen und militärifchen Range bei ihm einfprechen, 
die allemal reichlich "bezahlen, und die Durch Höflichkeit 
und angenehmes, freundliches Betragen auf fein Gut zu 
Ioden fein größter Nugen ift, fo iſt er doch gemeiniglich 
übelgelaunt, ungeſchliffen und bauerifch in feinen Manie: 
ren, und es ift eine Seltenheit ihn aufgeräumt zu fehen, 
da er doch großen Profit davon hat, daß er feine gele= 
gentlihen Säfte mit feinem Nektar bewirthen Fann.*) 


*) Fruͤhere Reifende ſprechen günftiger von dem Eigenthümer 
von Konftantia. — Wahrſcheinlich iſt es jest der Sohn 
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Geld ift der Abgott des Holländers, und doch nimmt re 
e3 an, ohne denen, die ed ihm bringen, zu danken; 
oder ihnen nur durch Höflichkeit und Gefalligkeit Luft 
zum Wiederfommen zu machen; und hat er nur einmal 
feine übertriebene Forderung bezahlt bekommen, fo lacht 
er über die Narrheit der Engländer, dad Gib, welches 
fein Abgott ift, mit kaltem Blute wegzugeben, 


Mich traf das üble Schicfal, diefen Ehrenmann bei 
den zwei ober drei Befuchen, die ich feinem Gute machte, 
nie bei guter Laune zu finden, und faum fonnte id) bei 
ihm eine Flaſche Wein und die Erlaubniß befommen, 
feine Weinlager und Keltern zu fehen, — weil id) feine 
befondere Empfehlung von feinen Freunden auf dem | 
Kap, die er aus Hochmuth ordentliher Weife fordert, 
mitbradhte. Ich hatte mich aber hierin auf das verlaffen, 
was ich von ber Vorliebe der Hoilander für Engliſche 
Kunden wußte. So bald ich indeffen um Erlaubniß 
bat, den Drt zu befehen, Fam er felbft berauß, und 
meldete mir, der Hausherr wäre nicht zu. Haufe. Die 
andern Offiziere jedoch, die mit mir famen, und die 
| fowohl mit feiner Gemüthsart ald mit dem hieher gehds 
rigen Verfahren ſchon beffer bekannt waren, bradten 
ein Paar Sflaven durd) cin Geſchenk dahin, daß fie uns 
Wein holten, und uns nicht nur die Plantagen, ſon— 
tern auch die Methode zeigten, die Zrauben zu Wein 
zu verarbeiten, Dafür naymen wir aber aud) nicht die. 


des vorigen, ober ein Mann, ber ben — nicht 
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mindefte Notiz von dem Europäifchen Wefen und ben 
Bauermanieren des Eigenthümersd,. da wir ihm hernach 
begegneten, fondern fuhren fort, unfere Neugierde zu 
befriedigen, und fowohl den. Wein ald den Unterricht, 
ben wir verlangten, zu genießen. — Kömmt Befuch 
bei Hr. Pluter’n an, ehe er ſich angekleidet und feine 
gewöhnliche Zahl von Pfeifen Tabak ausgeraucht hat, fo 
läßt er fih verläugnen, und will fie lieber nicht vor: 
laffen, wenn er nicht ziemlich im Voraus verfichert ift, 
harte Thaler zu ziehen. Wer das recht weiß, trägt fos 
gleich Sorge, ben Sklaven baared Geld fehen zu lafjen. 
Zhut man diefes, fo ſchickt er fo viel, als man haben 
will, in eine Laube im Garten, und wenn man hernach 
bie Rechnung fordert, fegt er die Flafche zu zwei Spani⸗ 
fhen Zhalern an. Einige Nahfiht muß man jedoch 
dem miürrifchen Wefen von Mynheer Pluter billig 
wieberfahren laflen. Ganz gewiß ift es ihm nicht mög: 
lich für Empfang. und Bewirthung aller feiner Gäfte zu 
forgen, -von denen ihm manche durch ihre ärgerliche und 
vorlaute Schwatzhaftigkeit außerft laͤſtig, und feinem 
gravitätiichen, feierlihen Weſen höchft unangenehm wer: 
den fönnen. Seine Sklaven dagegen find über alle 
Maaßen dienjtfertig und gefprähig, wenn fie Fremde 
bedienen und, herumführen. dürfen; denn fie finden, daß 
ihnen ‚diefes zu großem Nugen gereicht, indem fie dabei 
immer etwas Trinkgeld befommen. 


Herrn Pluter's Weinlager find ungemein weit: 
läuftig und fauber eingerichtet. Alles darin befindet fich 
in viel befjerer Ordnung, als in irgend einer anderır 


* 
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Weinwirthſchaft, die mir zu Gefichte gekommen ifl. In 
den Gewoͤlben und Weinkellern der Kaufleute in der 
Kapftadt wird der Wein in: uͤberaus großen Fäflern 
oder Kufen gehalten, Die einigermanßen geformt find; 
wie das. Englifche Orhoft, nur mit dem Unterfchiede, 
daß die Rundung an ihnen nad) Proportion bei weitem 
größer ifl. Diele Kufen werden von Mahagony-= oder 
fonft einem Holze gemadt, welches dem Mahagony 
fehr ahnlich iſt; fie find fehr die, überaus glatt polirk, 
und werben fo fauber gehalten, wie die Englifchen Spei- 
fetifche. Sie find ringsum mit großen fupfernen Reifen 
gebunden, und die Ränder find ebenfalls mit dieſem Me: 
talle fo befchlagen, daß fie weder von der Zeit, noch von 
eiriem Unfalle: Schaden leiden koͤnnen. Jedes ſolches 
Stückſaß oder Gebinde, welches die Holländer. einen 
Legger nennen, (wiewohl diefe Benennung ganz un— 
ſchicklich iſt, da ein Legger eigentlich das Maaß von 
nicht mehr als hundert und fünfzig Gallonen ausmacht,) 
kann ſechs bis fiebenhundert Gallonen faffen. Die 
Spuntlöcher werben mit metallenen, in.einem Hafpen 
laufenden und verfchloffenen Platten zugebedt. Auch die 
Hähne find flarf-und groß, mit Schlöffern und Schtüf- 
feln daran, damit bie Sflaven nichts vom Weine fleh: 
len und verüntreuen koͤnnen, indem. die Schlöffer nie 
anders, als im Beifeyn des Eigenthimerd oder Jeman— 
bes von feiner Familie geöffnef werden. Einige folche 
Leggeröd. find zierlich ausgefpnigt und mit allerlei Fi⸗ 
— verziert. 


\ 


Für den beften Wein, nächft dem Konftantia- 
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M eine wird eine Art von Mudfateller oder Kap» Mas 
dera, wie man ihn bier nennt, gehalten. Die Farbe 
diefes Weines ift dunfelviolett, und er fieht im Glafe 
Die und trübe aus, Kap⸗-Madera iſt ein fehwerer, ſuͤß— 
licher Wein, und von flärferem Hochgeſchmacke, als alle 
Die andern Weine, die ſonſt hier bereitet werden; denn 
die vielerlei weißen Weine auf dem Kap find leicht, geifts 
108 und fäuerlich ſcharf. Man kann fünf bis ſechs Fla— 
ſchen davon trinken, ohne ‚einen Rauſch zu bekom— 
men; ‚und dies ift der Wein, der bei den Koloniften zum 
täglichen Zifchgetränfe genoſſen wird. Den rothen 
Konftantia abgerechnet, habe ich Feinen andern 
Wein, der auf dem Kap gebauet und bereitet wird, je— 
mals fo hoch gefärbt gefunden, wie den Port- und rothen 
Franzwein, 


An den Tafeln der Holländer habe ich faft niemals 
einen fhmadhaften Wein zu trinken befommen, weil 
‚fie meiftens unreifen Wein zur Hauskonſumtion brauz- 
‚chen, indem fie den, ber. fhon gereift ift, (denn biefer 
Mein wird durch dad Alter bewundernswürdig verbefiert,) 
an die Kapitänd der Kauffahrteifchiffe verlaufen. Dies 
ift bei ihnen unveränderliche Sitte, von der fie ſchwer— 
lich jemals abgehen. Da nun bei dem Quartiere und 
der Koſt in Holländifchen Haͤuſern der Wein mit 
eingerechnet, und dafür nichts beſonders bezahlet wird, 
fo geben fie ihren Gäften gemeiniglicd eine junge, un— 
fchmadhafte und ganz unbedeutende Sorte; wie.man fie 
in den Weinhäufern für zwei bis drei Stüver bie Fla— 
{che haben kann. 
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Es werden bier:zwei= oder. breierlei Arten. füßer 
Meine vereitet, die aber viel zu ſchwer find, als daß 
man fie nah dem Effen füglich trinken koͤnnte. Der 
Steinwein bat die Eigenfihaft zu perlen und einen 
etwas herben Gefhmad, worin er einigermaaßen dem 
Vin ‚de Grave aͤhnlich ift, dem eriaber an Kieblichfeit 
bei weitem nicht beitömmt. Der, Hanepod, der aus 
einer großen, weißen Traube bereitet wird, iſt fehr fett 
aber felten und theuer, und wird. lediglid von Frauens 
zimmern bei ihren Kraͤnzchen auf eben die Art, wie der 
Konflantia, genoſſen. Die Zrauben, woraus man Dies 
fen Bein bereitet, „werben meiftens getrodnet, und zu 
Rofinen aufgehoben, bie zum — auf die Tafel 
kommen. 

— er ’ ul 

Alle diefe Weine find eben fo -verfchieden im Preife, _ 
als in der Güte, und weichen in ihrem Gefchmade nach 
ber Berfchiedenheit des Bodens, in dem bie Zraube ges 
zogen wird, gar weit von einander ab. Der Saft, ber 
aus einer und eben derfelben Zraubenart gaprefit wirb, 
fhmedt auf manden Wirthſchaftshoͤfen ganz verſchieden. 
Auf der Südfeite der Kapftadt, und in diefer ganzen 
Gegend der Halbinfel giebt der Boden, den zu Kon. 
flantia abgerechnet, feine fo fetten Zrauben, wie die 
oftwärts nah Drakenftein, Franſche-Hoek, dem 
PDaarl:Dorf und Stellenbofc gelegenen Gegen: 
ben, und die an nen De 
— | 


Kap sMadera und die anderen Weine von der 
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vorzuͤglichſten Güte werden daher für zwanzig bis dreiffig 
Pfund Sterling, der Legger von hundert und fünfzig 
Gallonen verkauft. Ehedem waren ſie viel wohlfeiler 
und die gewoͤhnliche oder leichtere Sorte, die bei der 
erſten Ankunft der Engländer in der Regel bei Tiſche ge- 
Irunten wurde,-fonnte man für vier bis ſechs Stuͤver, die 

Gallone haben; fie Yard aber hernach bis. auf einen 
Schilling erhöhet. Ein Legger von der leichteren Art gitt 
* bis neun Pfund Brittiſchen Geldes. 


Außer Weinen bereiten die hiefigen € kandwirthe auch 
eine große Menge von einem ſtarken, hitzigen Spiritus, 
ben fie $ranzbranntwein und die Britten Kapbranntwein 
nennen. Da id bei meiner erften Ankunft vieles (Ge: - 
tränte koſtete, Fam ed mir nicht anders vor,-als wäre 
es aus Malze veftillirt, weil es eine ſtarke Aehnlichkeit 
mit Srländifhem Whiſky hatte, nur daß e8 noch ſtaͤr—⸗ 
fer, faurer und higiger war, als diefer; allein bei nähe: 
ter Nachfrage erfuhr ich, daß ihn bie. Plantagenbefiger 
durch Deftitation aus den Hülfen und Kämmen gepreß: 
ter Zrauben abzögen. Dieſes Getränke ift hier feit langen 
Zeiten gebräuchlich gewefen, ob es gleich felten von einem 
vornehmen Hollander getrunfen wurde. Daflır wird e8 
aber defto häufiger an die unglüdlichen Hottentotten, 
an bie Kaffernhorden und an die Yandeseingebornen im 
Inneren verkauft, denen es fo fehr zu behagen -fcheint, 
daß fe es gegen ihr Rindvieh und die wenige Frucht 
ihrer Mühe und Arbeit begierig eintoujchen. Es iſt ein 
überaus fehlimmes und ſchaͤdliches Getränke, uud die 
Brittiſche Regierung fuchte, fo Tange das Kap in ihren 
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Binden war, ben Verkauf defielben an die Soldaten auf 
alle Weiſe zu verhüten. Es ift fo hitzig, daß es, roh und 
unvermifcht getrunken ,. fchlechterdings den Schlund und 
Magen breunt und verbrüht. Die Brittifchen gemeinen 
Soldaten, fo erklärte Liebhaber fie fonft auch von geiſti— 
gen Getraͤnken find, waren doch kaum vermögend, ein 
Glas davon zu verfchluden. - | 


Zuckerrohr waͤchſt in vielen Gegenden der Kolonie 
wild; aber die Hollaͤnder haben nie im mindeſten auf den 


Anbau deſſelben gedacht, da ſie doch daraus nicht nur 


Zucker, ſondern auch Rum bereiten koͤnnten. Auf dem 
Kap iſt noch nie die kleinſte Quantitaͤt davon fabrizirt 
worden, Der Zuckerbau wurde hier aus mancherlei Ur: 
fachen bei weitem nicht fo viel Sorge und Mühe erfor: 
bern, als auf den Mefiindifchen Infeln, und die Kultur 
befjelben könnte bier mit einem Profit, der fich gar nicht 
berechnen lößt, immer weiter und weiter ‚getrieben wers 


den; allein von diefen Bortheilen hat. man bier kaum 


jemals Notiz genommen. 


Alle Europaͤiſchen Voͤlker fehen ein, wie viel ihnen 
an den Weftindifchen Inſeln wegen der beiden wichtigen 
Siapelwaaren, Zuder und Rum gelegen feyn muß. Wie 
viel Blut. ift nicht zwifchen verfchiedenen Maͤchten ver: 
gofien worden, um fie zu erobern und zu behalten, da 
indefjen das Leben unzähliger Menfchen dem ung:junden 


Klima zum Opfer gefallen it! Oft ſchon iſt ein Vermoͤ— 


gen vieler Famirien von unermeßlichem Belange, welches 
aus großen Zuderrohrplantagen beftand, in einer Nacht 
Pereival. R 
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vernichtet worden. Einen anderen beträchtlichen Theil 
dieſes Vermoͤgens zerſtoͤren Inſekten und Ungeziefer, da 
indeſſen die Hitze ſo unertraͤglich iſt, daß der Plantegen⸗ 
befiher nicht einmal ſelbſt die noͤthige Aufſicht über feine 
Geſchaͤfte und Arbeitsleute führen, und iroch viel weniger 
die Arbeit durch eigne Anftrengung dabei befördern kann. 
Dennoch laäſſen die Piantagenbefiger wegen des großen 
Merthes, den der Zuder und der Rum haben, alle ſolche 
Einbußen in Geduld über fich ergehen, und halten den 
—— Verluſt muthig aus. 


Mit allen dieſen nachtheiligen Umſtaͤnden hat das 
Vorgebirge der guten Hoffnung nicht zu kaͤmpfen. Es 
iſt zwar zuweilen heftigen Windſtöoͤßen unterworfen, 
ällein die hieſigen Windſturme gehen doch nie fo weit, 
wie die Mirbeiwinde in Weſtindien, und die Folgen 
davon kommen auf keine Weife in Vergleihung. Das 
Klima des Borgebirgs it mild, gemäßigt und gefund, 
der Boden ift rein und wirb weder von dem verfchiedenen 
Unfraute, noch von den anderen Hindernijfen befchwert, 
die fih in tropiſchen Klimaten gemeiniglich finten, die 
bin und wieder plöglich entſtehen und die zarten Pflan— 
zen erfiiden. Infekten und Ungeziefer thun bier in Ber: 
gleichung mit dem, was man in anderen Weltgegenden, 
die das nämliche Produkt tragen Fünnen, erfährt, nur 
wenig Schaden. Hier kann es der Plantagenbefiser den 
ganzen Tag ohne alie üble Folgen in der Sonne aushal: 
ten, und kann mit feiner eignen #örperlichen Arbeit, 
wenn es feine Umjtande erfordern, oder ihn feine Neis 
gung dazu treibt, Die Geſchaͤfte fördern. Und da bad 
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Sıderrebt bier fo trefflich. von felbft und ungebauet 
wäh, fo laßt es fich zuverläffig durch menfchliche Kul⸗ 
tur und Bemübung zu viel größerer Vollkommenheit 
bringen. 


Die Holländer entfchuldigen ihren Mangel an Un: 
ternehmungsgeiſt damit, deß fie fügen, ed würden mehr 
Sklaven dazu erforderlich ſeyn, als fie habhaft werden 
fünnten und in die Kolonie zur bringen wagen dürften, 
und die Schwarzen, diekfie. bisher gehabt und noch hät: 
ten, reichten bloß zu ihren häuslichen Gefchäften im der 
Wirtbfchaft hin. — Dieſe Gründe laſſen fi, fo fern 
die Rede von ausländiichen Sklaven iſt, allerdings hi: 
ren; allein der Nugen würde für die Kolonie noch viel 
größer feyn, wenn man dieſer Einwendung ganz aus: 
wiche, und die Hottentotten und andere Landeseinge— 
borne, die im Inneren: der Kolonie) zerftreut leben, 
brauchte. Mit Hülfe der Dienfle von dieſen Leuten, 
konnten. die ſchaͤtzbaren Artifel, auf die es hier ankoͤmmt, 
füglich erbauet und gezogen, und zugleich die Landesein— 
gebornen zur einer Stufe von Givilifirung und zu einer 
Fertigkeit in Induftriezefihäften gebradt werden, wor: 
aus in weniger Zeit ein bequemeres Leben für fie felöft 
und Reichthum für ibre Dienſtherren erwachſen wurde. — 
So oft ich mit den Holländern Über diefe Materie fprach, 
‚wurben fie allemal flil und ärgerlih, und fhirnen mein? 
Vorftelungen für umpiderfprechlich zu halten. Manch. 
wal, wenn fie fih in ein Geſpraͤch uber dieſe Materie 
eintießen, ftengen fie bald an, mit der größsen Verach: 
Ming und Verwunſchung von ihrer Regierung zu ſprechen, 

R2 | 
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weil fie durch die geizige Politik derfelben um eine Menge 
Vortheile gebracht würden, welche die Kolonie von Nas 
tur befäße. | | 


Gerfte wird auf dem Kap zwar gebauet und jährlich 
eine ziemliche. Menge davon gejäct und geärnbtetz aber 
Bier brauen die Holländer felten. . Was fie noch wirklich 
brauen, iſt von. ganz unbedeutendem Werthe, und bie 
Quantität verdient in der That kaum Erwähnung. Al— 
les Malzgetraͤnke, was hier getgunfen wird, koͤmmt aus 
Europa und iſt folglich ſehr theuer. Die Hollaͤnder hauen 
ihre Gerſte gewoͤhnlich, wenn ſie noch gruͤn iſt, fuͤr ihre 
Pferde. 


——— Eilftes Kapitel. 

Reiſe nach Stellenboſch. — Etrickland, ein Kavaleriepo— 
ſten. — Stellenboſch. — Paarl. — 8wellendam. 
— Graaf -Reinette. — Plettenbergs-Bai. — Hollaͤn— 
diſche Bauern und Plantagenbefiger. — Zhre Lebensweiſe. 

Ihr Feld: und Ackerbau. — Haͤusliche Geſchaͤfte. — Den: 
kungsart und Sitten. — Behandlung des Viehes und der 
Silaven. — Betreibung ber tandwirthihaft. — Großer 
Mangel an Verbeſſerung in allen Stuͤcken, und daraus 
folgende Gebrechen der Kolonie, 


Ich babe bisher alles befchrieben, was nach meinen 
Gedanken in der Strede Landes, Die nit der Kapſtadt 
unnmitrelbar zuſammenhaͤngt, in der Suͤdſpitze und in 
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den an Hottentotten= Holland grängenden Gegen 
den am meiften. bemerfenöwerth ift. Nun will ich das 
Land oftwärts vom Kap fchildern, welches ich wahrend 
meines dortigen Aufenthaltes auf der Ruͤckreiſe aus O fi: 
indien Europa habe. 


Da ich hörte, daß a Dorf Stellen — — 
werth. wäre; fo entſchloß ich mich, mit: einer Geſellſchaft 
eine Luftreife dahin zu machen. Wir mietheten mit ein: 
ander zu einem ziemlich hohen Preife einen Wagen und 
ſechs Pferde, und brachen nah Mittag fo zeitig. von bet 
Kapftadt auf, dag wir am folgenden Zage ungefähr 
zur Fruͤhſtuͤckksſtunde an DOrtiund Stelle zungelangen dach: 
ten. Der Weg: betrug etwa 30 Englifche Meilen und 
gieng »geößtentheils über einer fehwere fandige Straße, 
Mir fuhren bei dem Kaſtelle vorbei aus der Kapſtadt, 
firihen ungefähr drei Engliſche Meilen weit, laͤngs des 
fandigen ‚Geftades, um die Spife ıder 'Lafel Bat 
herum und: famen,' nachdem wir: den Strand verlafjen 
hatten, in die Gegend gerade der Kapftadt gegen über, 
wo wirsanfiengen «einen: Berg hinauf zufahrem;s der 
zwar micht eben ſteil, aber wegen: des loderen Sandes, 
in dem bie Wagenräder aller .Augenblide verſanken, fir 
die Pferde aͤußerſt fchwierig war, Als wir auf den 
Gipfel hinauf gefommenswaren, machten wir Halt und 
nahmen ıms einige Zeit ; die. Stadt ‚die Anficht der Bai, 
den Bafalberg und andere Berge oberhalb defjelben _ 
dieſſeits zu betrachten,“ welches einen uͤberaus reizenden 
Proſpekt gewaͤhrt. Darauf fiengem wir wieder an, von 
dem; Berge,. den wir fo eben herauf gefommen waren; 
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auf einer krummen gewundenen Straße hinunter zu. fahs 
ten, und famen in eine offen liegende fandige: Gegend, 
die nur wenige Pflanzen, Straͤuche und kleine Zwerg: 
baume hatte, welde über einen weiten Bezirk des Landes 
da und dort zerftreut wuchfen, Zu unferer Linken be: 
merften wir einige Plantagen und Holländer: Häufer, 
von denen die Stadt mit Obſte, Gartengemächfen, Eiern, | 
Hinern und anderen Marktwaaren verjfehen wurde. 


Nachdem wir diefe fandige Fläche zurüdgelegt hats 
ten ,. famen wir in eine grimere, anmuthigere, aber ges 
birgigere Gegend mit verfihiedenen Reihen ‚von Bergen, 
die in.der Ferne eine über die andere emporſtiegen. Wir 
waren etwa fechzehn Englifhe Meiten gefahren, als 
wir zu cinem Drte, Namens Stridland, gelangten, 
wo cin Militärpoften flieht, den Sir Jakob Craig im 
Sahre 1796 errichtet hat, um die. unrudigenHolländi: 
Shen Landleute zu ſchroͤkken und im Zaume zu halten. 
Hier: find Baraken für Kavallerie. und. Infanterie und 
lange Reihen von Ställen, giemlih für ein halbes Dra: 
gonerregiment erbanet. Dies ift dad vornehmfie Außen: 
werk von der Kapftadt auf diefer Seite, und ein Paß 
von ziemlicher Wichtigkeit. Der gerade Weg von ber 
Kapſtadt nah Hottentotten= Holland und dem 
Inneren der Kolonie acht uͤber dieſe Straße, und der 
Poſten Stridland liegt an dem Einganige einer Reibe 
von ziemlich fleifen Bergen, . der Zigerberg oder das 
Zigergebirge genannt. An dem Fuße dieſes Gebir— 
ges lagen rings um uns her mehrere Wirthſchaftshoͤfe 
und anmuthige Plantagen von Weinreben , Getraidefel: 
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dern und Kohlgaͤrten, mit dicken Hecken won Eichen, 
Myrthen, Jasmin und Lorbeerbaͤumen, mit Reiben vom 
‚Silberbaume und anderen immergruͤnen Baͤumen ums 
geben. Zwiſchen den Bergen fanden wis verſchiedene mit 
gruͤnem Grafe uͤber und uͤher bewachſene Thaͤler, durch 
welche da und dort einige kleine Gewaäſſer floſſen. Hier 
lie man Schafe und Mindvieh Den ganzem Tag uͤber 
BRAUN, und zur Nacht in warnen und Ställe treiben. 


— wir — das Thal, welches den, Ziget: 
berg von einem benachbarten Berge trennt, gekommen 
sparen, befanden wir uns wieder in einer-flachen , ſandi⸗ 
gen. Gegend, die aber eine höhere Bags. hatte, als die, 
durch welche wir vorher gereift- waten. In den Hohlum- 
gen der Sandberge fanden wir da und dort perfchiedene 
Weiher oder Teiche, die von mancherlei Arten von Kra⸗ 
nichen, Rothgaͤnſen, wilden Enten und anderem Bar 
jergeflügel.befurht wurden, - ;. 

Kurz darauf langten wir indem Dorfe Stellen: 
bofh an, welches in der Mitte zwiſchen einer Menge 
von fandigen Bergen liegt, indem: die Lage des Dries 
überaus niedrig if. Er enthält etwa fünf und zwanzig 
bis dreißig Häufer, die an einer langen und regelimäßi- 
gen Straße angelegt, groß und gutigebaut. find, amd 
hat ungefähr hundert; weifie Einwohner. Eine Zutherifche 
"Kirche an dem oberen Ende‘ der Straße, und ein kleines 
Schulhaus, worin hauptfählich ſchwarze Kinder unters 
richtet werden, tragen nicht wenig zu dem guten Anſe— 
ben des Dorfes bei. In einigen Haufern werden Frem⸗ 


— 
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be, die den Ort’beiuchen, auf ehen dem Fuße, wie in 
der Kapſtadt, bewirthet; und es iſt auch eine Art von 
Gajthof errichtet, der fuͤr meine Reiſegeſellſchaft viel 
angenehmer war, als die Einkehr bei den Einwohnern, 
weil wir da-mehr.gefeligen Umgang. mit Engländern 


Hatten ‚denen das Leben im Gafthofe beffer gefiel, als der 


vr mit: — und den Sitten dieſer Leute. 
Der Ort beſteht, wie gedacht, aus einer ·— 
Straße, welche ſich da krumm herum beugt, wo Die 
Sandberge ihr nicht verſtatten, in gerader Linie fort zu 
kaufen. Einige Haͤuſer ſind gruͤn angeſtrichen, und vor 
ihnen ſtehen Reihen von Baͤumen gepflanzt. Stellen 
bofch liegt ſehr hübſch in der Mitte von Bergen, und 
iſt ziemlich artig gebautz ‚aber es iſt Doch nichts we; 
niger: als win wünfchenäwerther Wohnplatz. Die Hiße 
wird da durch das Rüdprallen der Sonnenftrahlen von 
dem lodern weißen Sande beriumliegenden Berge, uns 
gewöhnlich drüdend, 
’ &n der Nähe des Drtes giebt es verfchiedene Plan: 
tagen und Gärten, welde vornchmen Holländern in der 
Kapfladt gehören, die oft hieber fommen, und wäh: 
rend des heftigen‘ Südoftwindes da bleiben, der bier, 
wegen der, von den Bergen gededten Lage des Dorfes 
nicht fo laͤſtig Mr oder Doch * ſo ſtark — 
wird. 


Die umliegende Gegend enthält Wild im. Ueber⸗ 
fluffe, verfchiedene Arten von Antelopen: und Reben; 
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‚Hafen, wilde Tauben, Flamingos, wilde Pfanen und 
Srappen. Die Hottentotten, die und auf den verfchie& 
denen Jagdpartien, welche wir in allen Richtungen von: 
Stellenbofch etwas weit machten, Geſellſchaft leifte- 
ten, waren men thätige Jäger und Re 
— | | E 


Zwei bis drei Tagereiſen weit von Stel lenbof & 
liegi eine weit verbreitete Reihe von Gebirgen, welche 
die ſandigen Ebenen und ſandigen Berge. großentheils 
begraͤnzen. Das anſehnlichſte Gebirge hat den Namen 
ber. P aarlberge, die ſo wie einige andere in ihrer 
Nachbarſchaft, ſehr reichlich mit Eichen, Silberbaͤumen, 
Straͤuchen und verſchiedenen dem Kap eigenen hohen 
Waldbaͤumen bewachſen ſind. Auf den flachen Stellen 
find der Kaſtoroͤlſtrauch *), der Kapſche Delbaum **), die 
Indigpflanze, die Kochenillenpflanze ***), der Baum; 
wollenſtrauch und ber Kaffeebaum-+) ganz gemein, wer; 
den aber von den unthätigen Landwirthen bis auf den 
heutigen Tag nicht zu dem mindeften Vortheile angewandt 
oder .nur einigermaaßen. beträchtlich genußt. 

2) Eigentlih ber gemeine Wunderbaum, Kreuzbaum (Rici- 
nus communis), 
**) Olea capensis. 
***) Cactus cöchenillifer. Efeberg fand ‚Arten von Cac- 
tus am Kap, erwähnt aber diefer nicht. (Reife, ©. 38.) 
+) Coffee - Tree — Coffea ober Guilandina bondue? — 
Dieſer letztere Strauch, ber in beiben Indien zu Haufe ift, 
wird aud von Engländern Coffee- Tree genannt. — Bon 
Kaffcebaumen fpricht kein früherer — des — 
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Gaibekraut und‘ ine große Manrfichfaltigkeit non 
Pflanzen finden ſich hiet im Ueberfluſſe. Dieſer ganze 
Strich Landes führt . die Benennung Paarl-und if 
fruchtbar an Weine, Getraide, Vieh und Den. übrigen 
Produkten, die der Kolonie, wie ich bereits erwähnt 
habe, eigen find. Die XZyäler mitten in biefen Ge- 
birgen enthalten die Dörfer Groß: und Klein: 
Dratenftein, FZranfbre-Hoef (Franzo— 
fen-Cde), und Paarl. Naͤchſtdem giebt'es noch ei: 
nige da und dort zerftreute Häufer Und Plantagen, wo 
nut irgend bequeme und fruchibare Oerter einen unge: 
ftörten Anbau verſtatten. Das Dorf Paarı ift unter 
ven genannten das größte. Es enthält ungefähr dreißig 
Häufer in zwei Neihen oder Linien, die eine lange, weit 
reichende Straße atusr.chen. In der Mitte diefes Dor— 
fes ſteht die Kirche, und verſchiedene Sklaven, farbige 
freie Leute, und einige da einheimiſche Hottentotten, die 
fi zu der in der Kolonie herrſchenden Religion befehrt 
haben, beſuchen den Gottesdienft darin. Dieſe Dörfer 
erbauen eine betraͤchtliche Quantität Weins, der nebft 
einigem Rindvteh die Ausfuhrwaaren ausmatht, mit 
welchen fie die Kapſtadt verforgen. 


Der Bezirk Zwellendam liegt zwei bis drei Zas 
geröifen weit von den Paarlbergen, und ifl eine der 
größten Landfchaften in der Kolunie. Die Reife zu Bande 
nach Zwellendam ift fehr langweilig, beſchwerlich, in 
vielen Gegenden aͤußerſt fhivierig und wird noch oben: 
drein von verfchiedenen breiten Fiüffen aufgehalten, über 
die man reifen muß. An einigen diefer Fluͤſſe find nicht 
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einmal Boote zur Ueberfahrt ftationirt, In der Regens 
geit, wann die Fluͤſſe folglich: aufſchwellen und im hoͤch⸗ 
ſten Grade reißend werden, muß hier ein Reiſender 
ſchlechterdings warten, bis das Waſſer des Stromes wie⸗ 
der gefallen iſt. Die Paͤſſe durch die verſchiedenen Ge— 
birge, die ſteilen Hoͤhen an der einen Srite hinauf, und 
die abhängigen Woge an der-anderen, über die man 
dann wieder herunter reilen muß, ſind überaus gefähr: 
lich; jedoch fcheinen fie dies mehr zu ſeyn, als: fie es 
wirklich find, da die erſtaunliche Gewandtheit der, Fuhr⸗ 
leute und die. Folgſamkeit des Zugviehes ungemein. wid 
thun, alle Unfaͤlle zu verhͤten. mon race 


— Pottentotten-Holland-Kloof (oder Paß), 
ſechs und dreißig Engliſche Meilen von der Kapftadt 
und noch ein Paß durch den Zwarte-Berg (dab 
ſchwarze Gebirge) könnten ſchon allein hinreichen, Den 
Furchtiamen auf immer- von allem Eintritte ins Innere 
des Landes abzufhröden. Wild, furshtbar:groß, und 
feil find beide im ſo überaus. hohem Grade ,ı daß ein 
Ausländer fi) wundert, wenn er ‘findet. daß er ſicher 
und wohlbehalten durchyefommen all. Das arme Zug—⸗ 
vieh hat an folhen ſchwierigen Orten die groͤßte Noıhz 
denn die Hollaͤudiſchen Landsleute mißbandeln es ſo ſehr. 
daß man nothwendig glauben muß, fie haben alles Ge— 
fuͤhl verloren. Die Graufamfeit,-die ich dieſe eben. ſo 
unglücklichen als willigen Thiere, unſere ganze Reiſe 
‚über, babe von den unbarmherzigen Händen ihrer Der: 
ren ausftehen ſehen, iſt mir oftmals argeriih und abs 
ſcheulich geweſen. Selbſt die ehrlichen Hottentorten, die 
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von den Koloniſten als bloße Dumme Wilde betrachtet 
werden, bezeigen ihr Mitleid und Entſetzen uͤber ſolche 
Bärbarei, und ſuchen dem ungluͤcklichen Viehe, fd weit 
* in — a Rehet; as Elend’ zu Iinderh. er 

Br Diſtrikt seiten eutbält eine — be⸗ 
traͤchtliche Anzahl Plantagen. Das Dorf felbft dieſes 
Namens iſt nicht groß; es beſteht aus zwanzig bis 
dreißig Häufern, die dem Anfcheine nach.ziemlich fauber 
und.rings umher" gut mit Bäumen bepflanzf ſind. ‚Die 
Einwohner find in ihren Sitten bloße Landbauern, Die 
weiter nichts achten, als ländliche Wirthſchaft 


Die vornehinffen Produkte, die der Diffrift Tiefert, 
find Zimmerholz, getrodnetes Obſt, Getraide/ Wein, 
Dchſen, Schafe, Butter und eine Art! von; Seife, ; die 
aus Kinds: und Schöpfentalg mit ber: Afche von ei- 
nigen befondern Pflanzen ) gefotten: wird; fie ‘gleicht 
außerlich einem bläulicd; bunten Marmor. ÜAntelopen, 
Steinböde und allerlei Arten vom Nehaefchlechte, nebft 
jeder Sorte von Wildpräte, die dem Inneren des Landes 
eigen iſt, finden fich bier in großer Menge; -und ber 
Botaniker hat da ein weites Feld vor ſich, woran er feine 
Scharffiht üben kann. Uebrigens bedarf der Diftrift 
Zwellendam noch gar: fehr eines weiteren Anbaues. 
Es find da wiele fruchtbare — Landes, die Niemand 


Nach Thunberg aus dem blaͤtterloſen Satzkraut (Salfola 
aphylla) welches Sparrmann bas Kafferſche un 
+’ «Salfola cafira) nennt. Di: 
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zu. kennen feheint, und auf bie garnicht geachtet wird; 
' Sn vielen Gegenden,. die. bewognt und angebaut find, 
fehlt es an Bauholz und anderen nüßlichen Artikeln. 
Die Plantagen find fo fehr.zerftreut, und Liegen fo weit 
aus einander, daß fie in dem Falle, wo fie feindlich ans 
gegriffen werden follten, gänzlih außer Stande find, 
einander: nur den: kleinſten Beiftand zu leiften. 


' Der Difhift Graaff- Reinette, *). weldher 
die norböftlihe Gränze der Kolonie ausmacht, ift von 
großem Umfange, und in mehrere Bezirke abgetheilt. 
Er verforgt: die Kapftadt mit einer beträchtlichen Quan- 
tität von Schlachtviehe, mit etwas Getraide, : Wein 
und Zimmerholze. **) 


Das. Dorf Graaff- Reinette liegt in ber 
Droſtei oder dem vornehmſten Diftrikte, (in dem. ber 
Landdroft feinen Wohnſitz hat) und euthalt nur wenig 
Haͤuſer; jedoch ſinden fich deren no in der Nachbar: 
ſchaft verſchiedene, die den Holländifchen Bauern: und 
Plantagenbefigern gehören. Es liegt ungefähr fünfhuns 
dert Engl. Meilen weit von der Kapſtadt im 31° ı74 
füdlicher Breite und im 26° .öftlicher Lange. Die Eng: 
länder hatten n Graaff=: Reinette einen Militair- 
pofien, nebſt einem Blodhaufe und Barraten für ein 


*) Benannt nach dem vormaligen Gouverneur van de Graaff 
ber ihn anlegte, und feiner Gemahlin Reinette. 


**) M. vergl, Barrom’s Reifen in das Innere von Suͤdafrika— 
' ır und ar hl. 
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Paar Kompagnien Infanterie errichtet, welche hier fta- 
tionirk find, um die Hollaͤndiſchen Plantagenbefiger im 
Zaume zu halten und zu verhüten, daß ſie nicht wicder 
ihre vorher gewohnten Gewaltthätigfeiten an den Hot: 
tentotten und Kaffern ausuͤben. 


Die Hollaͤndiſchen Anſiedler haben ſich bier von je— 
her ſowohl gegen ihre eigne, als gegen die Engliſche Re— 
gierung über alle Maaßen üͤbelgeſinnt und aufrichrifch be: 
geigetz fie waren auch die Urheber von allen den Unruhen, 
die zu Lord Macartney's Zeiten, und in.der erften Der 
riode von Sir George Young’s Gouvernement hier vors 
gefallen ſind.«) Die Koloniſten in dieſem Diſtrikte führ: 
ten unaufhoͤrlich Krieg wider die unglücklichen Hottentot⸗ 
ten und Kaffern, und behandelten fie mit vieler Sraufams 
Feit. Durch unabläffiges ergreifen an ihrem Eigen: 
fhume vertrieben fie die armen Leute aus ihren Wohnuns 
gen und aus einer Gegend in die andere, bis fie die: 
felbem endlich in die -unangebauteften Wildniffe zurüd: 
drängten. Diele armen, elenden Menfchen klagten zwar 
hierüber bei der Regierung in der Kapftadt, und baten fle- 
hentlich um Hülfe; allein die Regierung war fo ohnmaͤch⸗ 
tig und befand ſich bei diefen Klagen in ſolcher Verlegen— 
beit, daß fie ihnen’ nicht im geringfien' helfen konnte. 
Die aufgeblafenen Holändifchen Bauern, Die fo weit 
vom Sige der Regierung entfernt waren, fragten nicht - 
das mindejie nach dem. Anfchen der Regierung, machten 
die Befehle derjelben ‚lächerlich, fuhren unbedenklich fort, 


) M. 1, Barrom’s angeführte Reifen. 
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die armen Lanteseingebornen zu drücken/ und mißdans 
deiten fie, wo fie ihnen nur in der Weg Famen, "ohne 
Barmberzigfeit. Dieſes Betragen erforderte die ernftliche 
Ayndung der Brittifchen Regierung, und die nachdruͤck⸗ 
lihiten Anſtalten derfelben, den rebellifchn Sinn der 
Plantagenbeſitzer zu brechen und ſie zu demuͤthigen. Lord 
Marcartney hatte beſchloſſen ihnen dies Unweſen zu 
verwehren, und dafuͤr zu ſorgen, daß fie den Landes— 
eingebornen nicht weiter mit ſolcher Grauſamkeit und 
Ungerechtigkeit follten begegnen Finnen, und fchiete zu 
Folge deſſen eine Kriegsmacht wider fie, welche fie denn 
mit einiger Mühe zum Schorfam brachte, und bicrauf 
ward eine militärifche Macht hier ſtationirt, um aller 
Nüdfehr folder Unruhen fürs Künftige vorzubeugen. *) 
Der Haß und Widerwille, den dieſe Bauern gegen die Eng: 
lifche Regierung begten, weil diefe ihr unveraniwortliches 
Berfahren durchaus nicht gut heißen wollte, gieng bis zur 
aͤußerſten Erbitterung, und ſie kamen in den Kriegen und 
Unruhen, die hernach zwifchen den Bandeseingebörnen und 
den Engländern ausbrachen, ſtark in den Verdacht, daß 
fie die verblendeten Hottentotten und Kaffern aufgewies 
gelt hätten. ö 


In Graaff: Heinette befindet fi) eine Civil: 
regierung; ein Gericht unter einem Landdroſte oder Po: 
lizetrichter, der die flreitenden Parteien verninimt, ihre 
Streitigkeiten beilegt und zu gefehten Zeiten Wericht 
von allen Prozeffen nah der Kapftadt an den Go 


*) Diele Epprdition mird vorm Barrow ausführt befhrieheri. 


⸗ 


! 
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verneur erſtattet. Das Militaͤr giebt dem Geſetze und 
den richterlichen Ausſpruͤchen gehoͤrigen Nachdruck, und 
leiſtet dem Praͤſidenten dieſes Gerichts, ſo bald es noͤthig 
iſt, Beiſtand. | 

Da die Einwohner von Graaff: Reinette fo 
weit ins Land hinein entfernt leben, fo behelfen fie fich 
meiftend mit den Produkten, bie fie erbauen, und mit 
den Sachen, die fie felbft fabriziren. Won den angefe: 
henften Landwirthen reijen mandye jahrlid. ein oder ein 
paar mal in ihrem Wagen nach der Kapſtadt, um fi 
mit Sachen zu verfehen, deren fie nicht wohl entbehren. 
und fonft nicht: habhaft werben können. 


-Graaff:Reinette befißt Vortheile, die man 
nicht überfehen follte, und die durch zweckmaͤßige Ans 
ftalten fehr nüglich und wohlthätig für die Regierung zu 
machen wären. Sollten die Koloniften,. wie fich$ ges 
bührt, zum - Gehorfam gebracht und beftändig. darin 
erhalten werden, fo muß fie die Regierung fchlechters 
dings auf feſt beſtimmte Graͤnzen einfhränfen, und fonft 
auf alle Weife vorbeugen, daß fie den Landeseingebors 
nen fein Unrecht thun. Der Dijtrikt befigt Mittel ges 
nug, nicht nur die Kapftadt mit Lebensmitteln zu 
verfehen, ſondern auch den gelegentlihen Nachfragen, 
der Schiffe, die hier anlegen, Genüge zu thun: und 
unterhielte man ein freundjchaftliches Verkehr mit. den 
Landeseingebornen, .fo würde die Verſorgung mit 
Schlachtvieh, Obſte, Sartengewähfen, Geflügel und 
Getraide vermuthlich noch wohljeiler zu erhalten, feyn, 
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als bisher⸗ Daß die Koloniſten ſich haben ſo uͤbermaͤßig 
weit ausbreiten duͤrfen, iſt ein Umſtand, der viele Uns 
gelegenheiten mit ſich bringt) Sie ſelbſt find: und blei⸗ 
ben: immer. den Anfaͤllen der Kaffern und Buſchmann⸗ 
Hottentotten ausgeſetzt die nun einmal: erbitiert find, 
weil ſie: von den Hollaͤndiſchen Bauern aus ihren anges 
flammten Befigungen vertrieben, :. und mit ſo blutgieri⸗ 
ger Grauſamkeit gemißhandelt worden find, die daher 
dieſe anmaaßlichen Fremdlinge nicht. ohne Verdruß und 
Abjchewän dieſen Gegenden erſehen fönnen, "und; die 
ihnen. daher , ſo bald. und fo; oft: es nur in Ihrem Vers 
mögertftehr, Gleiches: mit Gleichem vergelten. Imider 
That ‚rührt die unverſoͤhnliche Erbitterung der: Landes: 
eingebornen gegen die: Bauern aus einerslangen Reihe 
von üblen Begegnungen, und nichts weniger'ald von eis 
nem angebornen Hange zur Unmenſchlichkeit herz Denn 
gegen unbewehrte Reiſenden die fich in ihr Landewagen, 
bezeigen ſie ſich oft uͤberaus gefaͤllig und gaſtfrei, und 
den a haben fie immer. viel N — 


Der heſte Weg/ — Graaff— —— zu — 
den auch die Englaͤnder gemeiniglich einſchlugen, wenn 
ſie Truppen nad dieſer Gegend im; Innern detaſchirten 
oder da abloͤſten, iſt der zu Waſſer, wo man aus der Tafel⸗ 
Bai abgeht und an den Küuͤſten längs des Nadelvorge— 
birges:(Gabo dYAguilkhas) hin nach der Algoa=*) oder 
se „ui Hear ee s 
A) Diefe Algoabai muß nicht mit der großen Lagdvabai (im 
.. „Kafierlonde) verwechſelt werben wie ſchon öfters geſchehen ift,, 

| . D. H. 
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Plettenbergs-Bai fährt; welche letztere einen ziem⸗ 
lich geraͤumigen Haven hat. Dieſe Bai iſt ungefaͤhr 
dreihundert und zwanzig Engl. Meilen von der Tafel⸗ 
Bai entfernt, und liegt im 34° 6' füblicher. Breite, und 
23° 48' öftlicher. Länge. Von diefer Bai her beträgt der 
Weg zu Lande nah ‘Graaff.» Reinette m. 
hundert) — Meilen. 

— 

Der Winter iſt die beſte Jahreszeit, um in der 
Plettenberigs : Bai anzulegen, ‘ weil fie den. Suͤd⸗— 
oftwinden fehr ausgefest if: Die Dänifchen,: Franzoͤ⸗ 
ſiſchen und -Portugiefifchen Schiffe legen oft auf: ihter 
Fahrt nah und von ihren: Pflanzftätten: in Afien hier 
an, indem fie wegen der Wohlfeilheit der Lebensmittel, 


des vortrefflihen Waflers und des großen Vorraths von 


Bauholz lieber hier einkehren, als in der Zafel: Baiz 
" aber bie: Holländer haben immer auf alle Art zu verhin⸗ 
bern gefuht, daß fie bier nicht anlegen follten, weil 
die Regierung außerdem das. Anfergeld und. andere 
Steuern, welde fie von allen den Schiffen fordert, die 
in der Zafel- oder Flaſchen-Bai anlegen, und 
nod) obendrein die Nukungen einbüßen würbe, die fich 
aus dem Abfage der Kapprodufte an biefe * 
di ließen. 


Es wird hier ein Steindamm oder Mole errichtet, 
der kleinen Schaluppen und großen mit einem Berdede 
verfchenen Booten zum Ein» und Ausladen dient: Auch 
hatte man. eine- Heine Barrafe nebft einer Reihe von 
Speichern und Vorrathshaͤuſern, nebſt einem Bauholz 
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magazine erbauet. „Dicht am Strande liegen einige ge: 
ringe Häufer, die von Landleuten bewohnt werden, Die 
Nachbarſchaft enthalt einige Plantageii und dad Land 
tingd um bie Plettenbergs-Bai ift gut. mit Hole 
bewachfen. Die Holländer hatten hier eine Pflanzftätte, 
und brauchten einige Leute, Bauholz anzufchaffen und es 
aus dem anliegenden Lande herunter zu holen, um es zu 
Waſſer nach der Tafel-Bai bringen zu Iaflen. Die 
Quantität war beträchtlich und in der That war dies nıch 
der einzige Ort, aus dem fie fi mit. tüchtigem Holze 
zum. Schiffbau verfehen konnten. Gie hielten hier ein 
Heines Detafchement, um ein Augenmerk auf alle Schiffe 
zu. haben, : die gelegentlich in wer Bai anlegten ; au 
wollten fie in der Regel nicht zugeben, Daß ſich die 
Schiffe hier mit irgend einer bedeutenden Quantitaͤt von 
Lebensmitteln verſehen durften. Die Engländer, hatten 
bier ebenfall$ eine Keine Mannichaft einquartirt, die 
Küjte zu bewachen und eine Kommunifation mit dem 
Difirifte Graaf-Reinette zu unterhalten, 


Die Algoa =» Bai*), weiter bin, gewährt den 
Schiffen ebenfalls Ankergrund; fie wird aber nur wenig 
beſucht, AREGEROIIBNN Bauholz und einige andere Ars 


2 Einige Schriftſteller Kalten diefe Bai mit ber PL: ttem 
bergs:Bai für eine und bicfelbe Bai; fo ſteht fir auch auf 
einigen Charten; auf anderen fehlt ihr Name ganz; «6 
fheint aber, daß es wirklich eine nahegelegene Bai jey, 
die auf den gewöhnlichen Eharten keinen Namen hat; wahr⸗ 
ſcheinlich ein Theil der Phettenbergssibai, 

| D. H. 
& a | 


276 Befchreibung des Worhebirges. 

tifer, die das Land im ihrer Nachbarſchaft hergiebt, zu 
holen. Man hat hier ein kleines Dorf und Barraken für 
ein kleines Kommando Soldaten zur Bewahrung der 
Kuͤſte angelegt. Wenn Truppen aus der Kapffadt be— 
ordert werden, um Unruhen im Inneren des Landes jen⸗ 
ſeits Graaff-Reinette zu daͤmpfen, fo werden diefelben 
vor allen Dingen nach der Algb a-Bai gebracht, und 
da ausgefchifft. Dies iſt in dieſer Gegend vom Kap der 
lette Dit, wo zuweilen ein Engtifches Schiff anlegt. 
Kriegsfihaluppen und andere Peine Fahrzeuge kreuzen 
aͤngs des Nadelvorgebirges herum, um den Hatibel 
der Britten gegen die Franzöfifchen Kaper zu ſchuͤtzen, die 
don der Inſel Mauritius (Isle de France), oder von 
Madagaskar Auslaufen, und die in diefen Breite 
kreuzen, in der Hoffnung, Englifche Kauffahrteifchiffe, 
wenn fie längs des Ufers ‘vom Nad elvorgebirge, un 
Heuer, alifzüfangen. | 


Das Land,“das ich bisher befchrieben habe, wird 
von Bauern bewohnt, die in ihren Sitten, Gebraͤuchen 
und Geſinnungen eine ganz andere Menſchenraſſe zu ſeyn 
ſcheinen, als die in den civiliſirten Gegenden’ der Kolo⸗ 
nie; und“man ſleht in der That mit Verwunderung den 
‚Unterfchied zwifchen den Dorfholländern, wie fie bier 
genannt werden, und denen, die in ber Kapfladt und 
deren Nähe wohnen. j | 


Obgleich das Land Ueberfluß an alle. dem erzeugt, 
bei deſſen Genuffe Menfchen ihres Lebens froh werden 
fönnen, fo fcheint e8 doch, als hätte 83 der Bauer in den 

Ä 
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abgelegenern Gegenden ber Kolonie nicht. in feiner. Ge: 
walt, bed Guten, was er haben kann und was ſchlech⸗ 
terdings in ſeinem Beſitze ſteht, zu gehießen. Er hat 
Ochſen im Ueberfluſſe, nutzt aber ſelten einen zu ſeiner 
Nahrung. Milch und Butter ſind bei ihm in Quanti; 

täten vorhanden; und doch genießt er fie felten. Rein, 
der hier ſo wohlfeil und ſo leicht zu baben iſt, ‚wo ihn 
faft jedes Gut erbaut, trinkt er nie, oder doc, nur hoͤchſt 
ſelten. Sein Haus iſt armfelig, ſchlecht und unbegugm, 
ba es doch gar leicht und ohne feine perfönliche Mühe 
und Arbeit. bequem. und angenehm gemacht werden koͤnn⸗ 
te, indem er zu allen feinen Abfichten immer eine hin: 
längliche Menge Sklaven hat. Die Gemaͤcher find im 
hoͤchſten Grade ſchmutzig und raͤucherig, die Waͤnde 
überall voller Spinnen und Spinneweben von ungeheus 
rer Größe. Ungeziefer und. Unflat werden nie von den 
Fußböden weggefegt, bis unumgänglicye Nothwendigkeit 
die trägen Einwohner zu dieſer Anftrengung ihrer Kräfte 
zwingt. Ihr Haußgeräthe befteht aus nur wenig Arti— 
feln: ‚ein alter Tiſch, zwei oder Drei gebrechliche Stühle 
oder Sigbänfe, einige Zeller und Lüchengeſchirre. und.ein 
Paar große Käften machen gewoͤhnlich dem ganzen Hauss 
rath aus. Mittelmäßiged Brod und Gartengewaͤchſe, 
mit. Schöpfenfette gekocht, find ihre gewöhnliche. Koft; 
und wenn fie Fleiſch efjen, fo werben große Maffen von 
Hammelfleifdhe im Fette aufgetifht. Diefes herrliche 
Gerichte verfchlingen fie in Quantitöien, und ftopfen es 
in fi hinein, wie ed Englische Xaftträger nur, wenn 
es eine Wette gilt, thun können. Den ganzen Vormit- 
tag Tahak zu rauhen und nad dem Mittageffen zu 
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ſchlafen, macht die ganze große Woluft des Bauers aus. 
Selbſt zu arbeiten, ıft feine Sache nicht, das befiehlt 
und überläß: er feinen Sklaven und Hottentottifchen 
Dienſtknechten. Dafuͤr aber rafft ihn auch oft ſchon in 
mittleren Jahren dıe Wafferfucht, Oder fonft eine Krank: 
beit bin, die er fich durch Unthaͤtigkeit und übermaßiges 
Efien zugezogen hat. Will er trinfen, fo genießt er, fo 
oft er es nur haben fann, das giftige, hikige Getraͤnk, 
bas er Sranzbranntwein, Genever oder Holländer nennt. 


Die Weiber führen eine träge, verbroffene und un= 
thätige Rebensart. Wenn die Hausfrau ihre beftimmte 
Quantität Kaffee zum Frühftüde zu fi) genommen hat, 
ſo figt fie nach Herzensluft in einem Winkel bis zur nach: 
ſten Mahlzeit, und fcheint auf einem alten plumpen Sef: 
fel ſchlechthin Feftgepflödt zu feyn. Bei ihr und um fie 
ber iſt von weiblichem feinen Ehrgefühle wenig zu er: 
warten, ein grober, loderer Anzug, um ihre Achfeln 
geworfen, läßt viele Theile des Leibes völlig bloß. 
Mit Schönheit Fünnen ſich dieſe Weibsleute felten brüs 
ſten; fie gehen gemeiniglich baarfuß und lafjen ſich die 
Fuße fo gut von Sklaven, als Sflavinnen wafihen, 
machen auch Feine Umjlände, dieſen Dienft im Beifeyn 
fremder Leute verrichten zu laffen. Keine Art von Ver: 
gnuͤgen ober Zeitvertreib aͤndert bei ihnen die Scene, 
fondern ein Tag ift, wie alle andere, das ganze Jahr 
“hindurch. Die erften zehn bis zwölf Jahre über, nach: 
dem fie geheuruthet haben, bringen fie Kinder ba!d nach 
einander zur Welt, hören aber viel zeitiger auf Kinder zu 
gebären, als tie Weiber in den meiſten anderen Laͤndern. 
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Es iſt nichts’ Ungewöhnliches acht bis neun Kinder zu - 


fehen, die alle mit einander in regelmäßiger Stufenfolge 
geboren find, fo daß immer eins ein Jahr jünger ift, als 
dad andere, womit denn immer die Haußfreude verbunden 
ift, daß diefe Kinder auf die Kinder der Sklaven losfchreien 
und ſtoly über fie gebieten; - denn was die Kinder amt 
erften von der Mutter fernen, ift ihre Herrjchaft über die 
— — Afrikaner. 


Die — ſind plump, ſtammdaft gewachſen, 


murriſch ohne Kenntniſſe und durchaus unwiſſend. Ob⸗ 


lich Manche darunter, beſonders die Weinpflanzer ur: 
fprünglich von Sranzöfifcher Herkunft find‘, fo haben ſich 
doch diefe Anfiedler fo unter einander gemiſcht und mit ein- 
ander verfchwägert; daß fowohl von den Sitten, von der 
Gemuͤths- und Denkungsart- diefer Nation wenig oder 
nichts mehr an ihnen zu bemerken if. Ein befonderes 
Mißgeſchick haben diefe Koloniften darin, daß es ihnen, 
wenn fie fogar den Werth des Unterricht einfähen, bei 
dem Mangel an Lehrern faft nicht möglich ift, ihn zu er: 
langen. Es giebt zwar hin und wieder ein-Dorf, welches 
feinen Schulmeifter hat, allein ein folher Mann muß 
eben fo viel Zeit anwenden ganz andere Geſchaͤfte zu ver: 
richten, als zu lehren; und die Bauern halten ihn haupt: 
fachlich in der Abfiht, daß er ihnen ihre Meinen Rech: 
nungen führen, ihre Briefe im Betreff ihrer Geſchaͤfte 
mit. der Kapftadt fehreiben und des Sonntags Pfal: 
"men vorfingen muß; denn fie ftellen fich eifrig religioͤs, 
und. treiben großes Gepränge mit ihrer Andacht. Es iſt 
auch bei ihnen gebräuchlich, daß fie befiandig Lieder und 


* 
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Pfalmen fehreien und vor und nach ihren. Mahlzeiten; ein⸗ 
mal wie, das andere ein langes Zifchgebet herſchnattern. 


.Bhre Kinder. werden nicht viel beſſer-erzogen, als ihre 


Sklaͤven. Das groͤßte und wichtigſte Stuͤck ihrer Bil⸗ 
bung beſteht darin, daß ſie ſchießen, mit der: Peitſche 
knallen, fahnen, und wenn's⸗hoch koͤmmt ein na 
Nothdurft deſen und BERN ua ra myitey 

Die Plantagenbefiger in — um — 
und in dem Striche Landes nach: der. MufhelsBai 
und dem Falſchen⸗Fluſſe (Kalle River), zu, haben . 
eine große Menge Rindvieh, welches fie da-berum grafen 
lafien und machen die größten Quantitäten Butter in ‚ber 
Kolonie. ;: Manche treiben einzig und.allein diefen Wirths 
ſchaftszweig, und ziehen daraus ihr ganzes Einfommen, 
Bon zwei bis dreihundert Stüden Viehes wird die Milch 
in ungeheure plumpe Kübel, zuſammen gegoſſen, bis eine 
große Quantität mit einander gebuttort werben Baum, 
welches alle drei bis vier Tage in einem runden, dem 
Englifhen Drhoft aͤhnlichen Faſſe geſchieht. Der Buts 
terfierl oder Stößel ift fo fchwer, Daß drei bis vier hand— 
fefte Sklaven damit alle ihre Kräfte auf eben die Art 
anftrengen müffen, wie die Brittifhen Seeleute das 
Mafjer aus einem Schiffe pumpen. So viel Mühe, wie 
man jich bei uns giebt, alle Butter aus der Milch her: 
aus zu prefien, giebt man fich hier nicht, daher iſt denn 
auch hier die Buttermilch bei weitem fchwerer, fetter und 
on flärkerem Geihmade, als bei uns in Europa. : Man 
macht fid) auch da fo wenig daraus, daß man fie mei— 
fiens den Hunden giebt und nicht felten gerabehin weg> 
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gießt. Hin und. wieber , kocht. man, jeboch ‚barinnen. gelbe 
ober ‚weiße. Ruͤben, oder BE und giebt fie fo r 
Sklaven zu eſſen. 


Die Engländer haben den Landleuten ihre große 
Perwunderung darlber bezeugt‘, daß man hier fo wenig 
bedacht ift Schweine zu ziehen und zu mäften, welcdes 
doch fo leicht mit der Buttermilch gefchehen könnte, von 
weicher’ fo’ viel weggegoffen wird. „Nein, fagen die 
„Bauern, Schweine find der Mühe nicht werth, da 
„wir fo viel Horrivieh haben, als wir ———— und dies 
ni ſehr wohlfeilem Preiſe.“ 


Viele von den hieſigen Landleuten — jährlich 
4,500 bis 28,000 Pfund Butter, und mande fogar no 
mehr, wenn fie Grund und. Boden genug haben, das 
Dazu erforberliche Vieh zu ernähren. Ihre Buttervors 
säthe verfenden fie alle fehs Monate nach der Kapflabt 
wo fie von den Schiffen, befonders von Dänen und 
Schweden wie auch von Schiffen aus Indien und von 
ber Spanifchen Küfte aufgekauft wird. . Die Landleute 
verhandeln fie gemeiniglich für etwa 5 bis 6 Stüver das 
Pfund an die Kaufleute auf dem Kap, welche fie hernach, 
wenigftend um den doppelten Preis wieder verkaufen. 
Manche von diefer Butter ift fehr gut und. wohlſchmek⸗ 
kend, beſonders wo. die Kühe durchaus feine andere als 
gute, füße Weide haben. Ich habe fowohl auf dem Kap, 
als wenn ich auf dem Lande gewefen ‚bin, oft vortreff- 
liche Butter zu efjen befommen ; aber e3 ift mir auch noch 
ſehr oft fiarke, ranzige und fehr übelfhmedende Butter 
vorgefommen. 
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Die Landleute, die hier Viehzucht treiben und But: 
ter machen, befaffen fich micht leicht mit irgend einem 
anderen Artifel der Landwirthſchaft, wenn ed ihnen auch 
gleich ibre Ländereien verftatten, Getraide, Wein und 
Gartengewächie zu bauen, Mit alle tem, was der Vieh: 
züchter davon nöthig hat, verforgt ihn ein Nachbar; 
mirhin ift er nicht genöthigt, fich mit mehrerlei Geſchaͤften 
zugleich zu beladen. Geben ihm die Kühe feine Milch) 
mehr, fo febidt er fie zu. den Fleifchern in der Kapfiadt 
fammt den jungen Ochfen und Schafen, Daß fie zu aller: 
lei Nugungen verfauft werden. Sieht man auf dem Kap 
der Ankunft von Flotten entgegen, fo thut man es den 
Zandleuten zu wiffen oder die Fleiſchhauer gehen auch 
felbft nah Sclachtvieh ind Innere des Landes; fomit 
werden dann zwei= bis dreitaufend Stüde Rindvieh zus 
fammen geholt und zum Schlachten ang der un 
BEREREN: 


Einige Landwirthe treiben bloß Schafzucht, und es 
Tann da oft mancher eine Schäferei von ein bis zweitau— 
fend Stüden haben. Die Schafe werden vorzüglich auf 
Ebenen gezogen , und ed ift zum Erflaunen, zu fehen, 
wie. bald fie in guten Stand fommen. Freilich fehen fie 
während der trodenen. Sahreszeit einige Monate lang 
nicht beffer aus, ald Gerippe, meil das Land alddann 
duͤrre und ganz von Gras entblößt ift, ausgenommen 
daß es da noch einige bittere oder fcharfe Pflanzen und 
Staudengewächfe giebt, die gerade hinreichen, daß bie 
Schafe dabei nicht verhungern. Wann aber Die Regen: 
zeit eintritt, wann das Yand mit ben erquidenden Ergief- 
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fungen der Natur getränkt wird, und ſchwere Thauwol⸗ 
ten berabriefeln, dann fproffen Gräfer und Kräuter faft 
zufehends hervor, und nun ſetzen die Schafe in wenigen 
Fagen wieder Fleiſch an. Sind fie dann einmal fett- 

gefüttert, fo ſchickt man fie, ehe das trockene Wetter die _ 
Dflanzenfchöpfung wieder vernichtet, nad der Kapftadt _ 
und verkauft fie im ihrem blühenden Zuftande Das 
Rand ift hier von Natur fo geartet, daß ſich auch zu den 
Zeiten, wo es dem Auge ganz nadt und bloß erfcheint, 
immer noch überall etwas weniges Grün, einige Maul 
vol Gras und Staudengewächfe finden, die in den Risen 
ber Felfen übrig bleiben und die dann zur Sommerözeit 
dienen, Schafen und Ochſen das Leben zu friften. Man 
bat bemerkt, daß fowohl das Rindfleifch als die Milch 
und Butter in den beiderlei Jahreszeiten nicht einerlei 
Sefhmad haben, fondern im Winter, nachdem die 
Weiden ben Einfluß des belebenden Regens genofien has 
ben, viel füßer und wohlfchmedender find, als im Som: 
mer. Es fchießen alddann mancherlei feine Gräfer und 
Kräuter auf, welche befonderd von den Schafen begierig 
gefreffen werben, da indeffen die Ochſen in den niedrigen 
Marfchländereien und längs den Flüffen hin gehen, und 
da Schilf, grobes mit Binfen vermifchtes Gras und ab 
lerlei geringe Pflanzen freffen. | 


Das Karrofeld, jenfeird des Diftriktes Zwel— 
fendam, wird für bie befte Schaftrifft gehalten. Im 
dieſem Theile des Inneren liegt ein überaus weitläuftis 
ger Strich Landes, und das Rindvieh, welches die Plan: 
tagenbeflger bier durchgängig ziehen, wird fuͤt eine viel 
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kleinere Raſſe gehalten, als dasjenige, welches den Hot: 
tentotten weiter im Lande hinauf gehörte. ‚Wie es 
mit der Ausartung deſſelben zugegangen feyn mag, habe 
ich nicht fo genau erfahren koͤnnen; ich follte aber wohl 
glauben, es mäffe davon herrühren, daß die Holländifchen 
Landwirthe eine fo ungeheure Menge Rindvieh. ziehen, 
und diefe Menge immer und ewig auf einem und eben 
bemjeiben Grunde und Boden behalten ,. ohne ihm zu 
geftatten, daß es herum fchweifen und von einem Drte 
nad dem anderen wandern dürfte, wie das Vieh der 
Hottentotten thun kann, wenn es die Weide an einem 
Drte aufgezehrt hat. Gewiſſermaaßen iſt aber Diefem 
übeln Gebrauche nicht wohl.abzubelfen, weil die reißen: 
ben Xhiere, wenn man bad Vieh nicht zur Nachtzeit in 
Siherheit bradte und einfperrte, eine. Menge davon 
umbringen und auffreffen würben. Deswegen treiben 
bie Kploniften in der Regel ihr Vieh immer auf einerlei 
Weide, und da dieſe unaufhörlidh abgegrafet wird, fo 
iſt fie folglich deſto weniger vermögend, dem Viehe gutes 
er genug zu geben. 


Die Hollaͤndiſchen Planiagenbeſi tzer haben ihren 
Feldern und Wieſen nie Zeit genug gelaſſen, ſich durch 
Brache oder Unterbrechung der Kultur zu erholen. Eben 
ſo wenig haben ſie ſich jemals die Muͤhe genommen, den 
Acker gehoͤrig zu beſtellen oder zu duͤngen, ob ſie gleich 
bei der Menge von Viehe, die ſie ziehen, ſo viel Miſt, 
als ſie immer wollten, ohne Schwierigkeit machen und 
durch ihre Sklaven oder Hottentotten auf die Felder füh: 
ren und darin ausbreiten laſſen koͤnnten. Gewiß ließen 
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fich die Arbeiten dieſer letztgenannten Menfchenktaffe un: 
endlich nüßlicher machenz' aber fo miethen und brauchen 
wenig Holländer: der wohl gar Feiner andere Hottentots 
ten, als bloß’ fölche, die fie®in die Falle gelockt und zu 
Sklaven gemacht, oder gewaltfhätiger Weife aus ihren 
eigenen Familien und Wohnungen gerifjen haben. "Die: 
fer Umſtand hat, wie / ich bereits an anderen Orten erin⸗ 
nert habe, eine Menge von ſchlimmen Folgen — * 
Kolonie nach ſich gezogen. 


Noch größere Hinderniffe ber Verbefferung bringt 
ihre eigene Angewöhnung- zur Unthätigkeit mit ſich. 
Sitzt ein Hollandiſcher Landwirth einmal auf einem Gute, 
ſo wird er ſein Haus, waͤre es auch noch ſo elend, ſelbſt 
zu ſeinem augenſcheinlichſten Vortheile nicht verlaſſ en, 
um ſich auf einem anderen Platze drei bis vier Engliſche 
Meilen davon anzuſiedeln, wenn ein ſolcher Platz auch 
gleich die groͤßten Vorzuͤge an Guͤte des Erdreichs und 
der natuͤrlichen Produkte voraus haͤtte, da er jedoch 
weiß, daß er von der Regierung gar leicht Erlaubniß 
bekommen würde, feinen Wohnfig zu ändern; wie fich 
denn die Regierung in der That felten nach ihren Kolo- 
nien umfieht, wenn bie Leute nur ihre geringe Steuer 
zu beflimmten Zeiten an die Schaßfammer entrichten. 


Auch gehen diefe Bauern in ihrem Geize fo weit, 
daß ihnen öfter gerade dadurch ihre eigenen Abjichten fehl: 
Schlagen; fie gönnen nicht einmal den Kaͤlbern die Quan- 
tität Milch, welche fie nöthig haben, wenn fie gefund 
und ſtark werden follen, fo erpicht find fie, nur Butter 
zu machen und Seld daraus zu Töfen. 
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Wenn man ſo mancherlei, bie Koloniſten betreffende 
Umſtaͤnde und dabei das geſammte Verhalten, welches ſie 
ſeit ihrer urſpruͤnglichen Anſiedelung hier beobachtet ha— 
ben; bedenkt; fo kann man nicht ohne Verwunderung 
bemerfen, daß fie während eines fo langen Befisthumes 
immerfort fo ganz unwiffend in den ungemein großen 
und vielfältigen Verbefferungen, deren ihre Befigungen 
fähig find, bis jest geblieben find und noch bleiben. 
Man follte doch glauben, die Regeln des Menfchenver: 
ftandes und einer ganz alltäglichen Klugheit könnten 
ſicherlich hingereicht haben, diefe Leute taufenderlei Vor: 
theile zu lehren, die der Aufmerffamteit des Beobachters 
ſogleich entgegen kommen, und die gleichwohl der Kennt— 
niß der Koloniſten, nicht etwa bloß im Inneren des Lan⸗ 
des, ſondern fogar an den Seeküſten völlig entgangen zu 
feyn Icheinen. Es mag wohl, glaube ih, in Feiner an⸗ 
deren Gegend der Welt ein Beifpiel zu finden feyn, daß 
Europäifche Abentheurer fo völlig ohne allen Unterneh: 
mungögeift und fo ganz gleihgültig gegen bie Kunfk, 
ihren Zuftand zu verbeſſern, gewefen wären, als bier 
der Fall ift. Wenn ein vernünftiger Menfch die unzähli: 
gen Lakalvortheile, welche Diefe Kolonie befigt, und bie 
unendlichen Mittel anfieht, welche die Natür den Ein: 
wohnern darbietet, fi in einen behaglichen und beques 
men Zuftand zu verfegen, fo kann er ſich wirflid nicht 
enthalten, es zu bedauern, daß «in fo ungemein frudt: 
bares Stüd der Erdfugel gerade folhen Menſchen zuge: 
theilt wurde, bie fo wenig fähig find, den grogen Werth 
defielben gehörig zu fchäßen. Solche Gedanicn fallen 
natürlicher Weife einem Ausländer baid nach feiner Anz 
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kunft auf dem Vorgebirge der guten Hoffnung bei; — 
und doch moͤchte wohl noch die Frage ſeyn, ob nicht viel⸗ 
leicht die Unthaͤtigkeit und anſcheinende Fuͤhlloſigkeit der 
Anſiedler zum groͤßten Theile geradehin auf Rechnung der 
Verdorbenheit der Regierung, unter der ſie gelebt haben 
und der übel verſtandenen Politik zuzuſchreiben wäre, 
welche das Holländiiche Mutterland zu allen Zeiten uns 
auögefegt in-Hinficht feiner Kolonien befolgt hat. . 


Privatleute in Europa, wider deren Sntereffe- es 
ſtritt oder zu ſtreiten ſchien, waren die Menſchen, die 
dieſe Kolonie gar nicht gehoͤrig angebaut wiſſen wollten; 
und die hoͤchſten Staatsbeamten auf dem Kap, welche die 
Direktion der Regierung uͤber die Kolonie hatten, ſahen 
entweder das Beſte der Kolonie nicht von der rechten 
Seite an, oder ließen ſich auch um alles, was nicht 
ihren. Privatvortheil betraf, unbefümmert. Hiezu kamen 
noch verſchiedene andere Urſachen, wodurch die ernſtlichen 
Bemühungen der Regierung zu Haufe für das Aufkom— 
men dieſer Kolonie ſehr unwirkſam gemacht wurben; 
Das Mißtrauen der Holländer gegen andere Europäiiche 
Völker, welche diefe Kolonie leicht für einen koftbaren, 
des Wegnehmens wohl werthen Gegenftand anfehen 
möchten, gaben ihnen Anlaß, es für ein Werk der Klugs 
heit zu achten, daß dad Kap in Armuth und Unbebeut; 
ſamkeit erhalten wurde; und. diefe Poltif wurde nad. 
mals immer in der Abficht befolgt, daß die Anfiedler für 
die ohnmaͤchtige Regierung, die fowohl Holland, als 
defien auswartige Pflanzftätten. viele Jahre lang be— 
herrſchte, nie zu Wh und mächtig werden, und fid) 
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dann” gegen fie einpoͤren moͤchten. Mangel’an patriotis 
ſchen und kraftvollen Staatömännern iſt lange ein Haupt⸗ 
ümftand geweſen/ welcher Der Verbeſſerung des Kaps 
gefchadet hat, und die Vorurtheile feiner: eigenen Bewoh⸗ 
ner haben der Wohlfahrt: deſſelben immer — im 
Wege Air 

Bei um. *5 — —* es gar Feiner — 
Einſicht, um bald inne zu werden, wie unrecht der 
Pflanzſtaͤtte in vergangenen Zeiten in der Behandlung 
und Verwaltung derfelben begegnet worden ſeyn müſſe; 
alten ’die Plantagenbeſitzer und Landleute koͤnnen auch 
felbſt nicht won der Anklage frei gefprochen werden, daß 
fis" ebenfalls ‚nicht ‘wenig daran Schuld ſeyen. Man 
braucht die Kolanie'nur’fo weit Fennen zu lernten, als es 
bel einem bald voruͤbergehenden Befuche gefchehen kann, 
um die Richtigkeit von dem, was ich hier erinnert und 
die Wahrheit der Urfachen, die ich angegeben habe, eins 
züſehen und zuzugeben. Das Uebel, fann man fagen, 
ſchreibt fi ch urfprünglich aus den Rathfihlägen der Regie 
rung zu Haufe her, die bei Behandlung der Kolonialres 
gierung befolgt worden find-und durch die Gewohnheiten 
der Anfiedler Wurzel 'gefchlagen haben. Die Art und 
MWeife, wie das Kap zu einer Kolonie gemacht und eins 
gerichtet wurde, war ’wirflih von Hausiaus Schuld an 
vielen von ihren Unfällen; da diefe Kolonie weder im 
Stande war; fich gegen ihre tyrannifche ‚Regierung, 
wenn diefe ihr Unrecht’ that und fie drüdte, aufzulehnen, 
noch ihr mit irgend einer bedeutenden Wirkung wider 
ihre auswärtigen Feinde beizuſtehen) fo: fiel: fogleich in 
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die Augen,’ daß fich die Koloniſten dem erſten Feinde, 
der wider fie auftraf, auf der Stelle unterwerfen. muß« 
ten; denn nachdem fie firh einmal für allemal feibft um 
die Zuneigung der Landeseingebornen gebracht: hatten, 
fo Fonnten fie weder. in Zeiten zufammen ſtoßen, um. 
kräftigen Widerſtand zu thun, noch durften fie aus ihrer 
Heimath weichen, ohne die Außerfte Gefahr zu laufen,. 
dag fie diefelbe bei ihrer Ruͤckkunft von den erbitterien 
Hottentotten vernichtet wieder finden würden. 


So viele Vortheile und Vorzüge nun auch die. Kolo— 

nie von Natur befißt, fo kann fie doc dermalen nur als 
unergiebig, ſchwach und ohnmaͤchtig betrachtet ‚werden. 
Bei allen den vielerlei Haͤven und Baien, die fie bat, 
zieht fie doch wenig Rugen von ihren Kuͤſten; ſo blinds 
lings find die Leute im Inneren des Landes fir ihre.ber- 
fömmliche Art, über fandige und öde Ebenen zu reifen, 
und dur die ungeheuern Reihen von (Sebirgen, von 
denen ihre Pflanzftätten umgeben find, zu dringen, ein: 
genommen. Der Beifpiele zum Beweiſe, was für Uns: 
gelegenheiten und fchlimme Folgen aus Rn m 
entfichen, giebt es Die — 

Bauholz, z. B. und andere dergleichen ſchwere 
Frachten ließen fich, vielleicht nur einige Meilen weit, 
zur Seekuͤſte hinunter fchleppen, da an Bord kleiner 
Fahrzeuge bringen, und nah ber Tafel- oder Fal- 
hen: Bai verfenden, aber ftatt deffen werden fie zwei, 
Drei und vierhundert Englifche Meilen weit zu Lande 
verihidt. ‘Der Preis, den. der Eigentyümer für eine 

Percival, T 
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Ladung Bauholz mit etwa ſiebzig bis hundert Neichstha⸗ 
lern bezahlt erhaͤlt, kann ihm kaum die Mühe, die Noth 
und den Aufwand verguͤten, welche ihn eine ſolche Fuhre 
kuoſtttz denn ohne die Zeit zu rechnen, die er, über dem 
Faͤllen und Hinunterfahren feines Holzes verliert, machen 
die Menge von Viehe, die er zum Ziehen braucht, und 
die Einbuße einiger Stuͤcke davon, nebſt der Abnutzung 
Ddes Führwerks ſelbſt, fo viel Koſten, dad er kaum den 
vierten Theil der Summe zum Profit fuͤr ſein Holz und 
ſeine Muͤhe rechnen kann. Wenn das Bauholz auch auf 
ver Stelle eine ganz unnuͤtze Waare ft, die für den 
Randnann: wenig Werth hat, jo kann er eö Doch in der 
Kapſtadt nicht anders verkaufen, alö nach Proportion 
aller diefer Einbußen und Koſten. Daher müflen es 
denn die Leute zu einem fehr hohen Preife kaufen; und 
dadurch werden folglid ale Arten von Holzarbeit und 
alles Bauwefen über, die Maaßen theuer. 

Einen Theil. von ihren eigenen Holze müffen die 
Plantagendefiger in verarbeitetem Zuftande zu theuerm 
Preife wieder. verkaufen; dahin gehören das zu Kijten 
und Kaften verarbeitete Holz, Fuhr-, Fracht = und 
Reiſewagen, und andere dergleichen Artikel mehr. Ueber: 
dies tft der Landmann genöthigt,, fein Fuhrwerk und Ges 
fhirr neh der K apfiadt.zu bringen und aus derfelben 
mitzunehmen ,, um es mit Eiſen beichlagen ‚und in 
brauchbaren Stand fjegen zu laſſen, wiewohl er dies 
alles mit ein wenig Thaͤtigkeit zu Haufe ſelbſt thun koͤnn⸗ 
te. Auf eben dieſe Weiſe werden Butter, Getraide, 
Wein und andere Wirtpfinafisartikel in ber Kapſtadt 
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in einem ‚nicht zu berechnenden Grade bloß dadurch vers 
theuert, daß fie auf Wagen herbei gefchleppt werden, 
fiatt daß fie am Bord großer Boote, Schaluppen oder: 
SKüftenfahrzeuge nach den verfhiedenen Häven oder Muͤn— 
dungen der Klüffe gebracht werden fünnten, die aus fo 
vielen ‚Gegenden, des Inneren in die, See hinftrömen. 
Die vielen Zage, die auf der Reife zugebradht werden, 
und der Verluſt, der bloß daraus entftcht, daß der Land: 
mann fo lange abgehalten wird, nad) feinen Plantagen 
zu feben, find layter Nachtbeile, die fich: ns vers 
güten laſſen. 


Veranſtaltete man den Zransport aller folcher Artikel 
zu Waffer, fo könnte dadurch für die Produkte. des Ins 
neren ein fo-beträchtliher Markt zum Abjage eröffnet wer: 
den, daß die Induftrie der Einwohner ganz unfehlbar 
belebt und angefpornt ‚werben würde. Sene jebt einfas 
men; und..öden ‚Haven Eönnen zu Mitteln dienen, die 
Kolonie mächtiger. zu bereichern, als ſich überrechnen. 
läßt. Es würden nothwendig binnen weniger Zeit in 
verfehiedenen Gegenden langs ber Küfte hin Marktplaͤtze 
erriihtet, und die Zahl der Einwohner durch den nen 
binzutommenden Reiz für Auslander und Leute aus dem 
Mutterlande fich hier niederzulaflen und anzufiedeln, 
vermehrt werden; und die. Kolonie würde Dadurch nicht 
allein an Sicherheit, fondern aud an Vermögen und 
Wohlſtande gewinnen. 


| In ber Nachbarfchaft der Marftpläße ließen fi) dann 
Manufatturen anlegen, an denen die Koioniften den 
x 2 


292 Beſchreibung des Vorgebirges 


größten Mangel leiden; und’ die Wolle, die hier felten 
oder gar nich" genutzt wird, indem die Selle den Skla⸗ 
ven und Hottentotten gegeben oder geradezu weggewors 
fen werden, ließe fih zu groben Tüchern, zu Bettdeden 
und Matragen, zu Friefen und Strümpfen verarbeiten, 
und koͤnnte fowohl für die Plantagendefiger, als für ihre 
S'taven mit fehr wenigen Koften zu bequemer Kleidung 
dienen. 


Hanf wacht an vielen Orten im Ueberjluffe und: 
wird ſowohl von den Hollandern, als von den Hotten⸗ 
torten gebaut; legtere brauchen ihn ftatt des Zabafs zum 
Rauchen. *) Dieier Hanf ließe fi zu Segeltuche, zu 
Zeiten: und Eadleinewand, zu Tau- und Stridwerf u. 
f. w. verarbeiten, und könnte fonach eine neue, bisher 
werig beachtete Reichthbumsquelle eröffnen. Auch der 
Faͤchsbau ließe fih an vielen Drten ‚einführen; und ich 
bin gewiß verſichert, daß es damit in weniger Zeit zwi 
großer Vollkommenheit zu bringen wäre. . 


Alſo könnte ein großer Theil von dem baaren Gelde, 
welches die Leute auf dem Kap zu Erfaufung mander 
Kleidungsſtücke und anderer unenibehrlihen Dirige den‘ 
Auslandern hinzuglben genoͤthigt ſind, durch Anlegung 
inlaͤndiſcher Manufakluren von eigenem Zuwachſe in der 
Kolonie erhalten, und dadurch ein betraͤchtliches Kapital 


*) Die Hottentotten nennen ihn Dacha. — Der Hanf ſcheint 
nicht hier einheimiſch ,ſondern aus Europa hieher verpflanzt 
zu ſeyn. O. H. 


der guten Hoffnung. 293 


zu innerer Berbefjerung eripart werden. : Die Leute auf 
dem Rap nehmen alle ihre. wollenen , Teinenen und baum: 
wollenen Waaren von den Schiffen, die in der Tafel: 
oder Falſchen-Bai anlegen, und mürfjen dieſelbe in 
Silber oder Gold‘ bezahlen, welches bei ihnen von jeber 
aͤugerſt felten geweſen iſt. Roch dazu wird von jedem 
Artikel, dem ſie kaufen, außer dem übertriebenen Priije, 
den ihnen die Eigenthuͤmer der Schiffe abfordern, eine 
befondere Steuer von ber Regierung erhoben. | 





Gegenwärtig verarbeiten, glaube ich, nur Wenige 
ober gar Niemand auf dem Kap die Wolle, die man da 
hat; wenigftend habe. ich mic; oft nach der Sache erfun: 
digt, habe aber.nie erfahren koͤnnen, daß ed nur einiger: 
maaßen im Großen geſchehen wäre; Ganz-unftreitig iſt die 
biefige Wolle von gröberer und viel fchlechterer Beſchaf⸗ 
fenheit, als die Guropäifche; aber fie ließe fih doch ims 
mer zu den Abſichten, die ich eben angegeben habe, an⸗ 
wenden. Sie koͤnnte Boch unfehlbar eine Art Kleidung 
hergeben, die ohne allen Vergleich beſſer und brauchbarer 
ſeyn wuͤrde, als was dermalen, ſelbſt von der vermö⸗ 
genden Klaſſe von Landleuten, hier getragen wird. Eis 
nen reichen Landmann, der eine Schaͤferei von ein, zwei 
bis dreitauſend Stuͤcken befitzt, ſieht man hier meiſtens 
faſt nackend gehen; ober: hat er ja etwas auf dem Leibe, 
am ſich vor uͤbler Witterung zu ſchuͤtzen, fo find doch 
feine Wefte und Hofen von ſchlecht gegärbtem Leser ge 
macht, und eben ſo widerlich zu riechen, als jaͤmmerlich 
anzuſehen. Kinder und Knaben laͤßt man faſt nackend 
herumlaufen, außer wenn. man Mittel und. Wege finden 
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kann, ſolche halh zähe zugerichtete Schaföhäute zu einer 
Art von Gewande zuſammen zu heften. 


Die Landlente und ihre ‚Gtioven fehen ſich genoͤ⸗ 
thigt ihre Schuhe und Kleider ſelbſt zu machen, welches 
ſie denn auf eine ſehr kunſtloſe und ſtuͤmperhafte Weiſe 
thun. Eben fo müſſen ſie ſich alle Arten von Hausge—⸗ 
raͤthe, Stuͤhle, Bänke, Tiſche, Bettgeſtelle, Schraͤnke, 
Kiſten und Kaͤſten ſelbſt machen, die denn auch kaum 
ihren Namen verdienen, ſo plump und uͤbel geformt 
ſind ſie. Auch was ſie an thoͤnernem Geſchirre haben, 
wird auf Wagen aus der Stadt gebracht, und gemei— 
niglich geht der groͤßte Theil davon noch auf der Fahrt 
im Fuhrwerke ſelbſt zu Grunde, weswegen ſie fich auch 
auf ihrem Tiſche eben ſo plumper hoͤlzerner Geſchirre 
bedienen muͤſſen. 


Die guten Wirkungen eines durch den Transport 
zu Baffer ausgebreiteten Verkehrs zwifchen der Kapftadt 
und den entlegnern Diſtrikten der Kolonie, würden fich, 
wie ich überzeugt bin, gar bald viel größer beweiſen, als 
jest vorherzufehen möglich ift: Die vielen weiten Reifen 
‚zu: Lande, die fo viele Zeit und. Arbeit wegnehnen, 
tönnten dann völlig vermieden werben, und die große 
Menge von Zugochſen, die bloß zu diefer Abfiht gehals 
sen werden müjfen, würde dann zu entbehren ſeyn. 
Die vermehrte Anzahl derfelben zum Schlachten, und 
ber Kühe zum Butter und Käfemachen,. die flatt der 
Zuaochfen gehalten werden. koͤnnten, wiirde hinreichen, 
‚ber Nachfrage: eines. großen: Zufluffes von Leuten in die 
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Kolonie, welche Handel und Manufakturen treiben woll⸗ 
ten, Genuͤge zu thun. 


In allen Unterredungen, die ich mit den Hollaͤndern 
über dieſe Suche gehabt habe, beſtand die Replik auf 
ale meine Erinnerungen über den fo, gar leicht zw 
verbeffernden Zuftand der Kolonie, jedesmal im der Ant: 
wort: „Ich kennte das Kap nicht; es wäreinur ein 
armes Laͤndchen, und wenn man Handwerfö = und: 
andere folhe Leute zu Betreibung der verfchiedenen Mas 
aufafturen hereinbrächte, fo würde nichts da. feyn, wos 
von fie leben könnten; denn es wäre fchon wenig genug: 
für die da, die bereits angefiedelt wären." — Diefe 
Borurtheile haben bei den dermaligen Koloniften fo tiefe 
Wurzeln gefchlagen, daß es aͤußerſt ſchwer halten wuͤrde, 
fie zu überzeugen, daß fie im Irrthume find. Indeſſen 
hat fi doch eine Probe von dem, was durch das Beis 
fpiel eines induftriöfern Volkes zu Stande gebracht wer: 
den fönnte, ganz deutlih in ber Veränderung gezeigt, 
die in den Grundfägen nicht weniger Holländer, wäh: 
rend der Zeit, da die Britten in dem Befige der Kolos 
nie: waren, aufgefommen find. Sie haben gar ges 
fhwind Mittel und Wege gefunden, nicht nur eine gröfs 
fere Quantität, fondern auch eine größere Mannichfal⸗ 
tigkeit von Artifeln zu Markte zu bringen, fo bald fie 
nur einmal Käufer dazu gefunden hatten. .. 


Was die Einwendung betrifft, daß bas Kap nicht: 
im Stande wäre, den Lebensunterhalt für eine größere. 
VBolksmaſſe, als ed biöher enthalten-hat, zu erzeugen, fo 
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findet ſich niht ein Schatten von Grunde zu einer folhen 
Meinung. Zum Biweife hiervon kann die plögliche An⸗ 
kunft einer ſolchen Renge von Engländern von alierlei 
Stand und Range dienen, die im 3. 1795 aufs Kap 
kimen, da man meinte, daß es ſich in arınfeligen Um— 
fianden befande; denn es wurden doch nicht nur Die 
bisherigen Einwohner, fondern auch die neuerdings 
hinzu gefommenen Zruppen und Anfiedler immerfort 
mit ciner hinlaͤnglichen Quantitaͤt von allerlei Proviank 
in wohlfeilen und guten Preifen verjehen. Dies allein 
fpricht ſchon flark zum Vortheile meiner Behauptung. 
Auch bin ich nicht fo Dreift und anmaaßlich, dag ich dies 
ſes bloß aus eigner Kenntniß und Erfahrung zu ſagen 
mich erkuͤhnen wollte. Nein, die am beſten unterrichte— 
ten Leute, mit denen ich über die Sache gefprochen habe, 

und deren Vortheil bei der freitigen Frage weder vers 
lieren noch gewinnen konnten, waren einſtimmig der 
Meinung, daß das Kap im Stande waͤre, eine weit 
größere Menfchenmenge als feine stsenmerlige Bevoͤl⸗ 
kerung, zu ernaͤhren. 


Obgleich große Striche Landes rings um bie Kap⸗ 
ftadt ber, die fih gar leicht urbar machen ließen, noch 
biö heutigen Zag unangebaut liegen, fo wird doc ims 
mer jo viel Wein, Getraide und andere Lebensmittel: 
erbaut, daß damit nicht allein die Einwohner, fondern: 
auch die Schijje, die hier anlegen, um Erfrifhungen 
einznehmen, nah Wuniche verforgt, und noch über: 
dies öfters beträchtlihe Quantitäten nah Batavia und 
Sle = be = France verjendet werden können. (ine 
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noch unbegränztere Ausficht auf.große Vorräthe,=bieten 
die unermeßlihen. Strihe Landes dar, die längs der 
Öftlichen Ufer: des Kaplandes Hin unangebauet liegen. 
Wären. dieje einmal urbar gemacht, fo fönnten Getraide, 
Bein und manderlei andere Artikel in foldyem Webers 
fluſſe erzeugt werden, daß nicht nur ein hinlänglicher 
Vorrath fir jeden möglichen Anwachs von Einwohnern 
erzielet, fondern auch nach Beftreitung der einheimifchen 
Konfumtionsbedürfniffe immer noch ein großer Ueber— 
ſchuß bleiben würde. | 


Unter vielen Artikeln, aus denen fih Reihthum 
für die Kolonie ziehen ließe, will ich nur bemerfen, daß 
bier Maulbeerbäume wachen, und die Pflanze Nopal 
.. oder Stachelbirn*) genannt, von der ſich die Seiden- 
raupe nährt, allenthalben wild waͤchſt. Durch gehörige 
Aufmerkſamkeit auf diefen Gewerbs- und. Handeldzweig 
koͤnnte gar bald Seide zu einem einträglichen Ausfuhr: 
artitel gemaht werben. Deögleichen wählt hier der‘ 
Delbaum ohne mühfame Pflege, und bie Frucht deffele 
ben ließe fi) vortheilhaft benugen. 


- Die eingeführte Weife der hiefigen Landleute, ihre 
Felder zu bauen, ihr Getraide zu drefchen und das 
Stroh zu benugen, ift von jeher hoͤchſt ſchlecht geweſen; 
was befonders das Stroh betrifft, fo brauchen fie dafs 
felbe felten zu weiter irgend etwas, als daß fie etwa 
Wirthfchaftögebäude, Ställe oder Schoppen für ihr 


9 Cactus Opuntia, eine Feigendiſtel. 


J 
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Vieh und ihre Wagen damit decken; das gewoͤhnlichſte 
iſt, daß ſie es auf der Erde verfaulen laſſen. Steif und 
feſt haͤngen fie noch an der alten Sitte, daß fie die Ge: 
traidegarben, flatt fie mit Flegeln zu drefchen, von Pfer⸗ 
den oder Ochſen audtreten lafjen, wodurch nothwendiger 
Weife ein großer Theil Körner vom Biehe felbft verwüs 
ftet, und befonders durch VBermifhung- mit deffen Mifte 
verborben wird, ohne noch zu rechnen, daß eine betraͤcht⸗ 
liche Portion Aehren unausgedroichen im Strobe liegen’ 
bleibt; und ob ihnen diefes gleich aus dem Anblide der 
Menge von Getraidehalmen und aufgehenden Keimen, 
Die auf dem Plate, wo fie das Stroh der Fäulniß übers 
lafjen, aufſchießen, offenbar vor Augen licgt, fo wollen 
fie doch die Europäifche Weife keinen Eingang bei fich 
finden. lafjen. Lord Macartney gab fich während feiz 
ned Aufenthaltes auf dem Kap Mühe, die Englifche 
Zeldwirthichaftsmethode hier einzuführen; aber ohne 
“etwas auszurichten. Ob es aus verfehrter Anhänglichs 
keit an ihren alten Gebraͤuchen, oder aus der Unthätig: 
feit herrührt, durch die fich die Holländifchen Kolonijten 
auszeichnen, weiß ich nicht; genug fie verwarfen alle Anz 
erbietungen, die man ihnen machte, ihre Grundftüde zu 
verbeſſern und fie dahin zu bringen, daß fie Alles, was 
fie von der wohlthätigen Hand der Natur, mittelft eines 
fruchtbaren Bodens und Klima’d zu erzeugen in Stand 
gefegt wären, wirklich trügen. Was nach meinen Ge: 
danken fogar noch merfwürdiger ift, als diefes Verhal- 
ten der Landleute, iftider Umftand, daß ihre Regierung 
von jeher die Befchiffung der verfchiedenen Häven, und 
den Transport der Früchte ihrer Arbeit zu Waſſer verhim 
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dert bat, — jedoch mit der Ausnahme, wenn e8 dabei auf 
das Privatinterefie der Mächtigen im Lande anfam. Ein 
Holland. Landwirth von diefer Kolonie muß daher eben 
fo viele Anftalten zu einer Reife nach dem Kap machen, 
als die Engländer zu einer Fahrt nach Dflindien machen 
würden; und gewiß ijt feine — eben ſo muͤhſelig als 
koſtſpielig. 


Die große Schwierigkeit der Wege, die verſchiede- 
nen Gebirge, über die fie fahren müffen, legen ihnen 
die Nothwendigkeit auf, ungemein ftarke, folglich auch 
fo ſchwere und plumpe Wagen zu halten, daß zwei bis 
drei Gefpanne von Zugviche dazu erfordert werden, fie 
zu ziehen, wenn man eine beträchtlihe Strede damit 
von oder nach der Stadt zu reifen hat. Dft muß mat 
Meilen weit Ketten und Stride an die Näder, und nicht 
felten an alle vier Räder hängen, damit das ſchwere 
Fuhrwerk niht, wenn der Weg von Höhen herunter 
geht, auf Das Vieh flürze; und oft werden die Räder, 
wie oben ſchon gedacht in eine Art von hölzernen, mit 
Eifen befchlagenen, und ſowohl an den Kaſten, als and 
Rad gefchloffenen Hemmihuh gefest, fo daß man faft 
fagen koͤnnte, der Wagen führe auf einem Schlitten. 


Noch eine andere Schwierigkeit machen die Flüffe, 
über die man reifen muß, da bei den Ueberfahrten nur 
Beine Boote für einzelne Wanderer ftationirt find, die 
fi) felbft mit Striden, welche auf beiden Seiten des 
Etromes durch Pfähle geftedt find, hinüber winden 
müfjen. Es trifft fich zuweilen, wenn das Zugvieh mit 
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dem Waren quer uͤber ſchwimmen fol, daß dieſe Thiere 
wild werden, ſelbſt erſaufen, und ihre Ladung im Waſ—⸗ 
fer untergehen lafien. Die Reifen werden, wie ich oben 
gelagt habe, nah Stunden gerechnet; eine Reife von 
vier Stunden Weges nimmt einen ganzen Tag weg; 
denn bei den Koloniften werben auf eine Stunde, wo 
ebner, feiter Weg iſt, ſieben Engl. Meilen gerechnet; 
und 24 bi3 28 Engl. Meilen machen eine gewohnliche 
Zagreife aus. Richtige Diftanzen find unter der Holläns 
bifhen Regierung, felbfi von Hauptorten des Landes 
durch Meffung beflimmt worden; und daß nunmehr 
die Diitanzen in Engl. Meilen nad verfihievenen bes 
ſtimmten Gegenten der Kolonie beflimmt find, das hat 
die Kolonie den Engländern zu danfen. Auf eine Di- 
ſtanz von vierhundert Engl. Meilen werden ungefähr 
zwanzig Tage ununterbrochener Reife ohne Raſttag, 
und zwar mit der Beihülfe von einem oder zwei überzäh- 
ligen Gefpannen Zugviehes gerodhnet. Und, noch- trifft 
ed fich oft, daß man dreißig Zage zubringt, ehe man 
das Kap erreichen kann, wenn auch eben fein bedeuten: . 
der Zufall oder fonft ein Hindernig die Reife aufhält. 
Es fallt Jedem in die Augen, daß die Länge folcher Reis 
fen für das Intereffe der Koloniften nicht anders als 
äußerft nachtheilig feyn könne, und da bie Leute fogar 
gefoglich verpflichtet, find „ fich Bei gewiflen Gelegenheiten 
auf dem Kap einzujtellen; fo geſchieht ihnen dies nicht 
felten zu großer Plage. 


«  Bermöge eines Geſetzes, welches fchon feit langen 
Zeiten gilt, muß ein Plantagenbefiger. oder Zanbwirth, 
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der fich verheurathen will, werin er auch noch fo weit vom 
Kap wohnt, den Gegenfland feiner Liebe in die Stadt 
bringen, muß fih da mittelft eines eignen Erlaubniß: 
fcheins vom Gouverneur, im Beiſeyn des Fiskals, mit 
- feine: Brauf zufammengeben faffen, und dieſes Priviles. 
gium, nebſt der Freiheit in den Eheſtand zu treten, 
tuͤchtig bezahlen. Die Beiſpiele von den ſchaͤdlichen Fol⸗ 
gen dieſes Geſetzes, ereignen ſich haͤufi ig, und haͤtten 
der Regierung ſchon lange die Augen uͤber die Unpolitik 
deſſelben oͤffnen ſollen. Denn es trifft ſich oft, wenn 
der Liebhaber und die Geliebte mit ihren beiderſeitigen 
Aeltern über die Heürath einig geworden find, daß die 
junge Weibsperfon der Obhut ihres fünftigen Ehemanns 
anvertraut wird, weil ihr die Aeltern vielleicht nicht Ges 
ſellſchaft auf einer fo-weiten Reiſe leiſten koͤnnen. Folg⸗ 
lich lat" mai fie bloß unter feinem Schutze nach ver 
Stadt reifen ; und eine natürliche Folge, die daraus haͤu— 
fig entftehet, iſt, daB ein Paar junge Leute, die vieleicht 
Niemanden weiter bei und um ſich haben, als die Sta: 
ven, wenn ſie fo lange beifammen find, und fih beinahe 
ſchon ald mit einander vereinigt betrachten, tie Ehe vbll⸗ 
ziehen, ehe fie noch an den Ort ihrer Beftimmung' gelan: 
gen; und geſchieht dieſes, ſo wird nicht ſelten die Hitze 
des Liebhabers durch den Genuß fo ſehr abgekuͤhlt, daß 
er hernach nicht mehr Luſt hat, das unglückliche Maͤd hen 
zu heurathen, Wwelches dann fo gut ald es feyn kann, 
den Meg wieder zu ihren Aeltern fuchen muß, da indeſſen 
ihr Berfühter bloß eine Geldbuße für feine Tr eubruͤchig⸗ 
keit entrichtet. Zu gute Gluͤck fuͤr das arme bei rogite 
Mädchen, "wird fie jedoch um eines ſolchen Ungludsfals 
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les willen eben nicht geringer geachtet, ſondern findet 
oft einen andern Liebhaber, der ſich aus dem Verluſte, 
den fie erlitten hat, nicht viel macht; wie denn die Kolo— 
nijten überhaupt in ſolchen Dingen eben nicht efel find, 
— Der urjpriinglihe, und eigentliche Zwed dieles Ges 
feges war bloß, zu verhüten, daß die Koloniften fich. 
mit feinem andern Weihe, als von ihrer -eignen Nation,, 
in Samilienverbindung einlafjen ſollten. 
Der hauptſaͤchlichſte Grund von: der großen Ges 
müthöverderbniß, die man bei den. weit, entfernt. mohz 
nenden Landleuten der Kolonie findet, ‚ift;vermuthlich 
ber Grauſamkeit und Geringfhäsung zuzufchreiben, mit 
der fie von Kindheit. an. die Hottentotten zu behanz 
dein gewöhnt werden. Ohne die Regierung zu fragen, 
führen die Bauern häufig offenbaren. Krieg wider fie und 
ihre Nachbarn die Kaffern, ohne nur von, diefen Voͤl— 
Bern gereizt zu feyn, und bloß in der Abficht, ihnen ihr 
Vieh zu rauben und fie zu. Sklaven, zu machen. Die 
Holländifche Regierung auf dem Kap hat diefem graus. 
fomen und barbarifchen Berfahren zu wiederholten Malen 
Einhalt zu thun gefucht, aber ohne durchgreifende Wir: 
fung. Der erfie wirkfame Schlagbaum, ‚welcher der 
Zyrannei und Unmenfchlichleit der Plantagenbefiger und 
Landleute vorgezogen worden iſt, kam von Sir Jakob 
Craig, der die abfeheuliche Politif und Barbarei ihres 

Verfahrens in ihrem ganzen Umfange. überfahe , ‚und 
ihnen geimejjenen Befehl gab, davon abzuflehen, wor; 
auf fie jedoch anfänglich nicht achteten, bis er Truppen 
wieder fie hin marjchiren ließ. Durch dieſes entſchloſ— 
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fene und muthige Verfahren, woburch fich feine Maaßs 
regeln immer ‘ausgezeichnet haben, brachte er fie jedoch 
gar bald zu der gehoͤrigen Erkenntniß des ſchuldigen Ges 
horſams und zu einer heilſamen Ehrfurcht vor der Eng— 
liſchen Regierung. Die Menſchenliebe und Redlichkeit 
dieſes Offiziers hat ſich da er hier das Komma: ndo führte, 
auch in. vielen andern Fallen erwieſen ; er hat den Namen 
der Engländer:bei den armen Kandeseingebornen ehtwür: 
dig, und bei den aufgvblafenen und uͤbermuͤthigen Bau= 
ern, welche ohne Beihülfe des Schreckens nicht zu bewe . 
gen find, die Gerechtfame ihrer Nebenmenichen zu reſpek⸗ 
tiven, furchtbar gemacht, | 
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Zwoͤlftes Kapitel. 

Eharakter der Plantagenbeſiher in der Nähe ber Kapſtadt. — 
—Zaͤnkereien zwiichen ihnen über die Gränzen ihrer Beſitzun⸗ 
gen. — Ihre Werkzeuge zum Ackerbau, zum Pfluͤgen und 
Si. Beſtellen des Feldes. — Verbeſſerungen welche bie Eng— 
laͤnder einzufuͤhren ſuchten. — Starrſinn der Holländer. — 
Keine Straßen im Lande. — Große hieraus entfpringende 
Ungelegenheit, — Keine Boote, womit Wagen und Keis 
fende über die Flüffe zu bringen wären. — Unwiffenheit 
—des Volks im Innern. — Biele Engländer kennen ba3 
Land beffer als die Einwohner ſelbſt. — Bemerkungen 
über das Kap und deffen Brwohner, unb-über deſſen Ber: 

hältniffe zum Mutterlande, 


! 


—m 


An den Plantagenbefigern, die in der Nachbarfchaft 
der Kapſtadt wohnen, finden fi) mandye bejondere 
Charakterzuͤge in denen fie fi von den Bauern im Inne⸗ 
ven merklich unterfcheiden. Man fieht bei erfteren mehr 
von gekünftelter Lebensart und feynfollender Givilifirung; 
was aber die wefentlichen Eigenſchaften wirklicher Sitten: 
verfeinerung betrifft, fo ift der Uuterfchied zwifchen beiden 

vielleicht im Grunde ziemlid) unbedeutend. An beiden 
| fällt einerlei ungefellige und eigennüßige Gemuͤths- und 
Denkungsart in die Augen; Feine von den beiden Klaf: 
fen hegt den kleinſten Gedanken von gutem Willen, außer: 
palb des Bezirks ihrer Familie, das Glüd von irgend 
einem anderen menfhlihen Weſen zu befördern; ja es 
fcheint fih Die Sorge jedes Einzelnen fo ziemlich bloß auf 


der guten Koffnung. 305 


feine Perſon zu koncentriren. Der Bauer in Graaff— 
Reinette und der am Kap zeichnen ſich einer wie der 
andere, durch ewige Neigung zum Zanken und durch 
unabbittlichen Durſt nad Rache aus. Bei jenem bleiben 
die feindſeligen Leidenſchaften, durch die Gelegenheiten, 
die er hat, fie an den ungluͤcklichen Hottentotten 
und Kaffern ungefiraft auszuüben, in unaufbhörlicher 
Bewegung; da indefien bei den Plantagenbefikern am 
Kap einer wider ben anderen eine nicht minder bittere 
Todfeindfchaft hegt, und bies oft aus den unbedeutend: 
ften Gründen, über einen Streit um einen Morgen Lan» 
des, um eine Quelle, oder um den Kauf eines Bachs, 
der obne große Mühe fo geleitet werden koͤnnte, daß er 
dem einen fo gut, wie dem anderen nüßlich wäre. Daß 
Zaͤnkereien über eine folche Urfache entftehen fönnen, ift um 
fo feltfamer, da die Befigungen diefer Leute durchgehends 
fo weitläuftig find, daß fie diefelben bei weitem nicht 
ganz auf gehörige Ars nugen koͤnnen. In der That hat 
jeder Wirth immer fo viel Feld, als er mur zu bauen und _ 
zu bewirthſchaften vermag, und die Grundftüde find fo 
wohlfeil, daß ein halber oder ganzer Stüber für ben 
Morgen Landes im Durchſchnitte der ganze Preis iſt, 
ben Viele an die Regierung entrichten. 


Den größten Anlaß zu dieſen Zwiftigfeiten giebt der 
üble Umftand, daß man hier alle Diftanzen bloß nad 
Stunden und Tagen zu meſſen gewohnt if. Die Quan: 
tität von Grund und Boden, die iedem Landwirthe zu 
Folge des urfprünglichen Geſetzes ber Regierung ange: 
wiefen ward, ift das Quadrat, welches ein ſtuͤndiger 

Percival. u | 
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Spatziergang befaßte. An jedem Winkel des Quadrats 
ift, zu Bezeichnung der Graͤnzen, ein Pfahl eingerame 
melt. Diefes unbeſtimmte Maaß erzeugt unaufhoͤrliche 
Zaͤnkereien zwiſchen den Nachbaren: denn wenn ſich ein 
Wirth einmal einbildet, daß ihm der Graͤnzpfahl Ab— 
bruch an ſeinen Gerechtſamen thue, oder auf irgend eine 
Weiſe von einem Nachbar, der gern einen Eingriff in 
fein Eigenthum thun möchte, verrückt worden ſey; ſo 
faͤngt,er auf der. Stelle einen Prozeß an, und nun folgt 
oͤffentlicher Krieg zwiſchen beiden. Um gun jeder ſolchen 
Beſchwerde abzuhelfen, und alle dergleichen Streitigkei— 
ten beizulegen, beſtellte die Regierung einen gewiſſen 
Beamten, den man den Feldwachtmeiſter oder Landauf— 
feher nennt, und der an Ort und. Stelle folchen Streit 
entfcheiden fol. Wenn nun dieſer Beamte geholt wırd, 
um. einen Richterfpruch zwifchen den Parteien zu thun, 
fo muß. die Partei, die ikn gerufen hat, drei Thaler be- 
zahlen; iſt aber einer von ‚beiden mit dem Urtheile des 
Feldwachtmeiſters nicht zufrieden; fo ergeht vie Appella— 
tion an den Landdroften und das Diſtriktsgericht, wel— 
ches gemeiniglic) aus einem, Präfidenten und vier Beis 
figern befteht, - von denen ein jeder dafür, daß er ent: 
fcheidet, wie weit ein Menfch in emer Stunde fpagieren‘ 
müffe, drei Thaler befommen muß. Sonad) beträgt der 
Dreis, den die Parteien auf diefe Weife für ihr Necht zu 
entrichten haben, mehr als der ganze Bodenzinns von 
ihrem Gute, | 


Es iſt ſonderbar wahrzunehmen, daß Nachbaren 
trotz der Gehaͤſſigkeit und der Fehden, die zwiſchen ihnen 


der guten Hoffnung. 307 


obwalten, dennoch nicht leicht einer por dem Haufe des 
anderen vorbei reift, ohne ihn zu befuchen. Ein Hollaͤn⸗ 
diſcher Landmann unterlaͤßt ſchwerlich jemals, bei einet 
Wohnung zu der er auf einer Reife koͤmmt, Halt zu ma: 
chen, wenn er auch gleich mit dem Eigenthuͤmer vielleicht 
in öffentlichem Kriege lebt. Nein er Fehrt ein; bleibt ber 
Nacht da, ohne darnach zu fragen, ob er Freund, oder 
noch unbekannt mit dem Gutsherrn iſt, oder’ gar in 
ſchlechtem Vernehmen mit ihm ſteht — ohne nur die ge: 
ringfte Einladung zu erwarten. Genug er fett fich mit 
zum Eſſen, fchläft mit auf dem Bette, fo weit es Platz 
hat, ißt des folgenden Morgens das Frühſtuͤck mit, 
trinkt mit dem Hauswirthe eine Quantitaͤt ſchlechten 
Branntwein, kuͤßt ihn und die Weibsleute, ſteigt auf 
ſein Pferd oder in ſeinen Wagen und ſetzt ſeine Reiſe 
weiter fort. 


Selbſt die roheſten und ungebildetſten Landleute bes 
zeigen ſich gegen Fremde und Andere, die zu ihnen zum 
Beſuche kommen, gaſtfrei, willig und bereit, ſie mit 
allem zu bewirthen, was da iſt; allein dieſes ruͤhrt wie 
es ſcheint groͤßtentheils mehr aus Pralerei her, als aus 
irgend einem wirklichen, herzlichen Wohlwollen; wie ſie 
denn ſo haͤufige Beweiſe von ſich geben, daß ſie von Na⸗ 
tur eine Abneigung gegen geſelligen Umgang hegen, und 
ſich nicht leicht mit jemandem, der nicht zu ihter Familie 
gehoͤrt, einlaſſen moͤgen. Wirklich ſind ihre Vorurtheile 
in dieſer Hinſicht überaus ſtark. *) 


*) Die Gaſtfreiheit der Kapbauern wird von allen Reiſenden ge— 
ruͤhmt; ob aber Pralerei wirklich der Hauptgrund derfelben 
u 2 
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Auch die Kenntniß die ſie von ihrem Lande haben, 
iſt ſehr beſchraͤnkt; denn ſie ſind voͤllig zufrieden, wenn 
fie nur den Weg von ihrer Heimath nad der Kap: 
ſtadt, oder die Landſtraßen in der unmittelbaren Nach— 
barſchaft ihrer eigenen Wohnungen Fennen. Sie haben 
fih aub wie es mir vorfömmt, nie die geringſte Mühe 
gegeben, den Grund und Boden des Landes, das fie 
bauen, und deſſen Befchaffenheit fennen zu lernen, oder 
die befte Weife, wie derfelbe auf das vortheilhaftefte zu 
denuden waͤre, ausfindig zu machen. 


Ihre Aecker duͤngen fie ſelten oder gar nicht, ausge: 
nommien auf einigen da und dort gelegenen kleinen Pläz: 
zen, auf denen fie Gerfte bauen. Dem Boden eine Nach: 
huͤlfe durch Waflerung zu geben, koͤmmt Holländifchen 
Landleuten nie in die Gedanken; fie begnügen fich mit 
der Feuchtigkeit, die er von felbit aud dem etwa benach: 
barten Waffer in fid) ziehen kann. Die einzige Mühe, 
die fie fich ‘geben, befteht darin, daß fie ihn befden; 
alles Andere itberlafjen fie dem Zufall und dem vortreff- 
lichen Klima. 


Ihre Pflüge, Eggen und übrigen Ackergeraͤthſchaf⸗ 
ten find plump, übel geformt und ſchwerfaͤllig; und 
doc) find dieſe Leute nicht zu bereden, daß fie in ihrem 
Landwirthſchaftsweſen Die geringfte Aenderung machten. 


fey, ift doc fehr zu bezweifeln, wie ebenfalls die Schilde: 
rung mehrerer Reifen ins Innere des Kaplandes bemweifen, 
die in neuern Zeiten von Wißbegierigen und Naturforfhern 
unternommen worden find. D. H. 
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Ich habe ſchon oben-der Verſuche gedacht, Die Lord 
Macartney, ein Mann von. dem wohlwollendften Her: 
zen und dem gefälligften Betragen, machte, den Zuftand 
ber Koloniften dadurch zu. verbeffern, daß er. ihnen die 
Mittel. und; Wege zur Emporhebung des Landbaues zeigte, 
Er jtellte den Plantagenbefigern alle mögliche. Bewegungs- 
gründe vor, um fie anzufpornen ,. daß:fie durch das wirk⸗ 
famfte und leichtefte Berfahren ihre Grundſtuͤcke aufs 
Aeußerſte benugen möchten,. und .fuchte fie zu. bereden, 
Daß fie doch die Methoden und Werkzeuge annehmen: und, 
einführen: folten, deren fich die Engliſchen Landleute bei 
ber Feldwirtbfihaft bedienen, Aber alle ſeine wohlthaͤtigen 
Abſichten wurden durch den eingewurzelten Widerwillen 
der Holländer gegen alle Neuerungen in ihren Gebräus 
chen :und_Gewohnbeiten vereitelt.: Lord Macartney 
verfohrieb, nachdem er eine Zeitlang auf dem Kap gelebt 
. hatte, einen erfahrnen Landwirth aus England, der 
bie Holländer im der nüslichften. und, einträglichften. 
Meile, den Aderbau.zu betreiben unterrichten: follte, 
Es kam alfo ein Mann Namens Dudet, und brachte 
alle. die Aderwerfzeuge und Geräthe; mit, Die bei der 
Landwirthſchaft in England für die nüglichften und 
bequemften gehalten werden. Dudet zog nah Stel: 
lenbofch,, fiedelte fich da an, und fieng an, ben Feld: 
bau ganz nach) der Manier feiner Landsleute zu treiben. 
Er brach eine Quantität unangebaut liegenden Bodens 
um, verbrannte die Haide, Unkfrauter und Stumpfe von 
gefällten Baͤumen, und freute die Afche davon, die er 
mit Schlamme, der aus den. Moräften geholt wurde, 
vermifchte, auf die Felder. Der Ertrag von den Saa⸗ 
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ten» die er pflanzte, war uͤberaus ſchmeichelhaft und 
viel verſprechend; und er ſetzte in einem Tage mehr trag⸗ 
baren: Boden in gehörigen Stand, als irgend ein Hol—⸗ 
kändifcher Landmann mit gleichen Mitteln und feiner ans 
geftrengteften Arbeit: in’ dreien zu thun vermochte. Al: 
lein diefe Leute waren noch immer nicht zu überzeugen: 
„Nichts von Englifher Art für Landleute auf dem Kap! 
„In ihrem Baterlande mag es recht gut thun; hier brau⸗ 
„chen wirls nicht. Die Engländer ftelyen: und! nicht an, 
„und ihnen zu gefallen mögen wir unfere Gewehnbeiten 
„nicht aͤndern.“ — Mit diefen Gefinnungen fchlugen fie: 
es rund ab. "fih Lord Ma cartney's guͤtige und lo: 
benswuͤrdige Bemühungen zu Beförderung der Induftrie 
und des Wohlſtandes unter ihren, zu. Nutze zu machen, 
Es fanden ſich zwar ein Paar Holländer, die Ducke t's 
MWirthichaftöfyften annahmen; aber fie gaben. es bald 
wieder auf, und’ fuchten ihre alten Gebräuche wieder hers 
vor, weil fie von ihren, Landsleuten lächerlich. gemacht 
wurden, und ihnen darüber Muth und Luft vergiengen. 
Diefer Mann: brachte ſeine Zeit bei-ihnen ſehr unanges 
nehm zu; denn ſie mieden nicht nur feinen Umgang, fon= 
dern ließen ſich audy Feine Gelegenheit entgehen, ihm auf 
alle Weile Schaden zu thun, und Verdruß zu machen, 
wo fie es nur thun fonnten , ohne fich der — des 
ne Gouverneurs ——— 


Der Mai und Junius ſind auf dem — die zwei 
Monate zur Getraideſaat; der November und December 
find die Aerndtezeit. Das Getraide wird. mit langen 
Meffern gefhnitten, und die Garben werben von Pfer- 
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den oder Ochſen auf zirfelrunden Tennen oder Beeten 
ausgetreten, die von Gyps und Kuhmiſte gemacht und 
an der freien Luft erhaͤrtet ſind. Was fuͤt großen Ber: 
luſt diefe Art zu drefchen nach ſich ziehe, babe — bereits 
erinnert. 

Es verdient angemerkt zu werden, "wie wenig Vers 
befferungen man in der Kolonie felbft da eingeführt hat, 
wo fie nicht nur als. geiheinfame Wohlthaten, ſondern 
auch als Privatbequemlichkeiten aͤußerſt noͤthig waͤren. 
Landſtraßen find hier ſchwerlich jemals angelegt worden; 
und wo man auch fo etwas angefangen hat, ba haͤt man 
ed duch, wenn es fchadhaft geworben iff, nie wieder aus 
gebeſſert. Nirgends ift eine bequeme Anſtalt für Reifende 
getroffen, wo fie während der Strapazen einer weiten 
Reiſe Halt machen und fich erfrifchen koͤnnten. Wie weit 
Lafjen ſich in diefer Hinficht die Hollaͤndiſchen Koloniſten 
nicht von den fimpeln Aſiatiſchen Landeseinwohnern be: 
fhämen, die bloß aus‘ Gründen des Religionseifers und 
Gemiinſinnes in ſchicklichen Diftanzen Herbergen und 
Pagoden angelegt haben, wo Reiſende von: jebem "Hänge 
und Stande anhälten und fich erfriftheit Finnen! Sn 
ganz Oſtindien find’ überall ſolche Gebäude errichten, wo 
Keifende abtreten und unter Obdach kommen koͤnnen, 
und wo auch Leute angeftellt find, welche für Erhaltung 
der Gebaude forgen, fie rein halten, und den Bee 
mit — an die aa gehen. 


Das Kap Hätte ed: ſehr noͤthig, daß ſolche Anſtalten 
zu Beherbergung der Reiſenden getroffen wuͤrden. Aber 
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es finden fich da, wo das Land in.dem wildeften Zuſtande 
liegt, wo die Straßen einander durchkreuzen und von 
Sandrüden und mancherlei Fußiteigen, über die Ebenen 
hin- durchſchnitten werden, nicht einmal hölzerne Weg: 
weifer. in Meifender kann ji bier, wenn er nicht 
Hottentotten und lebendige Wegweiſer zu Begleitern bat, 
ungemein weit von feinem Wege verirren; und die Hol: 
länder felbft erfahren ‚bei ihrer fehr beſchraͤnkten Lokal— 
kenntniß, oft genug biefe Ungelegenheit. Wären nicht 
bie Gebirgsreihen, bie fi. das Auge zum Richtungs— 
punkte machen kann; fo würde die Schwierigfeit, den 
Weg von einem Orte zu dem anderen zu finden, fehr 
groß feyn. Wenn Reijende zu einem Fluſſe Fommen, 
fo muß ein jeder fo gut er kann, hinüber zu kommen 
fuchen, da weder Boote noch Flößen zur Ueberfahrt der 
Reiſenden dabei in Bereitfchaft gehalten werben. Die 
Schwierigkeiten, welche die Flüffe verurfachen, fegen die 
Reifenden oft in die außerfte Verlegenheit. Ueber. einen 
Flug zu fegen, der nicht mehr als hundert und fünfzig 
Fuß breit ift, nimmt nicht felten einen gangen Tag weg. 
Zu manchen Zeiten fehen fich die Reifenden genöihigt, ihre 
Fuhrwerk völig abzuladen, und fih damit eine Art 
von Floß zu machen, welches eine ziemliche Zeit koſtet. 
Dferde and Ochſen, wenn fie ein Sklave im Zügel hält, 
fhwimmen hinüber. 


Noch nie hat ed wohl eine Menfchenklaffe gegeben, 
bie fo fehr von allen Mitteln, Schwierigkeiten zu übers 
ſteigen, entblößt gewefen wäre, wie die Holländifchen 
Pflanzer am Kap, alle ohne Unterſchied. Nicht einmal 
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ihr eignes Intereffe reicht hin, ſie zur. Thaͤtigkeit zu ſpor⸗ 
nen, und die träge Schläfrigkeit ihres Keibes und Geiftes 
zu überwinden. Ihre Unwiffenyeit geht weit; und.mas 
Erziehung und Bildung heiße, davon wiflen die Bauern 
auf den Kap eben fo wenig als die in Graaff:KRet: 
nette. Bei ihnen find weiter feine Bücher anzutreffen, 
als.eine Bibel und ein Geſangbuch. 


Es ift auch feine Buchdruderpreffe weiter hier auf: 
gefieüt, als die eine in der Kapftlabt zum Druden ber 
Kafjenfcheine oder Papiere, deren man fi da bedient, 
Papiergeld oder Reichöthaler. zu machen, bie einzige 
Münze die im Lande gangbar ift. In der That hat fich 
die Regierung nie die geringfte Mühe gegeben, Grund: 
füge des Gemeingeiftes unter. den Leuten zu befördern, 
Aus Europa; find wenig angefehene oder gelehrte Mäns 
ner aufs Kap gelommen, um fi) da niederzulaflenz 
und ed find ‚auch nie die mindeften Anftalten zum 
Öffentlichen Unterrichte getroffen worden. Es giebt hier 
viele. Landleute, welche Zeit ihres Lebens die Kapſtadt 
Nie gefehen, oder nur eine Reife von mehr als ein 
Paar Engliihen Meilen weit aus ihren Wohnfigen ge 
than haben; daher feheinen fie denn auch felbft mit ihrem 
Geburtölande faum in irgend einem Grade bekannt zu 
feyn. Diele Offiziere in Brittifchen Dienften haben mich 
verfichert,, daß die meiften gemeinen Soldaten vom 8ten 
Dragonerregimente dad Kap viel beffer fennten, als die 
Holländer ſelbſt. Diefes ſchoͤne Regiment war eine ziem⸗ 
liche Zeitlang im Inneren gewefen, und war zu oft wies 
derholten Malen zum thätigen Dienſte wider die, mit der 
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Brittiſchen Regierung im Kriege begriffenen Kaffern 
und Hottentotten, und zu Erſtickung des aufruͤhri⸗ 
ſchen Geiſtes der Hollaͤndiſchen Bauern gebraucht wor— 
den. Ihr Kenntniß vom Lande wurde ganz natuͤrlicher 
Weiſe dadurch gar ſehr erweitert, daß ſie beſtaͤndig von 
einem Militaͤrpoſten hin und her ziehen mußten. Diefes 
Regiment verdient wegen feines hohen -Graded von 
Mannszucht und wegen feines trefflihen Verhaltens wäh- 
rend feines Aufenthaltes auf dem Kay das größte Lob. 
Das ungemeine fehöne Anfehen diefes Korps, und bie 
große Vollkommenheit, zu der die Pferde defjelben ge: 
bracht worden, machen Towoh! dem Obriften Hall, als 
den übrigen Offizieren deſſelben die ‚größte Ehre. Hier— 
bei bin: ich nichts weniger Willens ; als den Infanterie: 
regimentern, die damald auf vem Kap flätionirt gewes 
fen. find, das verdiente Lob für ihre Standhaftigkeit 
und ihr gutes Verhalten zu ſchmaͤlern. Es find fo wenig 
in der Kapſtadt, als im Inneren von irgend einem 
Hollaͤndiſchen Einwohner jtinals Klagen wider ſie vorge: 
bracht wotden. Eine lange Zeit über wurde das Hot: 
tentotten Korps von” dem Lieutenant Johann . 
Gampbell vom gıften Regimente fommanbdirt, ver 
zwar noch ein fehr junger Mann war, der aber feinem 
Poften mit vielem Beifalle‘ vorgeftanden ift und ſich als 
einen: fehr einſichtsvollen Offizier bewieſen bat. 
Sch habe. für'nöthig gefunden, von den Sitten und 
Gewohnheiten der Koloniften, die ihren Wohnfiß auf 
dem Lande haben, etwat umftändlicd zu fprechen, um 
daraus. den Zuſtand, in dem diefe Pflanzflätte von den 
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Britten gefunden ‘worden tft, "und in’ dem ſie ſich noch 
immer befindet, begreiflih zu mahen. Bon keinem 
Lande in der Welt find die natürlichen VBortheile und 
Vorzüge, die es hat, fo fchlecht genust oder vielmehr fo 
gemißbraucht worden, wie ed ſauf dem Vorgebirge der gu⸗ 
ten Hoffnung gefchehen ift. Die Köpfe und Neigungen der 
Anfiedler ſelbſt widerſtreiten 'allen- Plänen und Vorfchlä- 
gen zum Beffern und zum gemeinfamen Nugen. Ich babe 
mich befleißigt‘, die Sinnesart dieſer Leute, oͤhne alle 
vorgefaßte Meinung und Parteilichkeit nach ihren natuͤr⸗ 
lichen Farben zu ſchildern ; und ich berufe mich wegen der 
Richtigkeit der Beobachtungen, die ich uͤber ſie gemacht 
babe ; auf’diejenigen von meinen Landsleuten, "Die mit‘ 
ben Hollaͤndiſchen Koloniften: bei langwierigem Aufent⸗ 
halte unter ihnen befannt geworden find. In der That 
würde der Zuftand, in dem eine Jolche Kolonie, - wie 
bas Vorgöbirge der gutem Hoffnung, Ao lange 
gelafien worden iſt, ſchlechthin unerklaͤrbar zu ſeyn ſchei⸗ 
nen, wenn wir Die Augen nicht auft den eignen Zuſtand 
des Mutterlandes werfen. muͤßten. Einſt unabhaͤngig, 
thaͤtig und vol Unternehmungsgeiſtes breiteten bie Hol⸗ 
länder ihre Schiffahrt und ihre Kolonien bis im die ent⸗ 
fernteften: Gegenden: des Erpdfreifes: aus, : Num aber iff; 
es feit vielen Jahren mit ihrem Berfalle in der Ge-' 
ſchwindigkeit immer weiter gefommen; eine unten: fidy: 
felbft uneinige Regierung zu Haufe: die ſich unaufhoͤr— 
lich vom Parteigeifte hin. und hertreiben laͤßt, war frei: 
lich. durchaus nicht im Staube, große und weitlauftiger 
Anftalten zum! gemeinen Staatsbeiten zu beachten und 
auszuführen, und. mußte mithin gar bald den tur; ſich⸗ 


316 Beſchreibung bes. Vorgebirges 


tigen Anſchlaͤgen einzelner intereſſirter Menſchen zum 
Opfer fallen. 


Das Gemälde, welches Holland den: Europaͤi⸗ 
ſchen Staaten vor Augen legt, ſollte ihnen allen billig, 
und wird ihnen auch hoffentlich zu heilſamer Lehre und 
Warnung gereihen. Die Ausartung ber Holländifchen 
Koloniften auf dem Kap: darf uns in der That nicht 
fo fehr Wunder nehmen, wenn wir. die traurigen Ver: 
änderungen anfehen, bie in dem Geifte des Mutterlan= 
des, fo wie diefed in der Mitte von Europa, in. der 
Mitte der Givilifirung: liegt, Pla& gegriffen und über: 
band genommen hat. Wenn wir die jegigen Einwohner 
von Holkand anfehen, fo können wir faum glauben, 
daß fie. eben das Volk feyen, das ehedem fo eifrig in ber 
Sache der Freiheit gewefen ift, das feine Unabhängigs 
feit durch größere und beherztere Kraftanftrengung be⸗ 
hauptet hat, als von der Lage und geringen Größe fei- 
nes Vaterlandes . möglicher Weife erwartet werden 
konnte. XZroß der: großen Spanifchen Armeen und der 
Franzoͤſiſchen Herrſchſucht, ſchuͤttelten bie Holländer 
Spaniens Joch ab, widerſtanden allen Verſuchen 
Frankreichs, ſie zu Sklaven zu machen, und ſtellten 
der Menſchheit hundert Jahre hindurch das vollkommen⸗ 
ſte Bild eines bluͤhenden Staates dar, deſſen Gedeihen 
aus dem Heroismus ihrer aller und jedes einzelnen von 
ihnen erwachſen war. Was iſt nun aus dieſem Volke 
geworden? Erſtorben fuͤr allen Sinn von Staatsinter⸗ 
eſſe und fuͤr jede edle Regung der Seele, hat der Durſt 
nah Gewinn und perfönlicher Bereiherung den Geift 
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des Patriotismus, die Liebe zum Ruhme, die Regun: 
gen der Menichlichkeit und fogar das Gefühl der Schande 
bei ihnen vernichtet. Völiger Mangel an Grundfägen 
ift in Holland herrfchend. Jede andere Empfindung 
wird vom Hunger nah Reichthum verfchlungen, wel: 
‚ chen die dummen und fühllofen Befiger zu irgend einem 
erfreulichen Gebrauche oder reellen Genuffe anzuwenden, 
nicht einmal den mindeften Gefhmad haben, der aber 
doch in den Augen eines Holänders immer mehr werth 
ift, als alle Zalente des Geiftes und alle Tugenden des 
Herzens. In den vereinigten Provinzen ift die einzige 
Leidenihaft Geiz, und das einzige Verdienſt Reich: 
thum. *) In einem folden Staate mag fich wohl eine 
filzige und felbftfüchtige Glüdfeligfeit derjenigen gleich 
finden, die der Knaufer über feinen heimlichen Schatz, 
oder der Vielfraß uͤber ſeiner Mahlzeit genießt: aber 
freie Kuͤnſte koͤnnen da nicht gedeihen, und gefaͤllige Sit— 
ten ſind von einem Volke, welches unter ſolchen Umſtaͤn⸗ 
den lebt, nie zu erwarten. Trag und verdroſſen in feis 
ner Lebensweife treibt e8 Handel und Gewerbe ohne die 
Munterkeit und Thaͤtigkeit, die fich bei andern Voͤlkern 
findet. Die Seelen feiner Bürger haben eben fo wenig 
Befchäftigung ald Freude. Gefunde Politit und wahrer 
Patriotismus haben längft bei ihnen gefchlafen. Hol: 
lands. Verhalten gegen feine Aliirten ift befonders 


) Unſer Verfaffer dachte wohl hiebei nicht daran, daß aud) | 
in London, wenn man fi nad) einem Manne erkundigt, 
die erſte Frage ift: „Wat is he worth?‘ (Wie reich ift 
es?) D. 9. 


318 Beſchreihung des VWorgebirges 


ſchaͤndlich geweſen, da es zuerſt Allianzen zu wechſelſei⸗ 
tigem Schutze ſchließt und fie daan wieder fahren läßt, 
fo bald fich irgend ein Anfchein von augenblidiichem Sn- 
tereſſe zeigt, ober eine thätigere Kraftanfirengung nöthig 
wird, um den eingegangenen ee np 
kommen. *) 


| Ho [lands Betragen gegen England iſt in jedem 
vorgefallenen Kriege weltkuͤndigermaaßen ſchaͤndlich ges 
weſen — gegen England, das von jeher feine Stüuütze 
war, durch deflen Beiſtand es in Stand gefekt wurde, 
feine Freiheit und feine Unabhängigkeit und feine Reliz 
gion zu gründen und zu befeftigen, ‚welche außerdem 
duch die Macht feiner Unterdrüder unfehlbar zertreten 
worden wären; gegen England, das die vereinigten 
Provinzen nicht: unter der Herrfucht des Haufes Bour: 
bon bat verfinfen lafjen, das fo oft fein Blut und feine 
Schäge aufgewendet hat, Hollands Schlachten zu 
fehten! — Gleichwohl bat England, diefer Alliirte von 
unbegränzter und unermüdeter Großmuth, feine Trup— 
pen bei jedem Gefechte im Felde, wo fie mit den Hollaͤn— 
bifhen Zruppen verbunden waren, immer zum Schlacht: 
opfer Preis gegeben, oder,gendihiget fehen müffen, ſich 
durch eigene Tapferkeit und Anftrengung feiner Kräfte 
aus den gefaprlihen Lagen zu wideln, in die fie Durch 


*) Daß unjer Berfaffer den Holländern bier zu viel thue, be— 
darf feines Beweiſes. Man muß es ihm verzeihen; er 
fpriht als Dritte, und in einem Zeitpunfte, wo eine 
ſolche Ervitrerung fehr begreiflich ift. D. 9. 
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Mangel an Herzbaftigkeit und kluger Aufführung auf 
Seiten der Befehlöhaber, und durch die Zrägheit und 
Feigheit ihrer Soldaten geflürzt worden waren. Immer 
werden die Ebenen bei Fontenoy ein Denfmal von 
Hollands Unehre und von den erfiaunlic beherzten 
Bemühungen bleiben, welde von ben. Englifchen Zrups 
ven angewandt: wurden, nachdem fie von den Truppen 
ihres Alliirten. fo ſchaͤndlich im Stiche gelaffen worben 
waren, und dadurch einen wohlermorbenen Sieg in eing. 
böchft unglüdliche Niederlage umgewandelt ſehen mußs 
ten. *) 


In unfern Zeiten haben es. die Holländer in. ihrer 
vormaligen Ausartung neuerdings: noch weiter gebracht, 
als jemals. Sie haben die neuen Grundfäge der Frans 
zofen begierig «ingefogen, und, durch folche falfche: und 
täufchende Schatten von Freiheit. und Gleichheit ift der 
Beine Funke von Patriotismus, der noch etwa im ihren 
Herzen übrig ſeyn mochte, , vollends erlofhen. »Wir 
bürfen nur: ihre Begegnung gegen das Haus Dranien bes 
tsadhten, gegen die Nachkommen ihres wahren Patrio- 
/) ten, ‚des großen Wilhelms von Naffau, der je 

'edelmüthig für ihre Unabhängigkeit, ihre Religion und 
ihre Rettung gekämpft hat. Gie haben einem gütigen 
und mildthätigen Fürften, der ſowohl feiner eigenen gus 
ten Eigenfchaften, ald des Hauſes wegen, von dem er 
berfiammt, von ihnen follte in Ehren gehalten und auf 
alle Weife gefiyagt worden feyn, die fihuldige Treue ge: 


*) Politiker mögen hier entfcheiden. | D. H. 
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brochen, und ihn gezwungen, fein Geburtsland zu ver: 
laffen, und fih um Zuflucht und Hülfe an England 
zu wenden; an England, das von jeher unglüdlichen 
Fuͤrſten eind Freifiätte gewähret, das durch jein ftand- 
haftes, weifes und Fluges Verhalten fo lange das Gleichs 
gewicht der Macht aufrecht erhalten und bisher immer 
verhütet hat, daß die Mächte des feſten Landes einander 
doch nicht haben auffrefien koͤnnen. Englaͤnder! feht da 
mit Stolz eure Nation, eure Regierung und euren 
Beherrfiher! *) 


Die Anlage, weldhe die Hollandifch -» Oftindifche 
Kompagnie auf beiden Seiten des Vorgebirges der guten 
Hoffnung gemacht hatte, war urfprünglich- zwar auf ei: 
ner Heinen Strich Kandes beichränft, der nicht viel mehr 
betrug ald die Landenge oder Halbinfel, an der die beiden 
großen Baien die Tafel- und Falſche-Bai liegen: 
aber fie ift nach und nad) fo anfehnlich vergrößert: und 
erweitert worden, daß fie fih, nad vermuthlicher Be. 
‚rechnung über fünfhundert Englifche Meilen von Weften 
nah Oſten und beinahe dreihundert von Süden nad 
Norden hin erſtreckt. Nur ein einzigmal, da die Hol: 
länder zum Befiße des Landes: Eigenthums gelanget 
find, hat eö den Anfchein gehabt, daß fie fih in ihrem 
Verfahren nach den Gejegen der Gerechtigkeit richten 


2) Wir wollen bie politifhe Deklamation des Hrn. Perci- 
val Hier abbrechen; fie gehört nicht hieher; fie macht der 
Baterlandsliebe des Verf. Ehre; aber fie bleibt doh ... . 
Dellamation! | D. 9. 
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wollten, «denn. das Land. - Eigenthbum des Vorgebirges 
ward anfänglich durchnehrlichen Ankauf, - ohne Betrug 
und ohne Bebrüdung erworben; *). jedoch iſt hierbei zus: 
glei zu bemerfen, daß biefer einzige Fall in ben Verei— 
nigten Provinzen, worin. Billigkeit die. Oberhand uͤber 
Geiz hatte, nicht: fowohl auf Rechnung der Hollaͤndiſchen 
Nation im Großen zu ſchreiben ſey, als vielmehr nur der 
Zugend; eines Einzelnen zum Lobe gereiche, ‚Ein Wund⸗ 
arzt von einem Hollaͤndiſchen Schiffe, Namensivan Rie- 
bee ein aufgellärter einſichtsvoller Mann, bemerkte die: 
teefflichen Haven welche das fübliche Ende des Vorgebir⸗ 
ges enthaͤlt, und biei,milde und friedliche Gemuͤthsart 
ber. Landes: Eingebornen. Da en nun eine, weit ausge: 
behnte Gewalt: hatte,. die ihm ‚zufälliger Weiſe in die 
Hände: gefommen und er: fetbft. ein Diann von liberaler; 
und patriotifcher Denkungsart war; fo entſchloß er fich, 
dieje Gewalt; feinem Vaterlande nuͤtzlich zu machen, und 
den Landes» Eingebornen ein Stud. Landes welches an 
dieſe Haven: ſtieß, abzukaufen, und fomit.gelangte er 
durch Spielzeug und einige nicht viel bedeutende Han⸗ 
delsartikel zu einem: Belaufe von viertauſend Pfunden 
am Werthe, in aller Ruhe zum unumſchraͤnkten — 
dieſer ſchaͤtzbaren Acquiſition. | da 


Da die Holländer die Vortrefflichfeit diefes Kaufes 
und bie erwünfchten Ausfichten, welche ihnen dadurch ges 


| +) Daß dies nicht fo ganz richtig iſt, und daß die armen 
MPottentotten getäufht und mit Kleinigkeiten bezahlt wor⸗ 

dew find,. ift befannt. Dies fagt auch. unjer Verf, weiter 
‚s , unten feloft, — 
& 


Percival, 
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geben wurden/ bald einſahen, ſo thaten ſie einmal ihrem 
Herzen einen Stoß. und handeltenrechtlich; fie beitätig: 
ten: van .Riebeeds Kauf, und ertheilten ihm volle 
Macht und Gewalt mit: ben Randeseingebornen zu hans 
veln unds eine Kolbnie auf dem Borgebirge zu fliften. 
Die Hottentorten,:wellhe die urfprünglichen Bewoh⸗ 
ner des Landes und Leute: von milder; friedlicher und 
willfaͤhriger Gemuͤthsart waren, ließen ſichihre neuen 
Gaͤſte recht :germs gefallen, wurden nach und nach ohne 
Schwierigkeit zur Knechtſchaft gebracht, und den Hollaͤn⸗ 
dern in Der Behandlung ihres Mindviehes und in dem 
Anbau ihres Bodens nuͤtlich gemacht. Um dieſen Leuten 
Muth zu machen, daß fie zu noͤthigen Abſichten bei ihnen 
blieben und zu verhuͤten, daß fie nicht etwa dem Gedan⸗ 
fen nachhiengen, als wollten die-Holländer fie aus ihrem 
Baterlande anders wohin: bringen ober fie wider ihre 
Neigung zu Dienften zwingen, ergieng in der Kolos 
sie ein Gefeh, daß die. Hottentotten nimmermehr zus 
Stlaven gemacht werben ſollten, ſondern vielmehr für 
ein freies. Volk erklärt wurden, ‚welches gewifje Privile⸗ 
gien zu genießen fähig waͤre. Dieſes Gefegsiftsaucy nie 
widerrufen worden, bwohl ein großer Theil von dem 
Vortheilen deſſelben, wie ich-bereits oben dargethun habe, 
ſchon lange bei Seite gelegt iſ. | 

Das Vorgebirge befand ſich zu der Zeit, da die ‘50 s 
laͤnder zuerſt dahin kamen, in einem Zujtande bei dem 
es zu einer volkreichen, handeltreibenden Kofonie gemacht 
werden konnte. Das gemaͤßigte Klima deſſelben war in 
allen Hinſichten vortheilhaft für Geſundheit, langes Le— 
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ben und Zunahme ders Bewölferung. 1x Da Boden war 
zwar nicht eben ſichtbarlich weich und» ergiebig , aber ‘bei 
ber; natürlichen Temperatur der Luft, bei der immer mit 
Sonnenſchein abwechſelnden Feuchtigkeit‘ for wohlthaͤtig 


ande treibend, Daß es bei weniger Kultur und faſt frei⸗ 


willig alles ernaͤhrte/ was dem Landmannes beliebte mut 
anzupflanzen. Freilich war der erſte Anblick des Landes 
nicht viel verſprechend und die fruchtbarſten Plaͤtze ſchienen 
mitten zwiſchen den umliegenden Gebirgentund Sand} 
wuſten beinahe begraben zu ſeyn: allein die Frucht barkeit 


der zwiſchen inner tiegendem Thaͤler und die außerordent/ 


lich belebe nde Natur des Klimuns muß vie Koloniſten gar 
bald aitbergeugt haben ji daß es in feinen anderen Gegend 
ber Welt etwas Wuͤnſchenwerthes gaͤbon was Herma 
— und erzielt werden koͤnnte. 

Am dnitchieauu tun a a2 d 
— Rand 45. um das Land, als udte Hiol tan def 


eine Kolonie. darin zueiftiften itfiengehit Indeſſen haben 


fiöziwie es ſcheinto die Vortheile und Worgligez welche 
die verſchiedenen Gegenden der Kolonie beſitzen, anfäng⸗ 
Lich nicht eingeſehen. Die Oſtſeite vom Vorgebirge, und 
die inneren. Gegenden ſind bei weitem die fruchtbarften? 
und der hoͤchſten Kultur faͤhig; da hingegen die füͤdli⸗ 


-—— 


chen Theile, und befonders die Gegend rings um die 


Kapftadt fiherlich mit phyſiſchen Schwitrigkeiten  zır‘ 
kampfen haben, wegen deren ſie nie in einen ſo Durchs 
gängigen Kulturſtand geſetzt werden koͤnnen. Tedoch wird: 
die nicht vielverſprechende Beſchaffenheit des Bodens; in. 
den: ſuͤdweſtlichen Gegenden reichlich durch! die Häven der 


Balfe ne. und Tafel-⸗Bai vergütet, die zu Handels⸗ 


x 2 


- 
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abfichteu, groß und ficher, dabei. auch fo. geformt und ges 
det find, daß fie wechfeläweife Sicherheit wider die bei⸗ 
den herrſchenden, diefer Breite eigenen Winde gewähren, 
Es giebt: zwarı noch. längs der. Kufte hin viele andere 
Baien mehr, von.denen einige groß. und geräumig genug 
find ; allein die Politik der Hollänbifh:Dftindifchen Koms 
pagnie, der privilegirten Beherrſcherin der Kolonie, hat 
über die wahre Kenntniß derfelben,: und der Vortheile, die 
fih aus dem. Gebrauche ‚ziehen ließen, abfichtlich einem 
dichten Schleier gezogen. - Eben dieſe kurzſichtige Politik 
bat den entfernten Koloniften ‚verboten, ihre Produfte 
ober Effekten, unter irgend: einem Borwande zu Waſſer, 
an den Küften bin. nach der Kapſtadt oder Simonss 
ſtadt zu transporfiren. Te BE 
{3D 

Ob es gleich anderen Europäifhen Bälkern, bie mit 

bem Kap nicht fonderlicy befannt find ‚-fo vorgekommen 
ift, als befände ſich daffelbe in einem blühenden und ges: 
beihlichen Wohlſtande, fo ift. dies: doch keineswegs wirk⸗ 
lic) der Fall geweſen. Da es fo lange unter ber ſchweren 
Hand feiner Dftindifchen Rompagnie'gefeufzt hat, die aus 
engbrüftiger, Eurzfichtiger und eigennüsiger Politif, von 
jeber eifrig bemüht geweſen ift, bie Bevölkerung mehr zu 
hindern, als zu befördern, die Anfiedler niederzudruͤk⸗ 
ten, ber Ausbreitung. derfelben entgegen zu wirken und, 
fo weit ald'möglich, wider die natürlihe Wirkſamkeit 
eined fruchtbaren Bodens zu Bereicherung feiner Befiger 
zu fireiten; fo hat es zu den Berbeflerungen, deren es 
fähig war, in keiner einzigen ‚Gegend jemals gelangen 
koͤnnen. Hätte die Oftindifche Kompagnie ihre Landäs, 
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leute auf dem Kap aufgemuntert; hätte: ſie dieſelben er: 
mahnet, den großen Umfang und bie Fruchtbarkeit bes 
Kaps; aufs Außerfte zu: benugen: fo: würde baffelbe im 
Stande gewefen feyn, ihre Pflanzftätten in Aſien nicht 
nur mit vielen, von den nöthigen und erfreulichen Bes 
dürfniffen deö Lebens, fondern auch mit Berftärfung an 
Menſchen, zu Sicherung und Befeftigung ihrer Befiguns 
gen im Orient, zu verfehen. Die Rekruten, die von Hols 
land aus nad Afien geihidt werden, ſo wie viele von 
ber ehemaligen und jegigen Koloniftenraffe auf dem Kap, 
haben feit langen Zeiten größtentheild aus: niederträchti- 
gen und nichtswürdigen Buben, die hauptfählih im 
Seeftädten und auf dem damit benachbarten Lande von 
Seelenverkäufern aufgefangen werben, und aus unglüd: 
lihen Emigranten, aus verfchiedenen Zeutichen Reichs: 
ändern beftanden, die aus Armuth und wegen de 
Despotismus ihrer Fürften ausgewandert find. Viele 
folhe unglüdliche Menfchen finden in Batavia- ihr 
Grab und in diefem das Ende ihres Elends und ihrer 
Sklaverei. 


Nach dem, was bie — auf dem Vorgebirge 
der guten Hoffnung unter allen den auffallenden Hinder⸗ 
niſſen und abſchroͤckenden Schwierigkeiten, welche ihnen 
von einer neidiſchen Regierung in den Weg gelegt wur⸗ 
den, gleichwohl noch gethan haben, muß ich ihnen die 
Gerechtigkeit wiederfahren laſſen, zu glauben, daß bei 
weitem mehr geſchehen ſeyn wuͤrde, wenn ſie unter einer 
gemaͤßigten, fuͤr das Volk wohlgeſinnten, von dem 
freien Geiſte einer wahren Republik beſeelten Regierung 
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geſtanden haͤtten. Was wuͤrde da nicht von Hollaͤndiſcher 
Beharrlichkeit, mit Unternehmungkgeiſt und Kraft haben 
ausgerichtet werden koͤnnen? Monopoliſtenabſichten wi⸗ 
derſtreiten allemal dem gemeinen Beſten der Nation, zu 
der ſie gebören ;>ihre Plane gruͤnden ſich nie auf weit ums 
fajiende Rathſchlaͤge gefunder Politifr oder Gerechtigkeit, 
fondern immer auf eingefhranfte und eigennügige Maris 
men;, die ſich mit der Wohlfahrt bed: Publikums durchaus 
nicht vertragen. Die Hollaͤndiſch-Oſtindiſche Kompags 
nie nahm den Plan zu einer Pflanzſtaͤtte auf der Suͤd⸗ 
ſpitze von Afrika zu weiter Feiner Abſicht, als einen 
Erfriſchungsort Für. die in ihrem Aſiatiſchen Handel bes 
fehaftigten Schiffe zu haben. Bei diefem Gedanken wär 
ihr Wille nichts weniger, ald die Kolonie über Die engen 
Gränzen «der ‚füblihen Ufer und Häven auszudehnenz 
eine Politik, die zu loben. ſeyn würde, wenn ſie Aus 
Regungen der Gerechtigkeit, aus Grundfägen von Recht 
und Billigkeit gegen die Landrseingebornen hergesühre 
hatte, . ee ER Pe u Ge er Pen 


Benusung und Verbefierung bed Bodens ihres Be: 
zirks, war nicht ihre Sache; vielmehr hemmte ihrö Polis. 
tif jedes Beſtreben zu dieſem Zwecke und: ſuchte die Leute 
eher bavon abzuſchroͤcken. Denn folten die Holländiz 
fchen Domaͤnen am Kap in bem Grade, beffen fie: fähig 
find, gebeffert; «rbenust und bevölkert: werden, ſo ſah 
die Dftindifche Kompagnie wohl vorher, daß fie’ die Herr: 
fhaft daruͤber nicht Tange behalten koͤnnte, fondern wenn 
das Kap dur feinen Umfang und feine Bevölkerung zu 
einer. hoben ‚Stufe. der Wichtigkeit gelangte, daß als— 
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dann die Regierung des Mutterlandes ihr Recht an die 
Oberherrſchaft hehaupten und geltend machen wuͤrde. 
So lauge das Kapnur als eine Beſitzung betrachtet 
wurde... Die man bloß aus Handelsabſichten haste. und 
behielt, konnte man es immer in den Händen einer. pri: 
Bilenirten Kompagnie von Kaufleuten laflen: aber fo 
bald es auf der politiihen Wage wichtig geworden war, 
konnte ſich die Kompagnie gewiß verſichert halten daß 
es ein Gegenſtand von vielizusgroßem Belange ſeyn wuͤr⸗ 
de, als daß die Herrſchaft daruͤber nicht der Landesre⸗ 
gierung zufallen muͤßte. Dies waren die Beweggruͤnde, 
‚warum die Hollaͤndiſch-Oſtindiſche Kompagnie die rechte 
Benutzung bes Kaps verhinderte; und. die vielen natuͤr— 
ıdichen Vortheile, deren es genoß., auf alle Weife hemmte. 
Sie erftidte die Entdeckung und Bearbeiting aller Erz: 
gruben : denn aus Gründen,:die:ichnbereitö erwaͤhnt habe, 
glaubt man, baß die Eingeweide dieſes Landes Kupfer: 
and. Eifenerz enthalten; und in der That verraͤth die 
Anſicht des Bodens an vielen. Drten.deutlich ; daß er dieſe 
nutzlichen Metalle beſitze. Die Rapweine fönateny wenn 
die Landleute gehoͤrig aufgemuntert und. zur Pflege und 
Wartung ihres Baues aunterſtuͤtzt wurden, den Europdi- 
ſchen Weinen an Güte gleichgezogen:werben. - Albe (Aloe 
‚fugedtrina), grünes Myrthenwachs, Salz / Farbenma⸗ 
terialien, Ricinusoͤl, Baumwollet, Kaffee Zucker, 
Num, Tabak, Elfenbein, Wallrath und Fiſchthtan, 
Eifen und Kupfer, Straußenfedern, Haͤute, Butter 
und noch viel andere Artikel, koͤnnten die Mittel-herge: 
ben, einen weit ausgebreiteten Handel: nicht nur nach 
dem Afrikaniſchen Küften, fordern auch nach Aſien, Ame⸗ 
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rifa und Europa zu treiben. Auf.diefe Art Fönnte die 
Kolonie in ‚weniger Zeit zu einem Manufafturftaat wer: 
ben; aber fo find alle dergleichen Vortheile von der kurz⸗ 
fihtigen Politik der — — außer: Acht ar 
fen worden, 


J Die: Bregierung.d in Holland hatte, eine lange. Zeit 
iiber, - gar Fein wachſames Aüge auf ihre Ditindifche 
Kompaanie, und die Leute, die man, mit Gewalt befleis 
bet aus. Holland. hieher ſchickte, waren entweder unfähig, 
für: rechte Benugung und Veredlung der Kolonie zu for: 
gen, ‚oder. auch darum ganz unbefümmert. Da fie. ims 
mer felbji eine heftige Neigung zum Handel hatten ; fo 
taugten fie meiftens gar nicht, ein Land nad. wahren 
Grundſaͤtzen des Gemeingeiftes oder einer gefunden Polis 
tie zu verwalten und zu ‚regieren. Naͤchſtdem fchwebte 
bie Dftindifhe Kompagnie immer in der Beforgniß, daß 
ihr durch die Eiferfucht ihrer Regierung zu Haufe, das 
Land aus. den Händen gewunden. werben möchte, und 
:fheute fih ihr Gebiet in Aufnahme zu bringen und zu 
erweitern, weil fie dadurch leicht außer Stand gerathen 
konnte, ‚eine reihe und weit ausgedehnte Küftenreihe, 
gegen Anfälle von außen, zu vertheidigen. Ihre größte 
Sicherheit beruhte, ihrer Meinung nach, darauf, daß fie 
‚bie Kolonie nicht zu einem Gegenftande der Verfuchung 
‚für ihre Nachbarn werden ließen. Wie fie ſich bei ihrer 
ganzen Kolvoniefirungspolitif überhaupt von jeher, eben 
dieſe Bewegungsgründe zur Richtfchnur gemacht hat; fo 
hemmte fie auch immer die Verbefjerung ihrer Aftatifchen 
Pflanzſtaͤtte und darunter befonderd Ceylon, wie ic 
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‚in meiner Befchreibung diefer Inſel bargethnnn habe, 
Dennoch ſind trotz ihrer-despotifchen "Regierung, Wie: fo . 
neidifch über alles Emporfommen:ift,: die alle Manufak 
turen, allen Handel und fogar viele Zweige der Land: 
wirthſchaft gänzlich hinderf und erdruͤckt, bie ſuͤdlichen 
Theile vom Kap an vielen Orten angebaut und veredeit 
worden; bie Bevölterung bat beträchtlich zugenommen, 
und fie würde noch weit mehr zugenommen haben, 
wenn nicht die Hoffnung, in den Holländifchen Pflanz: 
ftätten in Afien großen Reichthum in der Gefchwindig- 
keit zufammen zu ſcharren, fo Manchen verleitet hätte, 
das gefunde hiefige Klima zu verlaffen, und fi dafür 
nach jenen Regionen unerträglicher Site und Laser, 
ale zu wenben. 


Bon einer anderen Seite betrachtet, war bad Kap 
wegen der außerordentlich hohen Zölle und Abgaben, 
welche die Kompagnie von jedem Schiffe forderte, wel: 
ches ihre Häven berührte und ihrer vielfältigen Erpreſ⸗ 
fungen von den Einwohnern, ein wichtiger Gegenftand 
für fie. Die Leute, denen die Regierung ber Kolonie 
anvertraut wurde, bereicherten fi ungemein, und ent: | 
fhuldigten ihre widerrechtlichen Anmaßungen immer mit 
dem fcheinbarften Vorwande, daß biefelben zur Wohl: 
fahrt der Kolonie unumgänglich nöthig wären, und ob: 
gleich die Kolonie bekanntlich fchon lange aus den Tafchen 
der Hollandifchen Anfiebler und durch die, den Schiffen 
aller Völker abgedrungenen Gaben erhalten wurde, fo 
erfanden fie doch immer Mittel und Wege, den Direfto: 
ven, ben Eigenthümern und dem leichtgläubigen Publi- 
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kum mit falſchen Berichten und unbeſtimmten Berechnun⸗ 
gen über Nutzen und Schaden, Gewinn‘ und Verluſt, 
— in die Augen; zu ſtreuen. 


" a einiger Beit ift bie Hertſchaft über das Kap er 
Händen ‚der DOftindifchen. Kompagnie nach und nad fo 
entgangen, daß fie zulegt kaum noch einen Schatten von 
Macht und. Anfehen behielt. Wirklich fleht die Kolonie 
nunmehr unter der Holländifhen Regierung in Bata- 
via, welche an Wichtigkeit und Unfehen unter allen 
Holändifchen, Befigungen in Afien oben. an fieht. 
Bon der. Zeit an, daß bie Macht und der Einfluß ber 
Hollaͤndiſch-Oſtindiſchen Kompanie gefahen und, das 
Kap unter die Regierung des Gouverneurs von Bata- 
via gekommen war, ift es folglich ein Stüd von den 
Befigungen. der Niederlaͤndiſchen vereinigten Provinzen 
geworden, und eben ſeitdem hat die Bevoͤlkerung und 
das Wachsthum des Landes betraͤchtlich zugenommen. 


Immer und ewig wird es zu beklagen ſeyn, daß 
dies milde und vortreffliche Klima ſo lange herunterges 
Test und ihm ber Genuß feiner Tortheile vorenthalten 
worden if. Es wird auch daher, wenn ed für Groß— 
britfanhien wieder erobert werben foltte, immer einige 
Zeit dazu gehoͤren, daſſelbe zu einer großen und koͤſtli— 
chen Acquiſition zu machen. Jedoch in den Haͤnden der 
Brittiſchen Regierung, deren mildes und wohithätiges 
Verfahren immer von allen Völkern gepriefen und be— 
— werben ift 9 wuͤrde es ſich gar ball von einer 
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anderen Seite zeigen. Es würde an und für ſich ſelbſt 
eine Wichtinkeit und ein Anfehen befommen, auf die bis: “ 
ber nur obenhin gemerkt worden if. Es würden die 
Öftindifhen Befisungen Großibritranniens, die 
nunmehr ſo ſchaͤtzbar und ausgebreitet find, mit einer 
mächtigen: Vormauer bereichern. Nach einem mäßigen 
Zeifraume würden neue, aus den Gütern und Waaren; 
die es -in fich felbft erzeugt, entſtehende Mittel zu Eröfft 
nung eines’ eintfäglichen Handels nach Allen heilen det 
Erde in der Kürge ausfindig gemacht und von erfindris 
fhen, Brittifchen Anfiedlern, die ohne Zweifel dieſe 
Kolonie ſuchten, um ſich zu bereichern, zum Nuben an} 
dewandt werden. Die urfprüngliden Landeseinwohner 
des weiter abgelegenen Gebiets, welches fih jetzt in den 
Händen der Holländifhen Bauern und Plantagenbefiger 
Befindet, Könnten durch glimpfliche Mitte dahin gebracht 
werden, daß fie ſich zur Induſtrie gewoͤhnten. Da fie 
von-friedliher und fanfter Gemuͤthsart find, den Außer: 
ften Abfcheu vor allen Streitigkeiten hegen, und feit dem _ 
Aufenthalte der’ Engländer, in ihrem Yande ganz befon- 
ders an den Enigländern bangen; fo würden fie unfehl: 
bar dürch gemeinnüsige Geſetze und heilfame Verordnun— 
gen bald gewonnen werden, ſich des Brittiſchen Intereſſe 
eifrig anzudehmen, und das traͤge Weſen, woran ſie 
ſich ſeit dem aͤußerſten Stande der Erniedrigung, in den 
man fie verfeßt-hatte, gewöhnt haben‘, ablegen. Da die 
Engländer, vermöge ihrer Erziehung und Sitten, viel: 
leicht einen. heftigern. Abſcheu vor allem Sflavenweien 
hegen, al& irgend ein anderer Volfäftamm auf Erden, 
fo würde die Sklaverei in diefer Kolonie, wenn fie jemals 
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wieder: in Englifchen Befig koͤmmt, gänzlic) und unver⸗ 
zuͤglich aufgehoben werden. *) 


Der Mangel’ an Thatkraft und die natürliche Unthäs 
tigkeit der Holländer auf dem Kap, find guten Theils der 
großen Menge von Sklaven, die man bei ihnen findet, 
zuzufchreiben. Hier ‚arbeitet felten ein Landwirth felbft, 
fondern überläßt alles feinen Sklaven. Ein verjtändiges 
und aufgeflärter Geift, der mit hiefiger Weltgegend bes 
kannt ift, wird ohne Mühe die üblen Wirkungen, die aus 
dieſer Politik entflanden find, einfehen,.und mir in den 
Erinnerungen ,. die ich über diefen Punkt gemacht habe, 
beiftimmen. Es ift ein großer Unterfchied zwifchen dem 
Kap und Oft: und Weftindien; im legteren befonders 
laſſen fi viel Gründe zum Beweiſe der Nothwendigkeit 
anführen, Sklaven zu brauchen; auf dem Kap koͤnnten 
fie entbehrt werben. Dürften fi die Holländer nicht fo 
fehr auf die Handarbeit ihrer Sklaven verlaffen, fo würs 
‚ ben fie fich viel fleißiger mit mechaniſchen Handthierungen 
befhäftigen. Die meiften Familien auf dem Kap, 
brauchen ihre Sklaven, fich die Kleider machen zu laffen. 
Mittelft der Hände ihrer Sklaven gärben fie ihr Leder, 
madhen Schuhe und Echneiderarbeit von allerlei Art. 
Auch die Putzſachen des Frauenzimmers und die mans 
herlei Artikel ded Hausgeräthes werden fammtlich auf 
gleiche Weife gemacht; daher denn die Koloniften aus 


+ Warum denn nit aud in MWeftindien? Sind denn nicht 
: Britten bie flärkiten und unmenfhliäften Sklavenhaͤnd⸗ 
ler? — D. H. 
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Europa und :Afien bloß die rohen Matsrialien fommen 
lafien, welche fie fodann ohne alle Arbeit von ihrer eige: 
nen Seite ihren. Sklaven zu verarbeiten geben. Webers 
haupt giebt es hier-unter den Koloniften'wenig mechanis 
fhe Arbeits- und Handwerfsieute; aber man bedarf 
ihrer auch nicht, - weil jeder Hauswirth dergleichen 
Dienfte von feinen Sklaven verrichten läßt. Eben ber 
Bediente, der ihm bei Tiſch aufmartet, iſt fo geübt mit 
ber Naͤhnadel umzugehen, als mit ber: Ahle, der Arty 
der Kelle und. der Bürfte. Aus:Grundfägen der Dekono⸗ 
mie, brauchte hier bisher jeder Holländer feinen Sklaven 
ju einer oder der anderen Handthierung, und gewanıf 
noch obendrein Geld, wenn er ihn anderweit vermies 
thete, oder die. Frucht von feiner. Arbeit verfaufte: "Im 
der That wird in diefem Klima alles, was man will, mit 
fo weniger Mühe: für den Menſchen erzeugt, daß fich das 
Sklavenweſen nie in diefem Winkel von Afrika. würde 
haben einfchleichen können, wenn ein Geift ver Induſtrie 
in die Köpfe der: urſpruͤnglichen Koloniften gebrungem 
wäre. Ein mildes Klima, ein fruchtbarer Boden, ein: 
fanfmüthiger und friedliebender Stamm von Zandeseins: 
gebornen, waren Vortheile, die nur wenige angehende 
Kolonien bejefjen haben. Und noch find diefe glüdlichen: 
Umfiande vorhanden und können, wenn man will, auf 
das Bortheilhaftefle benust werden. Sichere Mittel,‘ 
die Nothwendigkeit des Sklavenweſens ganz aus dem: 
Mege zu räumen, . würden ſeyn, die Hottentotten zu 
nuͤtzlichen Geſchaͤften dadurch aufzumuntern, daß man 
ihnen ihre Dienfibarfeit intereflant machte, ihnen von 
den Freuden einer civilifirten Lebensart die Erfahrung 
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verichaffte und ihmen Achtung für buͤrgerliche Geſeuſchal 
und, für. einen Platz darin beibraͤchte, den ihnen die jaͤm⸗ 
merliche Politik der Hollaͤnder verſagte. So lange die 
Englaͤnder die Kolonie inne hatten, wurden wenig Skla⸗ 
ven, und dieſe wenigen nur mit ſpecieller BORN 
unter befonbern —n BER 


Die Brittifche — ſchafne den — 
Sklavenhandel ab; fo weit es in ihrer: Macht ſtand⸗ 
Bermöge der Kapitulation, die fie.bei der Beſitznehmung 
des Kaps eingegangen:.war, konnte fie den Hollaͤndern 
die Sklaven, die fie bereits. beſaßen, nicht nehmen, weil 
ihnen die Sicherheit, des Privateigenthuums; mochte dafa _ 
felbe beſtehn, worin es wollte, zugeſichert war; aber: fie 
gab: Doch nicht. zu, Daß die Zahl diefer ungluͤcklichen Menz 
fehenflafie weiter: vermehrt werden durftern Der Abſcheu 
der Britten vor dem Sklabenweſen und vor derGrauſam— 
keit, die an den armen Unglücklichen verübt ward *Ra 
entgieng der Scharfficht der Hottentotsen nicht. Obb 
ihnen gleich bei der erſten Ankunft der Britten Durch bier 
gehaͤſſigen Kunſtgriffe der Hollaͤnder beigebracht woͤrden, 
dieſe fremden Kriegsleute waͤren eine Kannibalenhorde, 
welche ſie ohne Barmherzigkeit umbringen wuͤrde ; ſo 
bekamen doch gar bald dieſe Leute einen vortheilhafteren 
Begriff von der menſchlichen und liberalen. Denkart der: 
neuen Macht, in ‚deren Haͤnde fie gefallen waren; und: 
es traten ihrer a kurz nach der Maapebs des Kaps, 
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in: Brittäfche Dienfte. Ein wenig mehr Erfahrung und 
Bekanntſchäft mit dem. Charakter und :Berfahren: der 
Engländer ‚. veranlaßte fie gar: bald, ihren bisherigen 
Beherriher, der Holländer, uͤberdruͤßig zu werdent 
Ja, als vermoͤge des Friedenstraktates von Amiens, 
das Kap wieder aufgegeben wurde, ſahen die Hottentot⸗ 
ten und die Sklaven die Abreiſe der Britten mitbaußers 
ſter Wehmuth an. Ein Offizier bew bei ber damaligen 
Raͤumung das Kap verließ, hat mir erzaͤhlt,? die Hotz 
tentotien haͤtten die Englaͤnder um Gewehrt und Muni⸗ 
tion gebetelnn um die Hollaͤunder ausſdem Lunde jagen zu 
Pönnen, , Wir wollen euch — ſagten fie, — wenn ihr 
„da bleibet/ das Land geben: esrift unſer und unſer 
„allein. Die Hollaͤnder haben weiter kein. Recht als zu 
„einem kloinen Landesſtrich um die Falſche und Tax 
„fel-Baui herume das wollen wir ihnen nehmennund 
„euch geben, wenn ihr uns mit Gewehr und Munition: 
werſdigot⸗ — i. Viele: won den Hottentottiſthen Solba⸗ 
ten heutten und ſchrien beiden: Abfehiede von den Britz 
ten , und gaben: alle Merkmale des tiefjten Leidweſens 
von ſichn Solltẽ das Kap wundden Engländern wie⸗ 
ber angegriffen werden ;' fo boͤnnen bie Holländer gex 
wiß an den Hottentotten keine ſtandhaften Freunde 
finden und werden von ihnen aller Wahrſchrinlichkeit 
nach zu micht viel — er ee... des Kaps 
ee. asdye I ENG 

Rs BEE ER 3 erde aM er 

Die Urt ——— welche die — llaͤn er — 
nommen hatten, den Landesecingebornen in ihren Pflanz⸗ 
ſtaͤtten Furcht und Haß gegen anders: Voͤlker beizubrin⸗ 
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gen, war eben fo ‚niedertrachtig als feigherzig.'- Den; 
Malaien, die auf ihren Pflanzftätten in Afien woh⸗ 
nen, wurde weiß gemadt, die Engländer wären bie 
graufamften und tyrannifehften unter ‚allen Europäern,‘ 
und bie geringſte Gemeinfchaft mit diefem Bolfe wiirde fie 
in.die jämmerlichfte Sklaverei flürzen. Ehe die Englän- 
ber nach Geylon famen, feuerten‘ die Holländer. durch: 
niedrige und feigherzige,, einer civilifirten Nation unans _ 
ftändige ' Obhrenbläfereien. die Köpfe und Gemüther der: 
Einwohner wider fie bis zur Verzweiflung an, und ver⸗ 
anlaßten fie zu den fchändlichen Unthaten des Meuchelmors. 
bes;.wegen deren bie Malaien fo fehr und fo billiger: 
Maßen verabfcheut werden. Wie fhwer haben die Hol 
länder nun ihr Verfahren gebüßt! Wo die Engländer 
nur erfchienen find, da ift auch: alles Zutrauen zwifchen, 
einem: Holländer und einem Malaien verſchwunden. Die, 
wildefien und roheften Völker: wiſſen nun das Verhalten, 
und die Gefinnungen der Holländer und Engländer: zu, 
untergcheiden. Eine Fleine Belanntfchaft mit. dem. Cha⸗ 
rakter der Engländer brachte die Malaien bald dahin, 
fie alö eine menſchliche und großmüthige Nation zu vereh⸗ 
ren. Alle Malaien, bie bei den Holländern Kriegspienfte 
gethan hatten, erboten fich freiwillig in Englifche Dienfte 
zu treten; und dba fie an bie Feigherzigkeit der: verfchies 
dentlichen. Befagungen auf der Infel Geylon :zurüde: 
dachten, von denen fie auögefhidt wurden, einen: Feind, 
anzufallen, ohne Offiziere und ohne regulirte Truppen 
zu ihrer Unterftügung, fo fiengen fie nun erſt an; die 
ganze Art, wie die Holländer an ihnen gehandelt hat= 
ten, in bem rechten Lichte zu ſehen. Da ich ſelbſt bei⸗ 
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nahe vier Jahre lang. bei dem Malajifchen Regimente 
gedient habe, fo hatte ich alle mögliche Gelegenheit, Ach⸗ 
tung auf ihr Verhalten zu geben. Der Englifchen Res 
gierung waren fie immer gehorfam und flandhaft zuge⸗ 
than. Nachdem ſie ſich einmal voͤllig uͤberzeugt hatten, 
daß fie von ihren vorigen Herren durch ungegründete Bes 
richte von der Unmenfchlichfeit der Britten, betrogen 
und irre geführt worden waren, haben fie den Gegen: 
fand ihres Haffes und Abſcheues verändert, und ihre 
vorigen meuchelmörderifchen Anfälle auf bie Britten ehr; 
lich bereuet. ; 


Dreizehntes Kapitel, 


Die weißen Einwohner der Kapftabt. — Unterfhied zwiſchen 
ihnen und ben Einwohnern bed Mutterlandes, — Die 
erſten Koloniften auf dem Kap. — Betragen der Männer 
gegen das weibliche, Gefhleht. — Die Weiber, — Wie 
Männer und Weiber ihre Zeit zubringen. — Befchäftis 
gungen und "Gewohnheiten auf dem Kap, — Häufer 
zum Vermiethen. — Bitte im Eſſen, und was für Spei— 
fen auf die Zafel kommen, — Kaffee: und Speifehäufer 
zuerfi von Engländern eingeführt, — Lebensweife, 


So' wite ich biöher bie herrfchenden Züge in dem 

Charakter der Hollaͤndiſchen Koloniften, die auf dem zum ' 

Borgebirge bes guten Hoffnung gehörigen plat⸗ 
Percival. y 
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ten’ Lande wohnen, beſchriehen habe, fo will ih nun 
gegenwärtiges Kapitel einer genauern Befchreibung der 
Sitten und Gewohnheiten der Einwohner der Kapſtadt 
widmen. Einem Fremden fommen fie jehr fonderbar vor; 
‚ denn es giebt in Europa Feine Nation, der fie ganz gleich 
wären; und doch finden fich bei ihnen verfchichene Züge 
von den meiften Europäifchen Völkern. Diefed rührt 
theil3 davon her, daß die hiefigen Anfiedler von Aben— 
theuerern aus beinahe allen Weltgegenden herſtammen, 
theil$ von der großen Neigung der Einwohner, die Ma: 
nieren verfchiedener Völker, fo wie diefelben an ven Paſ— 
fagieren zu bemerken waren, die gelegentlich das Kap 
beſuchten, nachzuahmen. Befonders ift der Pub des 
jungen Frauenzimmers ein buntfchädiges Gemiſche von 
Franzoͤſiſchen, Englifchen und Hollaͤndiſchen Moden, die 
aber alle mit fo wenig Gefhmade und Nettigfeit nachge— 
‚fünftelt find, daß ſich das urfprüngliche Mufter kaum 
errathen laßt. 


Die meiften Koloniften ſtammen zwar aus verfchiede: 
nen proteftantifchen Rändern des Zeutfchen Reichs und 
von jenen Emigranten aus Sranfreich her, die nach der 
Aufhebung des Edift5 von Nantes der Verfolgung aus: 
wichen; aber es find doch bei ihnen auch nicht Die ge: 
ringften Züge von den Sitten, und Gewohnheiten ib: 
rer Vorfahren mehr zu- finden; und dies felbjt bei den 
Nachkommen ber Holländer, ausgenommen bie herra 
[chende Neigung Tabak zu rauchen und ihren Schnaps zu 
trinfen, 


In den Augen ber Engländer erfheinen diefe Leute 


’ 
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als eine ungefellige, unwirthbare und bäurifche Raſſe; 
und alles, was ſie thun oderlaſſen, iſt Das. Werk lohn⸗ 
ſuͤchtiger und eigennuͤtziger Bewegungsgrunde. Wo in 
menſchlicher Form alles durch Mechanismus in Bewe— 
gung zu kommen ſcheint, da konnte den Englaͤndern ein 
ſo unintereſſantes Einerlei und eine fo langweilige Ein: 
fürmigfeit nicht anders ald-dumm vorkommen, und ihre 
Meinung. von den Einwohnern ſank noch tiefer, fo bald 
fie erwogen, daß eine ſo daͤmiſche und freudenlofe Lebens 
art in einem Lande geführt würde, wo ber Boden fähig 
ift, die meiften Nothwendigkeiten bes Lebens, und viele 
von den Ueppigfeiten, nach denen ſich die Menfchheit um: 
‚ fieht, zu tragen; .wo das Klima und die Luft nicht nur 
ein gelundes Leben, . fondern, ſogar einen — 
Frohſinn beguͤnſtigen. 


Den groͤßten Theit des Jahres über ſind die Eins 
wohner mit einem: wolkenloſen Himmel und einem wohl⸗ 
thaͤtigen Klima beglückt, welches ſie in den Stand ſetzt, 
ſich jede Art von Leibesbewegung zu verſchaffen, die zur 
Abhaͤrtung des Leibes und zur Staͤrkung des Geiſtes 
dient. Gleichwohl ſcheinen die Koloniſten bei allen die 
ſen Vortheilen fuͤr die natuͤrlichſten und beſten Regungen 
bes Menſchen erſtorben zu ſeyn. Sie heuxathen, ohne 
das mindeſte von der feurigen Sympathie, die man in 
allen andern Laͤndern fuͤhlt, zu empfinden. Sie treten 
in den Eheſtand bloß, weil es in der Welt ſo gebraͤuchlich 
und zu ihrer Exiſtenz nothwendig iſt, eine andere Gene: 
ration zur Welt zu befoͤrdern, wiſſen aber nicht das ge— 
ringſte von jener reinen Zuneigung, die lediglich aus dem 

N2 


340 Belchseibung bes: Borgebirges 


- Herzen koͤmmt. Sie vergleichen" fi mit einander vie 

über eine Waare, in Hoffnung bei dem Handel zu ges 
winnen. Dies sit der Fall bei vem Manne, wie bei dem 
Weide; und die Freunde von beiden Theilen lafien fi.b 
angelegen feyn, den vortheilhafteften Handel für ihre 
Bermandte zu Stande zu bringen. Aus Mangel an ei: 
nem -ausgebreiteten Verkehre mit $remden, oder nur mit 
Leuten aus ihrer eignen Kolonie find fie alle Durd) einen 
mehr oder minder nahen Grad von Blutsfreundfchaft mit 
einander verwandt; und doch finder ſich zwifchen ihren 
felten eine aufrichtige Freundfchaft, eine lebhafte und 
feurige Zuneigung, oder nur ein gemeinfchaftliches Ins 
terefie. Es ift alfo nicht zu vermiuthen, daß Englänter 
bier die liebreiche Anbänglichkeit, die aufrichtige, zärtliche 
Ergebenheit, und die Freundichaft und Hochſchaͤtzung ans 
treffen koͤnnten, wodurch einzelne Perfonen von verfchie: 
denen Nationen zu den Banden der Ehe vereinigt werden, 
oder daß zwifchen Mann und Mann der gefellige Umgang 
befördert werben koͤnnte, der als ein wichtiges Stüd der 
Stüdfeligfeit in diefem Leben zu betrachten il. in 
Holländer fieht feine Frau und feine Kinder mit andern 
Augen an, als es ein Hausvater bei den meiften andern 
Völkern thut; feine Gattin betrachtet er als eine Perfon, 
die lediglich. zu einem einzigen Berufe im menfchlichen Le: 
ben taugt, nämlich für feine Haushaltung, feine Kinder 
und feine Sklaven zu forgen. . Seiner Borftelung nach 
iſt fie ein umendlich geringeres Welen ald er; und er 
nimmt ſich ſchwerlich jemals die Mühe, weiter Notiz von 
ihr zu nehmen, als zur Eſſens- und Schlafenszeit, da 
indefien fie, weil fie fich fo merklich gering fühlt, zu— 


der guten Hoffnung. | 341 


frieden ift, in dieſem befcheidenen und herabgewürbigten 
Stande zu bleiben. 


Die Unwiffenheit der Weibsyerfonen, bie beträcht: 
lich weiter geht, als bei den Männern, ift natürlicher - 
Weiſe eine Folge von ihrer Erziehung, und von der Se: 
ringſchaͤtzung, in ber fie beftändig gehalten werben. Sie 
‚begnügen ſich an wenigen förmlichen Befuchen, bie fie 
bann und wann ihren Betanntinnen machen, und hegen 
auch nicht Teicht einen Wunſch nach fonft einem Vergnü: 
gen. Bei ihnen herrfcht felbft in ihren Zuſammenkuͤnf⸗ 
ten, bie fie zum Zeitvertreibe anftellen,, unfhmadhafte 
Gleihgültigkeit fo fehr, daß ihnen dabei oft Die Zeit lang 
wird und fie felbfi eine Leere und einen Mangel an ächter 
Grfelligfeit fühlen, dem fie nicht abzuhelfen wifjen. Die 
muntere und wißige Unterhaltung , und der freimlthige 
Ton des Geſpraͤchs, der mit fo viel Befcheidenheit. und 
gutem Anſtande unter allen Ständen in England geführt 
wird, ift fürfie eine ganz unbefannte Sache; und follte ed . 
eine von ihnen wagen, foldye Sitte und Manier nachzu- 
ahmen, fo wird fie auf ber Stelle in Verdacht gerathen, 
und von ihren mißgünftigen Bekanntinnen verfehrien, die 
dann Sorge tragen, burch ihre hämifchen Berichte ben 
Ehemann eiferfüchtig zu machen, ober den Vater, den 
Bruder, oder ben Liebhaber aufzuhegen. 


Des Hanges der Mannöleute zum Tabakrauchen 
habe ich bereits oben gedacht; an biefer Gewohnheit 
hängt, wie es fcheint, wirklich. ihre ganze Seele. Wie 
ſehr es Sitte in Holland fey, weiß ale Welt; aber hier 
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wird es doch mit noch groͤßerer Ausſchweifung getrieben. 
Die Männer ſtehen des Morgens fruͤh auf, und erſchei— 
nen in einem langen, bis auf die Füße fihleppenden 
Schlafrock und in der Nahtmüge vor ihrer Hausthüre, 
fpazieren oder fißen eine oder ein Paar Stunden lang 
unter der Haudthüre mit der Pfeife im Munde und ‘has 
ben einen Sklaven bei fi), der ein Glas und ein Kaͤnn—⸗ 
chen Wahholderbranntwein halt, aus dem der Herr von 
Zeit zu Zeit fein Schlüdchen oder fein volles Glas zu fich 
nimmt. ' Stände ein Engländer auch noch fo früh auf, 
er würde doch immer Mynheer in feinen Borhaufe 
oder vor der Hausthüre fiken, oder vor der Fronte feines 
Hauſes auf die Art, wie ichs befchrieben habe, parabiren 
ſehen. Es giebt ihrer hier viele, die fogar' in der Nacht 
zwei = bis dreimal aufftehen, um eine Pfeife zu rauchen; 
'undniefer Wolluſt find fie fo gewohnt, daß fie der: 
ſelben um Feiner Urfache von der Welt willen entbehren 
koͤnnen. 


Um acht Uhr kleiden ſie ſich an, nachdem fie vorher 
ihre Portion geraucht haben, alsdann ſetzen ſie ſich zum 
Fruͤhſtuͤcke, welches gemeiniglich naͤchſt dem Kaffee, Thee 

und allerlei Obſt, aus einer Quantitaͤt ſchwerer Speiſe 
beſteht. Darauf rauchen ſie noch eine Pfeife, und gehen 
nach ihren merkantiliſchen Geſchaͤften bis ungefaͤhr um 
ein Uhr, wo ſich die Mittagsmalzeit anfaͤngt, welche 
ebenfalls aus einer Menge ſchwerer und fett zugerichteter 
Speiſen, nebſt Obſt, u. ſ. w. als Deſſert, beſteht. Eine 
umſtaͤndlichere Beſchreibung von ihren Tafeln, werde 
ich ſogleich liefern. Haben ſie ſich nun noch eine Stunde 
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lang mit ihrer allerliebften Pfeife regalirt; fo legen fie 
ſich zu ihrem Schläfchen nieder, welches bis gegen Abend 
währt. Dann ftehen ſie auf und: machen vieleicht einen 
Spaziergang ; oder legen förmliche Beſuche ab, Lafjen es 
aber zuverläffig nie-daran: fehlen, zu rauhen, mögen 
fie au) geben, wohin fie immer wollen. Kaffee und 
Branntwein wechfeln da mit einander ab, immer. unter 
Begleitung ihrer Pfeife, bis etwa um. neun Uhr, wo das 
Abendeſſen eingeführt iſt; und ift auch dieſes beendigt, 
fo gehen fie, nach einer Rauchftunde, zu Bette, überfüllt 
mit fehwerer Speife, und vielleicht dazu verfehen, daß 
fie die übrige Nacht unter allen den Schrednifjen zubrin> 
gen, bie aus der Unverbaulichfeit entitehen, Ein im» 
merwährender Kreis von diefer Methode, ihre Zeit zu: 
zubringen, macht, furz zu reden, das ganze Leben der 
Holländifchen Kolonijien in der Kapſtadt aus, welches 
ein hoͤchſt Flägliches Bild von Trägheit und unthätiger 
Dummpeit if. Da ihre Erziehung fehr enge begränzt 
ift, fo find feine und gefihliffene Sitten, oder irgend ein 
Umfang von Kenntniffen bei ihnen nicht zu. erwarten. 
- Deffentlihe Schulen auf dem Kap giebt es wenig, und 
der Unterricht erfiredt fich auch da nie weiter, als auf ein 
‚wenig Lejen und Schreiben, bloß um die Jugend einis 
germaaßen zum Handel abzurichten, und fie in Stand 
zu fegen, baß fie Stellen im Dienfle der — 
Kompagnie verwalten koͤnnen. 


Auf dem Kap iſt Jedermann auf eine oder die andere 
Art Kaufmann; denn Das ganze Beſtreben der Einwoh— 
ner geht darauf, Geld zu machen, und ſie erſinnen zu 
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dem Ende unzaͤhliche Mittel und Wege. Jeder Holldn- 
diſche Herr, fey er Graf, Freiherr, Obrifter, Haupt: 
mann, Mynheer oder von was fonft für Stand und 
Rang er wolle, fieht den Handel als bie Hauptfache anz 
ob es wohl einige folche titulirte Kaufleute und handelnde 
Beainten giebt, die aus Hochmuth ihre eigne unmittek 
bare Verbindung mit merkantlliſchen Gefchäften eini- 
germaaßen zu verheimlichen fuchen, und die daher ihre 
Geſchaͤfte nur mittelft ihrer Stlaven und gemeiner Leute 
treiben. 


Den Gouverneur abgerechnet, haͤlt jeder Einwohner, 
forohl vom bürgerlichen als Militaͤrſtande, ein Haus 
zum Vermiethen, worin Fremde, bie ans Kap tom 
men, Koft und Wohnung haben koͤnnen. Der Obriſte 
Dalrymple, ber das Regiment kommandirte, unter 
dem ich im Dienfte fland, wurde bei feiner Ankunft in 
dem Haufe eines Obriften in Hollaͤndiſchen Dienflen bes 
wirthet, Man fieht diefes hier von einer andern Seite 
an, ald wir in Europa; wie fehr würden wir unferh 
Dienft für heruntergefest achten, wenn unfere Offiziere 
wollten Wirth- und Speifehäufer halten, wo jeder 
Fremde, wie in unfern Weinfchenfen, wohnen und atı 
Tiſch gehen Fönnte! Indeſſen rechtfertigt man fo etwas 
bier mit der Nothwendigkeit, es fo zu balten, weil bie 
Befoldungen fo überaus geringe find, daß man unvermeib- 
lich zu einem oder dem andern Mittel greifen muß, um 
zu Gelde zu kommen, um mit feiner Familie leben und 
beſtehen zu können ; und die Holländifche Regierung. hat 
auch wider dieſen Gebrauch ihrer Beamten und Offiziere 
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nie eine Erinnerung gemacht oder fich jemald darum be- 
fümmert. Dies Fam freilich im Anfange den Englaͤn⸗ 
‚dern fehr wunderbar vor, weil ed dem, woran fie in 
Europa gewöhnt waren, fo fehnurftrads entgegen lief. 
Alle Euglifche Offiziere werbingten fich bei ihrer erften 
Ankunft in den verfchiedenen Häufern der Holländer in 
Koſt und Quartier, giengen bei ihnen an den Tiſch und 
wurden in jeder Rüdliht fo behandeit, ald ob fie zur 
Familie gehörten. Dies gab ihnen denn natürlicher 
Weiſe die bequemfte Gelegenheit, mit den häuslichen 
Angelegenbeiten der Holländer, mit ihren Sitten und ge- 
heimften Neigungen und Gefinnungen in kurzem völlig 
bekannt zu werden, 


Unter der Holländifchen Regierung , und noch lange _ 
nach der Ankunft der Engländer gab es in der Kapftadt 
keine Gaſthoͤfe, feine Speifes oder Weinhäufer, aber es 
erwuchs doc aus diefem Umftande Feine Schwierigkeit 
oder. Derlegenheit für Fremde, weil ihnen jedes Haus 
ohne Geremonie und ohne daß eine vorläufige Präfenta- 
tion dazu gehört hätte, zur Herberge offen fland. Es 
bedurfte dazu weiter nicht3, als daß man zu einem 
Schiffe gehörte, weiches nad) Oſtindien gieng oder von 
dort herfam ; und in legterm Kalle befonders konnte man 
ſich verfichert halten, mit der größten Begierde auf bie 
Dermuthung hin empfangen zu werden, daß man ein 
Nabob und mit Schägen aus dem Drient beladen wäre, 
folglich auch gute Bewirthung freigebig mit Geld oder 
Geſchenken bezahlen würde, 


Die Englifchen Offiziere fahen fi) auf dem Kap bei - 
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der eriten Ginfehr in den Häufern der Holländer nad 
der Beſetzung des Landes, eine beträchtliche Zeit lang 
genötbigt, fich nach den Stunden, Gebräuchen und Lebens: 
roeifen ihrer Wirthe zu richten, welches für Engländer 
gewiß überaus unangenehm war. Ihre frühen Speije: 
ſtunden, Die feyweren und fetten Gerichte auf ihren Ta— 
feln und die bei ihnen. gewöhnliche, ganz eigne Art bie 
Speiſen zugurichten, nebjt dem leichten weißen Weine, 
den fie zum täglichen Tiſchgetraͤnke haben, waren die 
hauptjachlichften Einwendungen, welde die Engiänder 
gegen die Einquartierung in Holländifchen Haufern zu 
machenuhatten. Nachdem fie fi) jedoch) auf langes Da: 
bleiben hatten einrichten lernen, griffen nach) und nad) 
einige Abaͤnderungen Platz; und die Engländer beredeten 
ihre Holländifchen Hauswirthe, etwas mehr. von Englis 
fhen Gebraucen anzunehmen und einzuführen, welches 
fi die Mynheeren mit einiger Schwierigkeit gefallen 
liegen, wodurch denn ein Gemifh von halb Englifchen 
und halb Hollandifchen Sitten in den Speifeftunden und 
in der Art, die Speifen zuzurichten, auffam.: Der 
größte Streit erhob fih im Küchendepartement, da man 
die Dauswirthe dahin zu bringen ſuchte, daß fie Butter 
ſtatt Fettes brauchen und uͤberhaupt die Speiſen nicht ſo 
uͤbermaͤßig fett zurichten laſſen ſollten — weil ein Eng— 
laͤnder nicht ſo viel oͤligen Weſens bedarf, um ſeine 
Speiſe verſchlucken zu koͤnnen, als wie die Holländer 
thun; denn dieſe verſchlingen wirklich, was ſie eſſen. So 
bald die Regierung Barraken für die Offiziere und 
Mannſchaften von der Befagung errichten oder anſchaffen 
konnte, wurden befondere Zifchgejellfchaften errichtet, 
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und fomit fiefen: die Ungelegenheiten, -bie.:aus ber Ver: 
ſchiedenheit Holländifcher und Englifher Sitten, entftans 
den, und die fihweren Koften, in Holandifchen Häufern 
i au wohnen und an.Zifch zu gehen, völlig weg. 


Nicht lange darauf, nachdem das Kup in Brittiſche 
Haͤnde gefallen war, wurden einige Kaffee- und Speiſe— 
haͤuſer von Leuten angelegt, die aus England in diefer 
Abſicht kamen; aber wegen der uͤbertriebenen Preiſe die 
ſie anſetzten, und die in gewiſſer Maaße wirklich nicht 
wohl herunter geſetzt werden konnten, weil alle Europaͤi⸗— 
ſchen Artikel hier außerordentlich theuer ſind, indem die 
Kaufleute jeden Artikel zwei bis dreihundert pro Cent 
hoͤher, als man ihn in Europa kauft, anſchlagen, und 
ihn an die Gaſtwirthe, Kaffee- und Weinſchenken einzeln 
nur zu dieſem hohen Preiſe ablaſſen, wurden dergleichen 
Wirthshaͤuſer nicht eben gut unterhalten und eben ſo 
wenig ſtark beſucht. Da nun uͤberdies jedes Regiment 
ſeine eignen Speiſetiſche fuͤr ſich geſtiftet und eingerichtet 
hatte, fo konnten die Gaſthoͤfe deſto Leichter entbehrt 
werden. Viele gelegentliche Paſſagiere, die nicht ſo viel 
hatten, daß ſie ſo theuer wohnen und ſpeiſen konnten, 
wie die Preiſe in den neuen Gaſthoͤfen waren, wohnten 
und fpeiften lieber in Holändifhen Häufern, wo fie 
ihre täglichen Ausgaben beftimmt wifjen fonnten, und 
begnügten ſich, vieleicht dann und wann einmal in ein 
Englifhes Speifehaus zu gehen, um da alle Lebens: 
mittel, nad der, Weife ihres Vaterlandes zugerichtet, 
mit zu genießen. —— 


Auf Sudſttiption n ward ein ganz vorteftign Saft: 
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haus auf einem ſehr großen und weit ausgedehnten Fuß 
errichtet, und das Afrikaniſche Klubhaus genannt, 
zu dem ſich die meiften Offiziere von ber Befagun: als 
Mitglieder vereinigten. ° Indeſſen war die Subffription 
und ber Aufwand in diefem Haufe zu leben, fehr hoch, 
zumal wenn man Europäifche Weine forderte. Dean 
fand da ein Paar Bilardiafeln, einen Whiſtklub, und 
bie Erfordernifje zu andern, fomwonl Gefellfhafts - als 
Hazardfpielen ; und Diele Spiele waren, wie ich zu 
glauben Urfach habe, Schuld daran, daß fich viele Mit: 
giieder vom Klub in verzweifelte Umftande flürzten, ins 
deſſen andere fich dabei bereicherten.- 

Nach der Ankunft der Engländer wurde der Preis 
der Lebensmittel fowohl, als jedes andern Artikels er: 
ſtaunlich gefteigert. Bor diefem Zeitpunfte war alles in 
billigen und wohlfeilen Preifen zu haben. Für einen 
bis anderthalb Thaler des: Tages konnte ein Fremder 
Koft und Wohnung haben, und in allen Hinfihten fo 
gut leben, wie es die Holländer felbft hatten; wie fte 
denn nie einen Nebentifch oder eine befondere Mahlzeit 
für fich hielten; wenn fie auch zwanzig Gäfte gehabt 
hätten, fo festen fich doch alle mit der Familie zum 
Eſſen. Kaum aber waren die Engländer aufs Kap ge: 
fommen, fo fteigerten die Holländer den Preis jedes Ar: 
tikels. Sie ſchaͤtzten ſich bei allen Gelegenheiten glüd: 
lich, Engländer im Haufe zu haben; denn fie wußten 
recht gut, daß ſich die Englaͤnder nicht viel aus dem 
Gelde mahen. Ausgelafien und gedankenlos geben 
Englifche Dffiziere zu allen Zeiten ihr Geld ſowohl zu 
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Haufe in ihrem Vaterlande, ald an auswärtigen Orten, 
ohne Schwierigkeit weg. R 
| m | 
Bei meiner erften Hinkunft aufs Kap, welche ein 
Daar Monate nach der Brittifchen Befegung deſſelben 
geſchah, bezahlte ich für Koft und Wohnung des Tages 
britthalb Reichsthaler, oder ungefähr 10 Schilling dafi- 
gen Kurreht, und etwa 7 Schilling 6 Pence Brittifchen 
Geldes; denn der Reichsihaler ift ein Papiergeld, wel: 
Ges dort 4 Schilling und ungefähr 3 Schilling Brittifch 
gilt. Das letztemal, da ich auf der Rüdreife aus Oſtin⸗ 
dien am Kap war, wurden. mir für Koft und Wohnung 
drei Spanifche Thaler, die fünf Reichsthalern Papier: 
geldes gleich find, täglich angerechnet. Der Heißhunger, 
mit dem die Holländer nad) Elingender Englifher Münze 
oder haard gelt, wie fie ed nennen, trachteten, war un: 
‚gemein groß; fie hatten, wie mir ed vorfam, zu ihrer 
Bank ein gar mittelmäßiges Berirauen. Da ih im J. 
1796 das erſtemal hinfam, erhielt ich für jede Guinee 
fieben, acht und neun Reichtöthaler in Papier, oder 28 
bis 36 Schilling ihres Kurrent= Geldes; und gleich bei 
der Ankunft der Engländer waren zehn Neichsthaler fir 
Brittiſches Gold gegeben worden. Für Sternpagoden, 
bie zu Madras 8 Schilling gelten und dem innern Ge: 
halte nah 7-Schiliing 6 Pence werth find, befam ich 10 
Schilling dajigen Geides; und eine Rupie, die 2 Schil⸗ 
ling 6 Pence Brittiſch werth ift, habe ich gegen einen 
Reichsihaler umgeſetzt. 


Die Holländer ftehen früh auf, frühflüden um acht, 
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halten ihre Mittagsmahlzeit um ein, und bie Abend⸗ 
mahlzeit um neun Uhr. Bei jeder von biefen'drei täglis 
chen Mahlzeiten haben fie gekochte, auf dem Roft und am 
Spiefe gebratene Fleifchgerichte. Zum Frubftüde wer: 
den, außer Thee, Kaffee und allerlei Obſte, wie es das 
Land giebt, eine Hammelkeule, und etwa eine Schüfiel. 
gedaͤmpftes Rindfleifch aufgetragen, und zwar fo ſehr 
voll Fettes, daß es denen, die fo früh am Tage derglei- 
chen ſchwere Speiſe nicht gewohnt find, zum Efel wird. 
Der Thee, der auf ihre Zifche koͤmmt, iſt fehr mittel- 
mäßig, und wird mit ſchlechtem, braunem Zuder füß 
gemacht. Gemeiniglich wird jedes. Schaͤlchen Thee halb 
vol Fliegen, die hier aͤußerſt befhwerlid find, befon- 
derd im Sommer. Reiſenden, die aus Oſtindien kom— 
men, möchte ich wohl rathen, ihren Thee und Zuder mit 
ins Land zu bringen. Die Holländer haben es in ihrer 
Gewalt, vortrefflichen Thee aus Sina und Oſtindien zu 
befommen; führen aber doch immer eine gar mittel 
mäßige Sorte. Kaffee wird viel häufiger getrunken und 
ift ziemlich gut. 


Bei der Mittags» und Abendmahlzeit werden ihre 
Tafeln mit großen Quantitäten von Fleiichipeifen befest. 
Die Art und Weife, fie zu Fochen und zuzurichten, ift 
fchr efelhaft für den Gaumen eines Engländers, weil al: 
les fo voll Fettes, fo mittelmäßig und unappetitlich zu: 
gerichtet ift, und-von den Sklaven-Koͤchen der Familien 
aufgetragen wird. Wenn auch gleih das Fieiſch an und 
für fich gut feyn mag, fo wird es doch für Engländer im 
Kochen verdorben, weil man e3 in flinfendem Fette, 
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oder in ranziger, oͤliger Butter, oder in ſolchem Dele 
brät, wie es aus dem Fette der Schaffehwänze gemacht 
wird. Sm diefer Geftalt kommen Rinder>, Hammel—-, 
MWildbraten, Federvieh und jede fonft gute und nahrhafte 
Speiſe auf die Tafel. Eine Gans, die im Dele ſchwimmt, 
ift Fein ungewöhnliches Gericht, eben fo ein Stud Kalb: 
fleiſch, in zerfochte Biffen gebraten, und mit ranziger 
in Del verwandelter Butter bededit, mit welcher das 
Fleifh, wenn es Falt wird, ganz überzogen if, Auch. 
die Hüner, die in der That groß und vortrefflic find, 
werden im Zurichten verdorben. Eine gekochte Schöp: 
fenfeule, welche bei allen ihren Mahlzeiten ein nie feh: 
‚ lendes Gericht ift, macht beinah die einzige Schüffel aus, 
von der ein Engländer efien kann. Diefe koͤmmt ohne 
Fett auf die Tafel und iſt waͤhrend meines Aufenthaltes 
auf dem Kap meiſtens meine taͤgliche Speiſe geweſen. 

Die Kapſchafe ſind an der Geſtalt und dem aͤußer— 
lichen Anſehen viel anders beſchaffen, als die Engliſchen, 
und weichen auch von ihnen im Geſchmacke ihres Fleiſches 
merklich ab; ſie ſind von Leibe lang und ſchlank, und 
tragen eine grobe Wolle, welche eher dem zottigen Ge— 
wande der Ziegen gleicht, indem fie eine Art von krauſem 
Haar, und nicht viel weiter zu gebrauchen -ift, als Ma: 
tragen auszufiopfen und grobe Kleider und Strümpfe 
für gemeine Bauern und Sflaven zu machen., *) 


*) Das Kapfhaf ift das Afrifanifhe Chafmit dem 
Fettfhwanze, das von dem Guropäifhen Schafe be: 
kanntlich ſehr abweicht. | D. 9. 
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Das hieſige Schoͤpſenfleiſch iſt keinesweges fo 
ſchmackhaft, wie das Engliſche; es iſt grobfaſerig, 
durchaus mager und hat wenig Fett an den Nieren und 
Eingeweiden; wie ſich denn alles Fett am ganzen Thiere 
lediglich auf den Schwanz zu konzentriren ſcheint, der, 
wie ich ſchon angemerkt habe, uͤbermaͤßig groß und breit 
iſt, indem er aus einer dichten Fettmaſſe beſteht, welche 
neun bis zwölf und fünfzehn Pfund, und manchmal noch 
mehr wägt. Diefes erfegt den Einwohnern den Mangel 
bes Fettes am Fleifhe und wird auf allerlei Weife ge: 
nuͤtzt. Schöpfenfleifh ift auf dem Kap in fo großer 
Menge zu haben, daß es die gemöhntichfie Speije aus: 
macht. Der gewöhnliche Preis eines Schafes ift an: 
derthalb bis zwei Reichethaler, wiewohl man die Eng- 
länder am Ende bis vier Neihöthaler daflır hat bezahlen 
laſſen. | 


Das Rindfleifh ift felten fett und von guter Be⸗ 
fchaffenbeit, fondern gemeiniglich zah und mager, weil 
das Bieh immer gleich nach feiner Ankunft von einem 
weiten Wege aus dem Innern gefchlachtet wird. Auch 
ift dieſes Fleiich nicht von fo gutem Gefhmade, wie das 
von Engliſchem Rindviehe, weil es nicht auf fo fetter und 
nahrhafter Weide fich nährt, fondern meift bei fchlechtem, 
binfenartigem Grafe oder bittern Kräutern aufwächft, 
welche es in den fandigen Zhälern oder an dem Abhange 
der Berge auflieftl. Alles Rindvieh, welches ich da ge- 
ſehen habe, ift mir größer vorgefommen, als das Eng: 
lifche, wenigftens hatte ed nad) Proportion des ganzen 
Leibes längere Beine. Die Manier , wie es gefchlachtet 


der gufen Hoffnung, Fr 353 | 
wird); iſt ebenfalls anders, als bei uns; fie ift fo, wie fie 
gemeihiglich in Spanien: getrieben wird. Eineſpitziges 
Eilen wird: hinten dur den Naden in das Rudihmiatt 
geſtochen, wovon das-Thier augenblicklich todt niederfaͤllt 
und darauf wird ihm der Hals mit einem Mefſer⸗ abge 
ſchnitten, um es ausbluten zu RUN: 
I. | 
"Daß die Holländer eine Art von , Biderwilen genen 
ec hegen, habe ich bereits “erwähnt'si"und 
ich kann mich nicht erinnern, daß ich jemals auf ihren 
Tafeln welches gefehen hätte. Man denkt auch garnicht - 
daran, Schweine zu ziehen. Der Grund hievon, den 
man gewöhnlicher Weife anführt, ift weiter nichts, als 
diefe Zhiere würden zu Eoftfpielig feyn, und gar zu viel 
Futter aus dem Gewächsreiche erfordern ; das ift aber | 
ein recht lahmer Vorwand in einem Lande, wo alle Be 
getabilienarten fo leicht und in folher Menge gebaut und 
gezogen werden. — Hüner, Gänfe und: Enten’ find'gut 
und swohlfeil: Waͤlſche Huͤner ſind felten ; Gartenge⸗ 
wächfe aller Art find: im größten Ueberfluffe und immer 
in folder Menge zu haben, daß naͤchſt der eignen Kom 
fumtion alle Schiffe, die in. der ee _— 
reichlich damit verforgt werben koͤnnen. son 
u ı m in} 
Bor jedem Gaft, der pr zu Zifche ſetzt, wird eine 
Blafche Kapmein, und eine Flaſche Waſſer hingeſetzt, 
nebſt einem großen und einem Eleinen Glafe, damit er 
nach Belichen trinten könne. Der Wein, den man da 
giebt, ift nicht gut, kaum für den Gaumen leidiich und 
auf feine Weife nur mir den meilten gewöhnlichen von 
Percival, | 3 
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unſern Europdifchen Weinen zu vergleichen; es iſt ein 
ſchwacher, leichter, weißer Wein, ber nicht einmal einen 
Schilling die Sallon (4 Maag) zu ſtehen koͤmmt. Kein 
Engländer würde ihn trinken mögen, wo nur —— eine 
andere Sorte zu haben. wäre. 


Malzgetränte werben hier [chwerlich jemals einem Gafte 
dorgeſetzt. Dann und wann Pömmt, gleichfam als Trak⸗ 
tament, etwas Hollänbifcher Käfe und Hollaͤndiſches 
Bier auf die Zafel ;. aber diefe Artikel find hier fehr felten 
und mithin fehr theuer. Die Holländer hätten es freilich 
in ihrer Gewalt, bdiefe beiden Artikel mit fehr geringen 
Koften felbft zu machen, aber fie nehmen ſich nicht die 
Mühe damit, ja, fie thun fogar, als begehrten fie nicht 
einmal, was fie Ledereien nennen. Ihre Gerfie, die 
gewöhnlicher Weife noch ganz grün unter die Pferde und 
das Rindvieh verfüttert wird, Fönnte ihnen Malz; im 
Ueberfluffe geben ; und es fehlt ihnen einzig und allein 
an Hopfen, um treffliches Bier zu brauen, da fie alle 
andere Ingrebienzien in großer Quantität haben. Ich 
babe einmal eine Art von Bier gekoftet, welcyes ftatt des 
Hopfens mit bittern, diefem Lande eignen Kräutern ges 
braut, aber doch von fehr mittelmäßiger Befchaffenheit 
und einiger Güte war. | 


Dad Zimmer, welches in ben meiften Häufern bloß. 
den Mahlzeiten gewidmet bleibt, ift der Saal am Enbe 
bes Ganges, der von der Straßenthür her ins Haus 
führt und heißt der Hinterfaal, weil er fo tief im Hinters 
geunde des Gebdudes angelegt iſt. Diefe Säle find 
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durchgehends hoch und geräumig, und im Sommer treff; 
lich der Hige des Klimas angemeſſen; ob ich wohl in den 
alten Wintermonaten oft gewünfcht habe, daß man lies 
ber in einem der anftoßenden Bifitenzimmer zu Tiſche ges 
ben möchte, weil man in feinem einzigen Zimmer einen 
Kamin hat und die Stubenöfen, felbft in feuchtem und 
Faltem Wetter, nur fpärlich geheizt werben. . 


So bald Frühftüd, Mittags » ober Abendmahlzeit 
auf der Zafel angekündigt ift, wird die Hausthüre zuge: 
fhlofien, damit man ungeftört bleiben und die Leute 
wiflen Fönnen, daß die Familie bei Zifche fey. - Wer in 
ſolchen Stunden durch die Straßen gehet, wird nicht ein 
einziges Holländifches Haus offen finden. Dies ift auf 
bem. Kap eine unveränderliche Gewohnheit. Wenn bie 
Bleifchipeifen abgetragen find, fo wird ein Obftdeflert 
aufgetragen , welches aus allem, was das Kap trägt, 
beſteht, als Pomeranzen, Gujaven, Kürbifle, Melonen, 
Pfirſchen, Aprikofen, Pflaumen, Kirfchen, Erdbeeren, 
Beigen, grüne und getrodnete Wälfche- Nüffe, Kafta: 
nien, frifch abgenommene und getrodnete Mandeln, Ro: 
finen, Weintrauben u. f. w. alles von vortrefflicher. Art, 
und in diefem Klima äußerft gefund zu genießen. 


So bald ſich das Deffert anfängt, fordern die Hol: 
länder ihre Pfeifen, ihre Hüte und Spurnäpfe, und 
rauchen dann mit einem feierlichen und gravitaͤtiſchen We: 
fen, welches ein Fremder leicht für auöftudirt halte. Sie 
können manchmal mit dem albernften Anftande ein Paar 
Stunden figen und rauchen, ohne daßifie ein: Gedanke 
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ankaͤme, fich zu rühren, bis fie Luft befommen ihr Mit: 
tagsfchläfthen zu Halten. Diefe Art fich zu betragen, 
würde‘ in England für grob und ungefittet angefes 
ben 'werben; "aber hier ift e8 der Gebrauch, und in der 
That mit allen ihren Übrigen Manieren ganz aus eis 
nem Stätte. Eine Pfeife Tabak ift ihnen lieber, als 
das Defjert und ein fröhliches Glas; und wenn ein Hol- 
länder einmal die Pfeife im Munde bat, haben alle Ber: 
gnuͤgungen des Geſpraͤchs bei ihm Tchlechtertings ein Ende. 
Alsdann fpricht er fein Wort weiter, außer daß er Afri- 
fa,’ Sanuara, Februara, (Namen: die gemeiniglich den 
Sklaven gegeben werden) ruft, ibm eine andere Pfeife 
Tabak zu bringen. So lange er daſitzt und raucht, nimmt 
er ſich kaum die Mühe, fich nur umzufehen, und fcheint 
in die feierlichfte und gebantenvollefie Würde verfunten 
zu feyn. - | 

Eines Holländers Hut fcheint ihm wie auf dem Kopf 
genagelt zu ſeyn / ausgenommen fo lange Fleifch auf dem 
Tiſche ſteht; man bekoͤmmt ihn faſt nie ohne Hut zu fe 
ben, ſelbſt in -Franenzimmergefellfchaft. - Ganz gewiß 
werden mit dem Frauenzimmer hier wenig Umflände ges 
macht. Nach der erfien Begrüßung habe ic an den Hol: 
ländern wahrgenommen, daß fie einer gegen den andern 
viel cerimonidfer find, ald gegen die Weiber. Eih Hol: 
länder hat die Marime ‚der rechte Plag-für den Hut ift 
auf dem Kopfe. Sch muß bei diefer Gelegenheit eines 
Beifpiels vom Holandifcher Anhänglichkeit an diefer Sitte 
gedenken, welches ſich in Ceylon ereignete. Ich war 
zum Beſuche dei dem Lieutenant Mac Donald, das 
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mals Kommandanten von Galtura, als ein Holländiz 
ſcher Geiftliher, der bei ‚feinen Landsleuten einigen 
Rang hatte und in ziemlihem Anfehen ſtand, zur Fruͤh⸗ 
ftüdszeit hereinfam , dem.Kommandanten, nach der. ges 
wöhnlichen Sitte des Ortes, feinen Beſuch zu machen. 
Da man ihn nun, wie gewöhnlich , bat, ſich zu feren, 
ſo ſetzte er ſich, ohne den Hut abzunehmen, oder nur 
ganz alltaͤgliche Hoͤflichkeit zu bezeigen, obgleich zwei 
‘oder drei Offiziere am Tiſche ſaßen. Lieutenant Mac 
Douald befahl einem von feinen Bedienren, dieſem Holz 
Ländifchen Herrn den Hut abzunehmen und aufzuhängen, 
und fagte zu ihm, er fäße jetzt an dem Zifche eines Eng» 
laͤnders, und da wäre es nicht Sitte, den Hut auf dem 
Kopfe zu behalten. Der Wohlehrwürdige Herr. ertrug 
diefen Verweis mit vieler Kaltblütigkeitz und dies. hielt 
ihn gar. nicht ab, nach feiner u ein tuͤchtiges Früh: 
* zu fich zu nehmen. | + 


In der Kapftadt bleiben die Damen nad) der Mit: 
tagsmahlzeit noch eine Weile bei Tiſche, ſprechen mit ih⸗ 
ren Gaͤſten, und laſſen ſich angelegen ſeyn, bie ungefel: 
tigen Neigungen ihrer. Eheherren. und männlichen Anver: 
wandten zu vergüten. Als ich im J. 1801 wieder aufs 
Kap fam, war ed mir eine, angenehme Ueberrajchung, 
- zu finden, daß man ſich durch das Verkehr, welches 
nothwendiger Weife zwiſchen den Holländern und. meis 
nen Landsleuten Pla greifen mußte, in den. Manie: 
ren und ber Lebensweiſe beträchtlich gebeffert, und eis 
nen guten Theil von unfern Manieren und Gitten eins 
geführt hatte. Ich erfuhr bald von einigen, guten Freuns 
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den, die ſeit der Beſetzung des Kaps da geweſen waren, 
daß es ziemlich viel Zureden gekoſtet hatte, die Hollaͤn⸗ 
der zu Aenderung ihrer Speiſeſtunden und anderer Ge⸗ 
braͤuche zu bewegen, und ſich hierinnen mehr nach unfrer 
Sitte zu bequemen. Eigennutz, das kraͤftigſte, auf ihre 
Gemuͤther am meiſten wirkende Triebrad, war ſicher⸗ 
lich ein Hauptgrund, der ſie zu den neuen Moden und 
zu der Gefaͤlligkeit bewog, ſich nach dem Geſchmacke der 
Englaͤnder zu richten. Ueber ihre Vorurtheile ſiegte die 
Furcht, die Englaͤnder als Gaͤſte und Miethleute, von 
denen fie fo gut bezahlt wurden, zu verlieren. Sie hats 
ten auch einige Urfache, zu beforgen, daß fie den Pros 
fit von der Bewirthung gelegentlidher Paflagiere einbüfe 
fen möchten , die nad) Oftindien gehen und von dort her 
kommen, und die fi wohl verleiten laffen Pönnten, in _ 
den Hoteld und Gafthöfen einzukehren, melde von Eng- 
laͤrdern errichtet wurden, bei denen fie zwar ihre Koft 
etwas theurer bezahlen mußten, aber doch auch alles we: 
nigftens nach ber Weiſe ihres Vaterlandes bekommen 
fonnten. Die Speifen in Holländifhen Häufern wur: 
den feit einiger Zeit viel’beffer zugerichtet, ein großer 
Theil von der fonft fo gewöhnlichen ranzigen Butter und 
dem zu vielen Fette würde weggelaffen; und es Tamen 
nun doch wenigftend zwei bis drei, nah Englifher Mode 
gekochte und gebratene Schüffeln auf die Tafel. Die 
Stunde zum Frühflüde war um neun, zur Mittagsmahl: 
zeit um vier, und zum Abendeffen um zchn Uhr abgeäns_ 
dert. ‘Bei allen diefen Mahlzeiten war auch überhaupt 
beffere Koſt eingefuͤhrt; der Wein, den man auffeßte, 
war nicht nur reiner und aͤlter, fündern auch ziemlich 
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gut, und alles wurde reinlich und in guter Drang 
v 


Sn den Häufern der Holländer beruft durchgängig 
eine ausnehmende Sauberkeit. Fußboͤden, Treppen 
und Geräthe werden ungemein reinlic gehalten und 
find fpiegelglatt. Die. Fußböden in ihren Sälen, und 
ihre mehreften Hausfluren find von breiten, vierecigen 

rothen, ſpiegelglatten, glaſurten oder gemalten Ziegeln; 
die Wände und Decken mit Studeturarbeit verziert oder 
gemalt, und dad Täfelwerf mit Spiegeln und Wandleuch⸗ 
tern aufgeputzt. Ihr Vifitenftuben find fehr fauber und 
reinlich; die Mobilien freilich find gemeiniglich plump, 
und fehen fehr fchwerfällig aus, ob fie gleich trefflich in 
-DOrdnung gehalten werden. Jedoch giebt eö verfchiebene 
Häufer die ziemlich huͤbſch möblirt find. Ich: muß. ben 
Damen auf bem Kap bie Gerechtigkeit wieberfahren laffen, 
zur fagen, daß fie ganz vortreffliche Haushälterinnen und 
Wirthinnen find. Im Hausweſen iſt ihnen alles über: 
laffen; biexein mifchen ſich die Männer nie, bekuͤmmern 
ſich auch nicht darum, fondern fpazieren, mit der Tabak⸗ 
pfeife im Munde, in ihren Sälen oder vor ihrer Haus: 
thüre herum. 


Die Betten find fehr gut, die Betttuͤcher von Kats 
tun, und die Matragen mit fo feinen und weichen Fer 

. bern auögeftopfi, daß man fogleich, wenn man ſich hin⸗ 
einlegt, in eine tiefe Grube zu verfinten glaubt. Dies 
fe6 war fo ganz anders, als mas ich in Dflindien ge 
wohnt worden war, (wo ein Faulbette von Rohr und 


300 — Beſchreibung des Vorgebirges | 


eine: Beltmatte alles ausmacht, was man nöthig hat) 
daß ich mich das erfte Mal, da ich mich auf dem. Kap in 
ein Bette legte, nicht enthalten Founte, laut aufzu— 
fihreien ; weil mir nicht: anders zu Muthe war, als wenn 
sh durch und in die Tiefe fiele; und mein lauter Ausruf 
machte, daß einige Perfonen von der Familie aus dem 
Zimmer neben mir .hereinfamen, die dann über mein 
Schrecken herzlich lachten. — 

— | 

Die Sklaven find. uͤberaus bdienftfertig gegen bie 
Miethleute- im Haufe, und. bedienen fie frölih und wil⸗ 
fig, nehmen auch jedes Fleine Gefchent, das man ihnen 
beim Abfchiede giebt, mit Danfan. Sie find in allen 
häuslichen Berrichtungen ungemein gelibt und: gewandt. 
Sie gelten auch für treu und ehrlih und mögen dieſes 
wohl gegen ihre Herren und Frauen ſeyn; allein Fremde 
haben fehr'nöthig, ihr Geld in Acht zu nehmen, und ih: 
nen nichts von Werth im Wege liegen zu lafien. Ich 
ließ eines Morgensi, "da ich weggieng, um außer dem 
Hauſe zu fruͤhſtuͤcken, aus Vergeffenheit unter meinem 
Kopfkiffen meine Börfe. liegen; da ich fie aber augenblick⸗ 
lich. vermißte,. fo gieng:ic) wieder auf mein Zimmer, in 
welchem ich eine Sklavin antraf, die das Bette. machte, 
Ich fragte nach meiner Boͤrſe; und fie fagte, fie hätte 
fie gefunden und ihrem Herrn gebracht, an den ich mich 
benn wandte, und die Börfe zwar wiederbefam, aber 
doch etwas leichter, als ich fie gelafien hatte. Che ich 
des ‚Abends vorher zu Bette gegangen war, hatte ich zu= 
fammen gezählt, was der Beutel an Geld enthielt; und 
dies beſtandohngefaͤhr aus einem Dugend Guineen, drei⸗ 
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ßig Pagoden und fünf und zwanzig Reichäthalern; von 
einer jeden Diefer drei Münzforten war etwas fort, was 
fich zufammen ungefähr auf zehn Pfund Brittifch belief; 
und die ganze Genugthuung, die ich befommen Fonnte, 
“war eine Warnung vom Hausherren, mein Geld nicht 
Sklaven im Wege liegen zu laffen. ‚Die Sklavin war 
ein altes Weib aus dem Kafferlande, die über dreißig 
Sabre bei der Familie gewefen war, und hatte einige 
Kinder, die alle ihrem Herrn angehörten. Ich erfuhr 
noch an eben dem Tage, daß verfhhiedene Offiziere, die 
in diefem Haufe wohnten, ebenfalls einen folhen Ber: 
luft erlitten hatten, und man prieß mich no gludlich, 
daß ich Doch einen Theil von dem, was ich verloren 
hatte, wieder befommen hätte. Eben diefer Holkandifche 
Herr hatte etlihe überaus huͤbſche und liebenswuͤrdige 
Töchter, die ziemlich gut Engliih fprachen. Zwei von 
ihnen beuratheten Brittifche Dfftziere, und wurden von 
einem jeden, der fie Fannte, fehr gefchägt. Die ältefte 
von diefen beiden jungen Frauen hatte einen Dragoners 
Dffizier- geheurathet, flarb aber bald nad ihrer Ankunft 
in England an den Blattern. / 


Die Holländifchen Einwohner der Kapftadt find 
eben nicht reiche Leute; fünf bis fechstaufend Pf. St. gelten 
bier für ein fehr großes Vermögen; und es giebt ihrer nur 
wenige, bie fo viel haben, aber wegen ihrer Lebensweiſe 
und der Wohlfeilheit der meiften Artikel von Lebensbedürf: 
niffen haben fie durchgehend ihr gutes Austommen. Man | 
muß nur bedenken, daß der Holländer bei feinen ganz ans 
dern Sitten hier mit dem vierten Theile von dem Ein: 


i 
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kommen, dad ein Brittifcher Unterthan braucht, leben und 
noch um einen guten Theil wohlfeiler leben kann, als er 
eö felbft in Holand koͤnnte. Hausmiethe iſt für fie eine 
Sache von fehr geringer Bedeutung; denn ihre Woh— 
nungen find größtentheils ihr Eigenthum, welches fie zu 
geringem Preife von der Kompagnie erfauft oder von 
ihren eltern und Berwandten ererbt haben. Die Gär: 
ten verforgen ihre Häufer mit Begetabilien für ihre Zas 
fein, ohne ben Ueberfluß, den fie in baares Geld ver: 
mandeln. Federvieh wird auf dem Lande von ihren 
Sklaven gezogen, und ihnen ohne Koften ind Haus ges 
bracht; und der Profit, den fie von der Arbeit ihrer Skla⸗ 
ven ziehen, bie leicht zu ernähren find, und für eine 
Kleinigfeit gefleidet werden, ift oft anfehnlid. Sie 
find zu Feinem. zufälligen Aufwande für Luftbarfeiten ge: 
nöthigt, wie etwa Schaufpiele und Foftbare Privat - oder 
öffentliche Gaftereien feyn fünnten. Ihre Haushaltung 
und ihr Zifch ift mit fehr mäßigen Koften zu befireiten, 
wie denn die Stillung ihres Appetit mit groben und 
ſchweren Sleifchfpeifen faft ihren einzigen täglichen Auf» 
wand ausmaht. Kutfchen und Pferde zum Vergnügen, 
oder bloß zur Bewegung, werden nicht leicht gehalten; 
denn die Holländer achten die Motion des Reutens für 
zu mühfam und reuten nicht leicht, um eimen Spazier⸗ 
ritt zu machen. Zraftiren fie eine Geſellſchaft, fo ge: 
fchieht es mit wirklich mäßigen Koften, und dies fällt 
auch nur felten vor, wiewohl ein Gaft immer willfom: 
men ift und fih mit an ihren Zifch fegen Tann, fo fern 
er nur ein Nachbar ift, mit dem fie auf gutem und 
freundfhaftlichen Fuße ſtehen; aber zu diefer Zahl koͤn⸗ 
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nen gemeiniglich nicht viele gerechnet werben. Bei Ze: 
remonien oder freundfchaftlichen Befuchen machen ein 
Paar Glaͤſer Branntwein ihr größtes Traftament aus, 
Halten fie ja noch Kutfchen und Pferde, fo macht ihnen 
dody auch dieſes nur ganz unbedeutende Koften, indem 
fie nicht einmal befondere Bediente dazu in Koft und 
Lohne zu halten brauchen. Kleidungsſtuͤcke, die fie kau— 
fen müßten, giebt ed nicht viel, denn fie haben nicht: 
leicht vielen Kleiderwechſel. Der Profit, ben fie [von 
Vermiethung ihrer Sklaven ziehen, iſt oft ſehr groß. 
Fuͤr die Englaͤnder auf dem Kap war die Arbeit dieſer 
Sklaven ſehr theuer, beſonders das Waſchen, das Klei: 
dermachen, das Ausbeſſern der Schuhe und Stiefeln. 
Das Macherlohn, was ein Englaͤnder, der ſich ein 
Hemde naͤhen ließ, bezahlen mußte, betrug beinahe 
ſo viel, als die Leinewand ſelbſt koſtete. Eine Weſte 
machen zu laſſen, koſtete gerade ſo viel, als man im 
Raben für Zeuch und Futter bezahlt hatte, und ein Rod 
nach gleicher Proportion. Wenn man diefe und viele an: 
bere dergleichen Umftände bedenkt, jo kann man leicht 
einfehben, daß die Holländer auf dem Kap mit einem 
wirklich fehr mäßigen Aufwande leben können, und daß, 
ein Einfommen, welches in den Augen eines Englän- 
berö in feinem Baterlande nur ald ein dürftiges Loos ans 
gefehen werben würde, einen Holländer auf dem Kap, 
bei allen bereits angegebenen Vortheilen, in Stand fez: 
zen würde, feine Familie auf einen fehr guten Fuß zu 
halten. Engländer hingegen, die um Handel: zu treis 
ben, ober in Aemtern unter der Regierung nad) der Be: 
feßung bed Kaps hieher zögen, würden das Leben auf 
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dem Kap übertrieben theuer und aͤußerſt nachtheilig fin: 
den, wenn fie nicht in einem Holländifchen Haufe woh: 
nen-und an Zifch gehen, fondern lieber eine eigne Haus: 
haltung führen wollten. j 
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Vierzehntes Kapitel, 


Bendlkerung des Kaps. — Religion der Koloniften. — We: 
nig Profelyten. — Leichenbegängniffe.. — Sinnesart der 
weißen Einwohner. — Zunge Mädchen, aroße Liebhabe: 
rinnen von Auftbarfeiten. — Kontraft zwifhen der Ein: 
nesart des männlichen und weiblichen Gefchlehts. — Deu: 
rathen, Ausftattungen, und Geburtsprivilegien — Krank: 
heiten und deren Urfachen. — Große Kurdt vor den Kin 
derblattern, — Große Vorfiht wegen anſteckenden Krank: 
heiten. — Die Leute auf dem Kap erreichen nicht leicht 
ein hohes Alter. — Die Sklaven. — Geſetze in Betreff 
derfelben. — WMulatten und farbige Sklaven. — Hotten— 
fotten: Sklaven. — Behandlung der Sklaven. — Theu— 
rung der Feuerungsmaterialien und Hausmiethen. 


Wenn man die Bevölkerung des Vorgebirges der 
guten Hoffnung mit dem Umfange deflelben vergleicht, 
fo ift fie außerordentlich ‚geringe. Regelmäßige Berichte 
davon find nie an die Regierung erfiattet worden, und 
was befonders die abgelegenen Diftrifte anlangt, fo ha: 
ben felbft die Gouverneur. immer eben fo wenig die An= 
zahl der Keute, als die Quantität des Produftenertrages 
gewußt, obgleich auf lesterm die Einfünfte der Kolonie 


— 
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in beträchtlichem Grade -beruhten. *) In der Kapftadt 
werden die freien Leute ungefähr auf fünftaufend, und 
die Sklaven in einem Verhältniffe, wie drei zu eins, mit 
Einfchluß der Weiber und Kinder von beiden Klafjen, ge: 
rechnet. Die ganze übrige Kolonie, ein fo weit auöges 
behnter und in vielen Gegenden fo fruchtbarer Strich Lanz 
bes, enthält, wie man glaubt, nicht über doppelt fo 
viel Einwohner, als die Kapfiadt. Es giebt wohl kei— 
nen einzigen Umftand, der einen bündigern Beweis von 
der Unwifjenheit und dem Mangel an vernünftigen'Ans 
ftalten, von Seiten der Regierung in der Kolonie darbies 


ten könnte, als biefe außerfte Geringfügigkeit der Bevoͤl⸗ 
kerung in einem Lande, wo dem Anwachfe -derfelben 


keine natürlichen Hinderniffe im Wege fanden. 


Die Religion der Einwohner der- Kolonie ift keine 
andere, als die Religion der in. Holland herrſchenden 
Kirche , mit Ausnahme einiger Zutheraner, und einer 
Beinen Anzahl anderer Diffidenten, Die Hauptkirche 
am großen Paradeplatze iſt ein ſehr huͤbſches Gebäude und 


‚inwendig mit vieler Bildhauerarbeit und Vergoldung 


ausgefhmüdt; obgleich die Figuren, die gewiflermaaßen 
Einnbilder vom Kap vorftellen, (es find Löwen, Strauf: 
fen und andere Thiere, die in der Kolonie angetroffen 
werden) Außerfi plump und übel geformt find, Die 


% 

*) Ziemlich fpezielle Tabellen über die Bevoͤlkerung und dem 
Länderertrag der Diftrikte des Kaplandes giebt -Barrom 
m dem ten Thle. feiner Reife in das innere Südafrika, 


D. H. 
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Kirche wird fleißig beſucht, und beim Gottesdienſte dar⸗ 
in viel Feierlichkeit und Anſtand beobachtet. *) j 


Gin Fremder bürfte anfänglich leicht glauben, Di 
Leute wären hier überaus andächtig und religiös; allein 
ſo viel Sorge auch die. Regierung durch mancherlei Ans 
falten für die Moralität der Einwohner getragen haben 
mag, fo kann doc eine vertrautere Bekanntfchaft mit 
der Privat: Sinnesart einen aufmerffamen Beobachter 
gar bald überzeugen, baß ihre Andacht größten Theils blofs 
fer. äußerliher- Schein if.) Trotz ihres Frömmlingdges 
ſchwaͤtzes, welches einen wohl verleiten koͤnnte zu glau: 
ben, fie müßten eifrige Enthufiaften und in allen Reli- 
gionspflichten Außerfi fireng und gewiffenhaft feyn, iſt 
| Dies doch nichtö weniger, als der wirkliche Fall. Es ift 
lediglich der Außenfchein am Sontugsmorgen; denn bie: 
ſen Tag abgerechnet, ſehen fie fih in ihrem Leben nicht 
nad ihrem Gebet: oder Gefangbüuche um. 


Von farbigen Leuten und freien Schwarzen ift nur 
ein kleiner Volkstheil zur chriftlihen Religion bekehrt. 
‚ Hierin unterfcheiden fid) die Holländer gar weit von ben 
Portugiefen, die den Leuten überall, wo fie hinkamen, 
ihre Religion mit Feuer und Schwerdt aufdrangen. Die 
Holländifche Geiftlichkeit ift in das entgegengefegte Er: 


*) Man vergleihe Semple's Beſchreibung in den Allgem. 
Geograph. Ephemeriden XIV. Bd. ©.3 (von GSemple’s 
Beihreibung des Kaps ift eine Weberfegung für die Spren- 
gel: Ehrmannfhe Bibliothek von Neifebefchreibungen unter 
der Prefle.) 


der guten Hoffnung. 367 


trem gefallen und läßt nur wenig chriftliche Liebe zu ih⸗ 
ren unerleuchteten Brüdern bliden. Wo diefe Herren 
nichts für ihre Bemühungen zu befommen denken, da 
nehmen fie fih auch nicht die Mühe, das Evangelium 
_fortzupflanzen. Die Holländifhe Regierung iſt darin 
überaus faumfelig geweſen, daß fie die Geiftlichen nicht 
eifriger zu der Pflicht angehalten hat, fomwohl die Lan= 
beseingebornen als die Sklaven in der chriftlichen Lehre‘ 
zu unterrichten. *) ' Den farbigen Leuten, die zum Theil 
Ehriften zu Vätern haben, ift fogar öfters die Taufe 
verfagt worden. Db man hierbei die Abficht gehabt hat, 
die Menge der unehelichen Kinder von heidnifchen Weis: 
bern zu verringern, oder ob eö darum gefchehen ift, weil 
fih die Weißen fehamten, farbige Menfchen in gewiſſer 
Maaße fich gleichgeftellt, und neben ſich zu den Thoren 
ded Himmels eingehen zu fehen, weiß ich nicht; aber daß 
man einer Menge von Kindern, die, von chriftlichen Vaͤ⸗ 
tern erzeugt waren, nicht erlaubte Theil an den chriſtli— 
chen Gebräuchen zu nehmen, war body gewiß ein grau- 
fames und lieblofes Mittel, Sünde zu verhüten. Der 
Hochmuth läßt es nicht zu, daß fich ihre ſchwarzen Nach— 
koͤmmlinge mit ihrem Blute vermifdhen, ober mit ibnen 
einerlei Borrechte genießen follen; «aber ihr vornehmiter 
Bewegungsgrund war, "wie ich mir habe fagen laſſen, 
Bein anderer, als die Sorge, daß dieſe Kinder, als 
\ 


*) Dies ift nicht mehr ganz richtig; benn es ift ja befannt, daß 
jegt einige chriftlihe Glaubensprediger unter den Hottens 
totten und Kaffern umbherreifen um das Bekehrungswerk zu 
fördern. DPD 


368 | Befchreibung des Worgebirges 


Sklaven für fie verloren feyn würden, fo bald fie Chris 
ſten geworden waͤren. 


Die Leichenbegaͤngniſſe werden auf dem Kap mit der 
groͤßten Feierlichkeit gehalten. Alle Freunde, Verwandte 
und Nachbaren des Verſtorbenen folgen der Leiche in 
ber tieſſten Trauer zu Grabe Den ganzen Zag über 
"wird man ſchwerlich von einem unter den Keichenbeglei: 
tern cin Wort zu hören befommen, wenn auch‘gleicy die 
Hälfte von denen, die dem Sarge zum Grabe folgten, mit 
dem Verftorbenen vielleicht die ganze Lebenszeit über in 
Uneinigfeit gelebt bat. Das Gebet wird bei der Leiche 
verrichtet, ehe man fie aus dem Zimmer bringt. Bei 
den Grabe wird gar nicht gebetet, jondern der Sarg 
flillſchweigend eingefcharrt, und dann geht man wieder 
nad) Haufe. in Leichenbegängniß bei den Holldn: 
dern hat viel Aehnlichkeit mit einer Toͤtenwache in res 
land, bloß den Umftand ausgenommen, daß dabei richt 
fo oft Scenen der Zrunfenheit vorfallen. Hier koͤmmt 
das Leichengefolge zufammen, um Tabak zu rauchen, 
DBranntwein zu trinken, und von den Talenten des Vers 
ftorbenen zu Merkantilgefhäften zu ſchwatzen; denn aus 
diefen Zalenten bejicht hier ale Zugend, und fomit raucht 
und trinkt man den Kummer: hinweg, ohne fich um den 
Verluft des abgelebten Freundes ſonderlich weiter zu bes 
kuͤmmern. 


Wollte ich eine Vergleichung zwiſchen den verſchiede. 
nen Gebraͤuchen der hieſigen Hollaͤnder und meiner Lands⸗ 
leute anſtellen, ſo wuͤrde ſich jeder Englaͤnder, der mit 
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ber natürlichen Apathie und dem Phlegma ber Holländer 
von. allen Ständen nicht vorher ſchon befannt geworden 
ift, wirklich verwundern. Sogar zwiſchen den Sinneds 
arten des männlichen und weiblichen Gefchlechtes bietet 
fih uns hier der flarkfie Kontraft dar. Die Mannsleute 
find geiſtlos, ſchlaͤfrig und. ungefellig, aͤußerſt unihätig 
und langfam. Ihr Zeitvertreib und ihr ganzes Vergnü- 
gen befteht, wie es feheint, im Efjen, Tabakrauchen und 
Schlafen; ein munteres, lebhaftes und gefelliges Ges 
ſpraͤch wird bei ihnen felten gehalten. Selbſt die Freus 
den. der Slafche, zur Unterhaltung guter Gefellfchaft, kennt 
man bier nicht. Gehen fie aud des Abends in Gefell: 
fhaft, fo fpielen fie doch ſchwerlich einmal in der Charte; 
fondern figen bei. ihrer Pfeife und ihrem -Glafe Brannt⸗ 
wein und Waller in. einer Gruppe beifammen, Der 
ganze Inhalt ihres Gefprahs, wenn ja dergleichen vor: 
koͤmmt, betrifft allemal die Materie ihrer verfchiedenen 
Merkantilgeicäfte, wenn. diefe gleich aͤußerſt unbedeus 
tend, und von nichts weniger als ausgebreiteter. Wich⸗ 
tigfeit find. Ich bin haͤufig mit bei ihren Ruftpartien ges 
wefen, mo ich denn eine Menge Manns und Weibsleute 
‚getroffen habe; die Männer hielten ſich beifammen. in 
einer Ede, faßen bei ihren Pfeifen, und ließen eine Menge 
von artigen jungen Weibern allein am andern Ende des 
Zimmers figen, wo fie von Englifchen Offizieren mit Ges 
fprachen unterhalten wurden. 


Das Frauenzimmer auf dem Kap iſt in der Jugend 
artig und einnehmend, von vorzuͤglich weißer Hautfarbe, 
jedoch wirklich gar zu weiß, fo daß es ihren Geſichtern 
Percival. Ya | 
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gänzlich an dem Ausdrude und den befeelten Zinten fehlt, 
die wir bei unfern reizenden Landsmänninnen finden. Sie 
Befißen, mie es fheint, in der Zhat eine größere Porz 
tion von Lebhaftigkeit und guter Laune, ald dem Ras 
fionalcharafter der Abkoͤmmlinge von Holländern natuͤr⸗ 
ficherweife eigen iſt. Zanz und Befuche find für fie die 
beften Zeitvertreibe, von denen fie auch große Liebhabe— 
rinnen find. — Sn der 'Kapftadt felbft giebt es ei— 
gentlicy durchaus- Eeinen Öffentlichen Ball oder fonft eine 
gemeinfchaftlidye Kuftbarkeit, ausgenommen, die Gafte: 
reien, die bei Englifhen Familien und von Offizieren von 
der Befasung angeftellt werden, und die das junge Frauen— 
zimmer begierig annimmt. Jetzt ſteht jedes Privat 
haus worinne Mufit und Tanzgeſellſchaft ift, allen 
Fremden und Einwohnern von gutem Rufe offen. 


Ganz acwiß find hier die Holländer viel ffrenger und 
mwählfüchtiger in ihrem Umgange, als die auf Geylon, 
wo ſich eine Menge von farbigen Leuten und ein Theil 
von beinahe ſchwatzen Menfchen zu den Weißen gefellen 
und unter fie miſchen. Den Anlaß hierzu geben die Ver— 
‚beurathungen vieler von den Holländern auf ber Inſel 
Ceylon mit farbigen Weibern und einem ‚Halbfchlage 
VPortugieſinnen, wovon die Beifpiele in der Kapftadt fel- 
ten find. 


Die jungen Weiber find hier fehr geneigt, die Trach- 
ten und Manieren der Engländerinnen und anderer 
fremder Frauenzimmer, bie zu ihnen fommen , nach— 
zuahmenz und eö gelingt ihnen dieſes auch ziemlich gut. 
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Da die meiften von den Holländifchen Einwohnern 
achtungswerthe Leute, und zwar. nicht eben reich find, 
aber doch immer fo viel haben, daß fie nach ihrer Art 
gut und gemächlich leben fönnenz fo werden ihre Töchter 
meiftens in der Mufif und im Zanzen recht gu& unters 
richtet; fie find auch Durchgehends Liebhaberinnen von dem 
Umgange mit Fremden, befonders mit Engländern; je: 
doch muß ich ihnen die Gerechtiafeit wiederfahren laſſen, 
zu fagen, daß fie dem heimlichen Bee nicht er⸗ 
geben find. 


Zwifchen den jungen Manns: und Weibsleuten ift 
der Unterfchied fowohl.in ihrem Aeußerlichen, als in ih⸗ 
ter Sinnesart fehr groß. Die Juͤnglinge find gemeinig- 
lich in ihrem Gange tölpifch und fchwerfällig, in ihren 
Neigungen ungefelig und unfreundlib, ohne Befchmad: 
und Manier in ihren Kleidern, und in der Art ſich an: 
zuziehen; da hingegen die jungen Srauenzimmer munter, 
unfchuldig und aufgerdumt find, ſich gut anziehen und 
herzlich gern Gefelihaft halten, worin ihnen auch bie, 
Ueltern ohne Einfhranfung ihren freien Willen laflen; 
ein Privilegium, welches nicht leicht gemißbraucht wird, 
Der Holländifche Vater und die Holländifche Mutter fes 
ben unbeforgt ihre Zöchter auf die von Fremden angeflell- 
ten Bälle und Luftbarfeiten gehen, ohne daß fie-fir noͤ— 
thig hielten, ihnen eine Matrone zur Begleiterin mit- 
"zugeben, weldye auf ihr Verhalten Acht hätte. Unfchid: 
lichkeiten, die vielleicht aus einer fo ungebundenen Nach— 
ſicht, wie manche Leute wohl-erwarten möchten, entſte⸗ 
ben Zönnen, find wirklich Außerft felten. — Zum Beweife, 

Ya2 Ä 
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daß argwoͤhniſcher Zwang gerade daß ſchlechteſte Mittel 
iſt, weibliche Tugend zu verbuͤrgen. | 


So reizend hier junge Frauenzimmer oft in ihrer 
Perſon find, fo ift es doch eine Seltenheit eine Frau von 
mittleren Sahren zu fehen, die nicht plump von Geftalt 
und wohl gar unfauber in ihrem Anzuge wäre. Im Ehe: 
ftande werben fie ganz wirthfchaftlic und kommen felten 
aus dem Haufes fie thun es ihren Eheherren, wie ich 
glaube, in allen Dingen nah, außer im Zabafrauchen. 
Ein guter Grund, warum fie fi) fo fleißig zu Haufe halz- 
ten, ift wirklich der, daß ihre Häufer zur Bewirthung 
von Fremden, die beftändig and Kap kommen, offen fie: 
ben, und fie überhaupt zu allen Zeiten im Jahre Fremde 
von allerlei Voͤlkern haben, die bei ihnen wohnen und an 
ben Tiſch gehen. Diefer Umſtand macht es nöthig, daß 
fie meiftend zu Haufe bleiben, für die Bedienung ihrer 
Säfte und für die Wirthfhaft im Haufe forgen. Man 
bat fagen wollen (wiewohl ich aus eigner Beobachtung 
oder Wiffenfchaft nicht fprechen fanıı,) daß die Frauen 
zimmer in der Ehe nicht fo untabelich in ihrer Aufführung 
wären, als vor ihrem Eintritte in diefen Stand ; ich fann 
ihnen aber nach meinem beften Wiffen und Gewiffen das 
Zeugniß geben, daß fie, wie ed wenigftens mir immer 
vorgekommen ift, ihren Männern Über ale Maaßen er: 
geben, und ihren Familienangelegenheiten puͤnktlich ge⸗ 
treu ſind. Ganz gewiß haben ſich ein Paar Beiſpiele der 
Untreue von Eheweibern ereignet, von denen ziemlich 
laut geſprochen worden iſt; aber dergleichen Faͤlle wa⸗ 
ren doch in ber That fo ganz einzeln, daß fie dem durch: 
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— — guten Namen der Matronen auf dem 
Kap keinen Schandfleck — koͤnnen. 


Die Kinder werden bi zwar der Dogs und War— 
tung ihrer Sklavinnen zu ſehr überlaffen; aber die uͤbeln 
Holgen, die aus diefer Methode, fie aufzuziehen, ent— 
fliehen, koͤnnen doch nicht fo flarf empfunden werden, als 
in den Dftindiichen Pflanzftätten dern Helländer;. denn 
fie werden doch hier. zeitiger aus den Händen ber. Skla⸗ 
binnen genommen und in einigen Er von. Bildung 
unterrichtet. Zum | 


Knaben werden zeitig zu Hanbelögefchäften einge 
weihet, und es wird ihnen fo viel von deu Schreib: und 
&rechenkunft beigebradit, daß fie dadurch in: Stand kom⸗ 
men, Stellen bei den Regierungsämtern zu beBleiden; 
dies ift aber auch wirklich alles, was den Köpfen ber 
: jungen Leute eingetrichtert wird. Die Mädchen, befom- 
men, wie ich beobachtet habe, einen mäßigen Unterricht 
im Schreiben, im Tanzen und. in der Muſik; und mande 
die zu dieſen Vorzuͤgen befondere Neigung haben und 
— daran finden, bringen es darin weit. 


Hier hat der Erſtgeborne kein Recht zu allen großen 
Borzügen und Bortheilen, wie bei uns in England, 
fondern das Vermögen geht zwifchen ben, Soͤhnen in 
gleiche Theile nachdem der Vater vorläufig ‚ein gewifles 
Erbtheil für die Töchter ausgeſetzt hat. Ohne bochwichs 
tige Urfache, die Der Regierung vorgetragen werben muß, 
Tann kein Kind von feinem Vater. aus. einer: Grille oder 


\ 
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bloßem Eigenfint enterbt werden; und felbft dann muß 
ihm der Vater etwas zu feinem Unterhalte gönnen. Ue— 
ber ungehorfame Kinder erkennt der Fiskal; und man 
bat bier gewiſſe Gelege und befondere Regulative, wie 
folche Kinder zu behandeln und im Nothfalle abzuſtra— 
fen find. 

Wenn fich ein Holländer hier verheurathet, fo muß 
er einen genauen und umftändlichen Bericht von feinem 
Bermögen erftatten und zu Protokolle nehmen lafjen, 
um für feine Kinder im voraus in fo weit zu forgen, daß 
fie nicht fo leicht in Gefahr kommen, der Kolonie zur 
Laſt zu fallen. Gelangen fie hernach zu gehörigen Al« 
ter, und: treten in den Eheftand, fo muß ihnen etwas 
Gewiſſes zugetheilt werben. 


Nicht leicht werden Kinder hier zu irgend einem Ges 
werbe außer dem Haufe gethan, oder nur ih eine öffent: 
liche Schule geſchickt, deren es auf dem Kap uͤberhaupt 
nicht viele giebt... Die Urfache, die man daflır anzugeben 
pflegt, ift weiter nichts, als daß die Kinder dadurch zu 
fehr den Sklaven gleich gemacht würden; und die Folge 
von dieſem albernen Hochmuthe ift, daß ihren Kindern 
die Gelegenheit abgefchnitten wird jene liberale Erziehung 
zu bekommen und zu einer Kenntniß von mehrerlei nuͤtz⸗ 
lichen Gewerben zu gelangen. Auf dem Kap arbeitet 
kein freier Weißer, (ausgenommen die wirklich gering— 
ſten Menſchen) bei irgend einem Gewerbe, welches regel⸗ 
maͤßige Lehrjahre und muͤhſames Lernen unter einem Mei⸗ 
ſter und Lehrherrn erfordert. | | 
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Die Lehrer, die den Kindern in der Aektern Haufe 
Unterricht geben, find gemeiniglich gemeine, kenntniß— 
loſe Leute, die vielleicht den größten Theil ihrer Lebens: 
‚zeit unter der Muöfete zugebracht haben, und deren gauze 
Gelehrſamkeit ſich weiter nicht erftredt alö an. auf ein 
wenig — und rechnen, 


Die Kinder, Knaben fowohl ald Mädchen, fallen 
jedem Fremden durch ihre Schönheit in die. Augen; die 
Knaben fcheinen,. fo lange fie Knaben find, eine Lebhaf 
tigkeit und ein Zalent zu.befigen, die, wenn fie gehörig 
gepflegt,würden, zu ganz andern Fertigfeiten und einer 
ganz andern Entwidelung der Geifteöfräfte führen Bönn- 
ten, als fie hernach in einem reifern Alter zu Zage legen. 
Aus Mangel an liberaler und zwedmäßiger Bildung 
fheint ihr Lebenslauf, von der Kindheit an bis zur 
Mannheit, ein ununterbrochener Fortgang von Ausar⸗ 
tung zu feyn. Eine der.erften und vornehmſten Lehren, 
die fie befommen, ift, wie.ich ſchon anderwärts ange 
merft habe , die Kunft über die unglüdlihen Sklaven, 
die allen ihren eigenfinnigen Einfällen und Grillen un: 
terworfen find, zu dominiren und fie zu mißhandeln. 
Giebt man ein wenig Acht auf die Hollandifchen Kinder 
‚und die Kinder der Sklaven, wenn fie fpielen und fich 
unter einander mifchen, fo kann man die erflern in einer 
Minute auf die andern fchlagen und über fie tyrannifi- 
ven und in ber naͤchſten Minute darauf. ihnen wieder 
liebfofen und zur Sühne zureden fehen; fomit werben 
‚fie, von dem zartefien Alter an einer eigenwilligen und 
grillenhaften Gemüthöflimmung gewöhnt. , . 
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Die Krankheiten, welchen die Einwohner der Kolo— 
nie unterworfen find, beſtehen in Waſſerſuchten, Schlag— 
flüffen und Leberverhaͤrtungen, nebft andern chronifchen” 
Uebeln, die aus einer dien nnd fetten Leibeskonſtitu⸗ 
tion und aus der ſchlaͤfrigen und unthaͤtigen Lebensart 
der Leute entjtehen. Einem Holänder koͤmmt es vum 
und nimmermehr in den Sinn, zum Vergnügen und 
zur Erholung auszureuten, und der Natur mit heil: 
famer Motion zu Sülfe zu fommen. Gteigt er ja eiti- 
mal zu Pferde, fo thut er es bloß in der Abficht, in 
einiger $erne von feinem Haufe Gefchäfte zu verrichten, 
oder fein Landgut zu befuhen. Einige wenige fahren 
zuweilen gegen Abend aus und fchöpfen frifche Luft in ei— 
nem Kabriolet oder plumpen, zweirddrigen Fuhrwerke 
von einer höchft fehenswerthen Bauart, die fich vermuth— 
lich von einem Modell aus der erften Hälfte des vorigen 
Jahrhunderts berfchreibt. Sollte fid aber ein Südoft: 
wind zu erheben beginnen, fo Icnfen fie um, eilen wie: 
der nach Haufe, fchließen fich ein, und lachen uͤber die 
Tollkuͤhnheit der Engländer, draußen im Freien auszu— 
halten, und fich den unangenehmen Wirkungen des Win- 
bes auszufegen. | 


Ihre Kinder find boͤſen Hälfen und Ausfchlägen an 
der Haut unterworfen. Die epidemifchen Krankheiten 
hingegen, mit denen die Kinder in Europa befallen wer: 
den, als Mafern, Keichhuften und Blattern Eennt man 
hier faum; aber wenn fie einmal zum VBorfchein fommen, 
fo beweifen fie ſich auch außerft mörderifch. Wer auf dem 
Kap geboren und gezogen ift, hat fie alle drei nicht 
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leicht auszuftehen; wenn aber die Blatternfranfheit ein- 
mal einreißt, fo ift es beinahe gewiß, daß fie den Tod 
der damit befallenen Perfon nach fich zieht. Man bes 
trachtet ſie hier als die ſchrecklichſte Landplage; und es 
find daher alle Verwahrungs- und Ueberredungsmittel 
nicht vermögend, die Einwohner zur bewegen, daß fie 
bie Einimpfung ausüben und einführen ließen. Diefe 
traurige Krankheit brach vor einigen Jahren einmal in 
der Kapftadt aus, und raffte eine jo erftaunliche Menge 
Menſchen weg,‘ daß e3 die ängfllichften Sorgen für die 

ganze Kolonie verurfachte. | 


Man geftattet hier Niemandem, and Land zu kom—⸗ 
men, ohne ihn ‘vorher zu befragen, ob er die Blättern 
gehabt habe, oder nicht. So bald ein Schiff in der 
Bai erſcheint, wird es vom Sanitätsmeifter vifitirt, ei— 
nem Doftor, der von der Regierung gehalten und bloß 
dafuͤr befoldet wird, daß er die Pafjagiere und die ges 
fammte Mannfchaft jedes Schiffes, weldes bier anges 
‚legt, eraminirt. Diefer Doktor geht an Bord und uns 
terfucht einen jeden, vom Schiffshauptmann an bis zu 
dem Kajütenjungen, aufs-umftändlichfte; und das Re 
fultat ſeiner Unterfuhung muß zu Papier gebracht und 
bei der Regierung zu Protokolle genommen werden, ehe 
Jemand die Erlaubniß erhalten kann, ans Land zu fom: 
'men.: Ein kleines Blätterhen, eine Beule oder eine 
$inne im: Gefiipte, ann zur Urfache werden, warum 
einem Menſchen die Erlaubniß and Land zu kommen 
ſchlechterdings verſagt wird. | 


— 
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Wenn in der Kapfladt irgend einmal die Blattern: 
krankheit ausbrach, fo flüchteten diejenigen, die fie nicht 
gehabt hatten, augenblidlich aufs Land; und dann währte 
es immer eine gute Zeit, ehe fie fich bereden ließen, wie- 
ber zuriid zu kommen. Während die Engländer das 
Kap im Befige hatten, wurde den Einwohnern jede er- 
denfliche Vorfiellung gethan, und wurden ihnen täglich 
Beifpiele vorgezeigt von den Kindern der Soldaten und 
von den Männern, die zu den verfchiedenen Regimen— 
sern gehörten, die vor ihrer Ankunft auf dem Kap die 
Blattern nicht gehabt, und ſich hier hatten inofuliren 
laſſen; aber das alles that nicht die geringfte Wirfung, 
ihre Vorurtheile zu heben. Bei meiner erften Ankunft 
im 3. 1796, da ich mit meinem Regimente Bam, ward 
auf die Geremonie, uns von dem Sanitätömeifter. exami⸗ 
niren zu laflen, matürliher Weiſe nicht geachtet; aber 
da ih auf meiner Rüdreife nah Haufe als Paflagier 
hinkam, fah ich mich genöthigt, nicht nur dem Doktor 
meinen Arm mit dem Inokulationsmerkmale zu zeigen, 
fondern auch eigenhändig zu bezeugen, daß ich ehedem 
die Blattern gehabt hätte. 


Ich bin überzeugt, es wuͤrden fich viel mehr Holän: 
bifche Frauenzimmer mit Brittifhen Offizieren verheura: 
thet haben, wenn fie die Furcht, mit nach Europa gehen 
zu müfjen, und die Kinderblattern zu befommen, nicht 
abgefchredt hätte. „Wenn ich heurathe, muß ich mit nach 
England gehen, da wirrde ich aber ficherlich die Blattern 
befommen und ſterben.“ So lautete die Sprache, die 
ih) mehrere junge Zrauenzimmer habe führen hören. 


der guten Hoffnung. u 379 


Dieſe Furcht hat noch mehr zugenommen, ſeitdem zwei 
Frauenzimmer vom Kap, die von da mit ihren Maͤnnern 
nach England gegangen waren, in England von dieſer 
fatalen Krankheit angeſteckt, und zu allem Unglück Opfer 
derſelben worden ſind. Jedoch habe ich das Vergnügen, 
eine ſehr liebenswuͤrdige junge Hollaͤnderin zu kennen, 
die mit ihrem Manne, einem Hauptmaͤnne von ber Ars 
tillerie, nah England gefommen ift, und fich der Ino— 
Pulation unterworfen hat, die völlig nach Wunfche aus: 
gefallen ift. 


Die Einwohner ded Kaps leben nicht lange, wels 
ches theils ihrer körperlichen Bildung, theils ihrer Leben$- 
weiſe zuzufchreiben iſt. Die Engländer finden das Klima 
des Kaps außerordentlich gefund, und find auch da Eei- 
ner Art von Krankheiten weiter unterworfen, als denen, 
bie fie fich durch ihre eigne Unmäßigkeit zuziehen. Diele 
der Krankheiten, denen wir in Europa ausgeſetzt find, 
kennt iman hier kaum. Ueberhaupt hat das -Vorgebirge 
ber guten Hoffnung das erfie und befte Klima in ber 
Welt; ein Klima, das. nach meiner Meinung, den Bor: 
zug felbft vor dem Klima von St. Helena bat. Ich 
kann mit Vergnügen fagen, der allgemeine Spital auf 
Dem Kap ift in allem von nicht mehr als. dreißig Mann 
Brittifchen Truppen einige Zeit bewohnt worden. Für 
einen Arzt giebt es auf dem Kap wirklich fehr.wenig 
Praxis. 


Die Sklaven find in ber Kapſtadt uͤberaus zahlreich, 
und machen einen fehr großen Theil von den Einwohnern 
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derfelben aus, indem jeder Holländer von einigem Anfe- 
hen oder Range ihrer zehn bis fünfzehn oder zwanzig mit 
Einſchluß von Weibsleuten und Kindern hat. Sogar 
die Hollandifhen Familien von einer geringern Klafje ha: 
ben ihrer in ihren $amilien oft ſechs bis zwölf, die in ih: 
ven Haͤuſern einheimiih und von Kindheit an bei ihnen 
aufgewahfen find. Europäifche oder weiße Bedienten 
halten die Holländer überhaupt gan; und gar micht. 
Sie haben Sklaven von mancherlei Nationen und von 
fehr verfchiedener Art; und man muß geftchen, baß die 
Sflaven im Ganzen gut und menichlich behandelt wer: 
den, befonders im der Kapſtadt. Es giebt natürlicher 
Weiſe dann und warn wohl Beifpiele von unmenſchlichen 
und graufamen Herren und man hat auch bemerkt, daß 
die Holländer vor ber Ankunft der Engländer ihre Stie⸗ 
ven viel haͤrter behandelt haben als hernach. 


Zur Verhütung der Verbrechen dieſer unglüdlichen 
Menfchen. ergiengen einige Gefege, aber zugleid) auch 
heilfame, gerechte und menichenfreundliche Edikte zu ihrem 
Beten, damit fie von ihren Herren nicht. graufam und un- 
gerecht behandelt werben follten. Da fie fo überaus’ zahl 
reich waren, und aus einem Gemifche von allerlei ſchwar⸗ 
zen Völkern beftanden, fo war man vor der Ankunft der 
Engländer oftınald in Sorgen gerathen, daß fie einen Auf⸗ 
ſtand machen, und die Koloniften niedermegeln möchten; 
und es wurde deshalb immer die größte Wachfamleit 
gehalten, ein foldyes Ereigniß zu verhüten, 


Nach Beobachtungen, die ich über diefe große Volks- 
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mafje auf dem Kap gemacht habe, konnte ich Feine gez 
gründete Urfachel fehen, warum die Holländer darüber 
in Sorgen fhweben müfiten. Jedoch waren ihre Beforg: 
nifje gben nicht unnatürlih, wenn man das große Ueber: 
gewicht der Sklaven an der Menge, und bie Dannichz 
faltigkeit von Gemüthsarten bedenft, wodurch fich diefe 
Kinder fo verfchiedener Afiatiiher und Afrikaniicher Lanz 
der auszeichnen. Man kennt viele von ıhnen fhon als 
heimtüdiihe, graufame und rachgierige Leute, da bin= 
gegen andere furdtfam, geduldig leidend und gehorfam 
find. Auf alle die Sklaven, von denen man nicht recht 
-gut wußte, daß fie zu letzterer Klafje gehörten, wurde 
fharf Achtung gegeben; uud man trug Sorge, fie zur 
Nachtzeit in einem abaefonderien und fichern Zhrile des 
Haufes einzufperren, in einem eigenen Bebaltniffe- bins 
ter dem Wohngebäude, das zu biefer Abſicht befonders 
ausgefegt, feit eingefihloffen und gegen die Gemächer, 
worinnen die Familie und die vertranteren Sflaven 
wohnten, forgfältig verwahrt war. Ale Morgen wur: 
den diefe nächtliche Gefangenen heraudgelafjen, die ver: 
fchiedenen Arbeiten, welche ihnen angewiefen waren, zu 
verrichten. Nach der Ankunft der Engländer fiel, wie es 
fhien, alle Beforgnig weg, daß fie fich empören fönns | 
ten; die Menge der Zruppen, welche die Englifche Be: 
fagung ausmachten, und ihre pünktliche Verrichtung 
des Dienftes war hinreichend, alle Furcht davor zu 
vertreiben. 


Die verſchiedenen Raſſen von Sklaven und farbi— 
gen Leuten, die man auf dem Kap antrifft, beſtehen aus 
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folgenden Klafien. — SHaven aus Bengalen und von 
der Malabarifchen Küſte; farbige Leute, die aus der Ger ' 
meinfchaft zwilchen den Holländern und ihren Sklavin: 
nen oder fhwarzen Weibsleuten herfiammen; Malaien 
aus Batavia und den Öftlichen zu Djtindien gehörigen Ins 
feln, Buganefen, halb Malaien und halb Afrikaner; 
Madagaffen, Negern vonder Küfte Guinea; Kaffern, und 
andre Afrifaner aus dem Innern des DBorgebirges der 
guten Hoffnung; und endlich Hottentotten, von denen 
die Anzahl, die hier zum Dienfte gebraucht wird, nur in 
wenigen befteht und nicht leicht unvermifcht iſt, fordern 
auf der einen Seite entweder von einem Hottentottifchen 
Bater oder einer Hottentottifhen Mutter, und auf der 
andern von einem Kafjern, oder Negern erzeugt find. 


Die farbigen Sklaven, die man gemeiniglid Mus 
latten nennt, jind Kinder von Weißen, welche fie mit 
Sklavinnen gezeugt. haben. Diefe werben für die erfte 
und befte Klaffe geachtet und es wird ihnen ein viel hoͤ— 
herer Werth beigelegt, als irgend einer von den andern. 
Die Mannsleute von dieſer Art machen die Klafje der 
Bedienten im Haufe aus, werden als Kellermeifter und 
Lakaien bei der Tafel gebraucht, und bedienen die Frem— 
den, die eine Zeitlang in dem Haufe ihrer Herrfchaft 
wohnen. Die Weibsleute von diefer Art find Hausmägde 
und haben die Schlafzimmer zu beforgen und in Orb- 
nung zu halten; fie warten auch bei der Tafel ihren 
Frauen auf; zu deren perjönlicher Bedienung fie haupt: 
fachlich gebraucht werben. Gie find viel befier gekleidet, 
werben weit giitiger als die andern Sklavinnen behans 
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delt, und nicht leicht zu ſchwerer Arbeit angeſtellt, in- 
dem fie ihre Mufejtunden meiftens mit Striden, Spins 
nen, Nähen und dergleichen leichten Gefchäften zubrins 
gen. Die meiften von ihnen find,, zumal wenn fie jung 
find, huͤbſch und fogar ſchoͤn. Ic habe darunter meh: 
zere junge Perfonen gefehen, die fo weiß waren als manche, 
die ih in Europa angetroffen habe, nicht find; und 
wenn man mir nicht gefagt hätte, daß fie Sklavinnen 
wären und Mulattifche Mütter hätten, fo würde ich fie 
- gewiß für Kinder von armen Holländern gehalten haben. 
So lange fie Mädchen und junge Weiber find, findet 
fich felten eine von diefer Klaffe, die nicht artig und - 
wohlgebildet wäre; und fie fleiden fich, wie unfere 
Dienftmadchen in Eurcpa. Die Holländifhen Damen 
fuchen eine Ehre darin, folche feine und wohlgekleidete 
Sklavinnen, wenn fie in die Kirche oder zum Beſuch 
gehen, in ihrem Gefolge zu haben; fie werden dabei ge: 
braucht, ihrer Herrfchaft das Gebetbuch oder das Strid: 
koͤrbchen zu tragen, und ihr den Schirm über dem Kopfe 
zu halten, um ihr Schatten vor der Sonne zu machen, 


Die Bengalefen und Malabaren werden nächft Des 
nen, die ich jo eben befchrieben habe, für die beften ge— 
halten, und werden auch meiftens eben fo gut behandelt, wie 
jene. Ein jeder, der in Oſtindien gewefen ift, muß die— 
fen Aftaten das Lob zugeflehen, daß fie getreu, willig 
und von gefälliger nachgiebiger Gemüthsart find, und 
daß es bei ihnen der Schläge oder fonft einer übeln Bes 
gegnung nicht bedarf, fie zuihrer Schuldigfeit anzutreiben, 
Ein Wort des Unwillens feßt fie, wie ein eleftrifcher 


/ 
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Schlag in Thätigkeitz fie fehen ihrer Herrfchaft an ben Au⸗ 
gen an, was ihr Wille fey, und befolgen einen Winf, der 
ihnen gegeben wird, fo pünktlich", als ob man ihnen aus; 
drüdlichen Befehl gegeben hätte. Dielen Leuten werden 
alle häuslichen Angelegenheiten vertraut, und fie find ers 
finderifche Künfiler und Handwerker. Sklaven und 
SHavinnen von diefer Art werden zu Köchen oder Köchins 
nen, zur Kellerei und zur Bedienungim Haufe gebraudi; 
und da.man ihre willige, friedliche und glimpfliche Ge— 
müthsart fo gut Bennt, fo begt man ihrentwegen nicht 
die geringe Beforgniß, daß fie eine blutige Gewaltthätigs 
keit begehen koͤnnten. 


Am allerzahlreichfien auf dem Kap find die Sklaven 
aus Madagaskar und Guinea, die Buganefen und Kafs 
fern. Der Farbe nady find fie viel fehwärzer als alle 
andern, flärfer von Perfon, ihrer Gemüthsartnady ſtoͤr— 
rig, halöftarrig und heimtuͤckiſch; und es gehören firenge 
Behandlung und harte Strafen dazu, fie zum Arbeiten 
zu bringen; denn fie gehen in der That immer müßig, 
fo oft fie nur Gelegenheit dazu finden. Sie werden ih: 
er Börperlichen Stärle wegen zur ſchwerern Arbeit ge: 
braudt, ob man fie gleich auch gelegentlih im Haus— 
wefen manche nügliche Dienfte verrichten läßt. ° Gie 
find gemeiniglich. mit Maurerarbeit, - mit Arbeiten 
in Holz und mit allerlei ſolchen Handthierungen bes 
fchäftiget, wozu - viel Anjtrengung der Kräfte ges 
hört. Laſten j5u tragen und aufs Land zu gehen. und 
Holz zu ſchaffen, iſt ihr Hauptgefhäft. Sie find im 
Stande große Strapazen auszuhalten und es ift erſtaun⸗ 
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did) anzufehen, was für ungeheuere Laften fie tragen 
koͤnnen. Sie müffen oft fünf, acht bis zehn Engl. Meilen 
"weit ind Land gehen und ſich nach Reißholz, Kuhmiſt oder 

Baumftorzen zur Feuerung umfehen. Wenn -fie nun nach 
der übermäßigen Strapaze, die öfters vielleicht «einen 

ganzen langen Zag erfordert, eine hinlaͤngliche Quan⸗ 
tität zufammen gebracht haben, ſo ſchlagen fie dieſelbe 
mit einander in zwei Bündel, ‘von denen man glauben 

ſollte, fchon ein einziges wäre Laft genug für einen Eng: 
lifchen Laſttraͤger. Diefe zwei Bündel befeftigen fie an 
ein flaches, etwa vier Fuß langes Stud Bambus, fo daß 
an jedes Ende ein Bündel zu bangen koͤmmt. Darauf 
wird das Bambus auf-die Achfel genommen, und der‘ 

Sklave madt fi mit feinen, im. Gleichgewicht hangens 
den Bündeln, von denen er eins vor und das andere 

hinter fih hat, auf den Rüdweg. Auf gleiche Weife 
tragen fie Körbe voll Obftes, Gartengewächfe und vieler 
andern Artikel und. machen damit in einer Stunde einen 

Meg von fünf Englifchen Meilen, 

Auch die Sklaven vom Malaienftamme find auf dem 
Kap ziemlich zahlreid. Sie werden zu vielerlei Arten 
von mühfamer Arbeit gebraudt, als zur Gärtnerei, zu | 

. Bearbeitung der Grundftüde, die zu den Luſthaͤuſern 

rings um die Stadt her. gehören, ingleihen in der Küche 

und zu den bahin gehörigen harten Arbeiten. Man 
braucht fie auch haufig, Fifche zu —— und Holz zur 

JFeuerung anzuſchaffen. 


Dieſe letzte Klafie von Leuten iſt aͤußerſt rachgierig, | 
Percival. F Bb 
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tuͤckiſch und blutduͤrſtig. Unverföhnlich in ihrer Rache, find 
fie bei der geringjlen Reizung oder vermeinten Beleidigung 
fähig, mehr alö einen Mord zu begehen. In der That 
‚find fie eine-Plage für das Volk, unter das fie gera- 
then. Wenn fie einmal beſchließen, fich zu rächen oder 
über eine vermeinre Beleidigung aufgebracht find, fo uns 
terlafien fie faft niemals ihre Nache ins Werk zu richten. 
Es find von den Malaienſtlaven 'fchon viel entfegliche 
Morbihaten an ihren Herren und Frauen begangen wor: 
den; nicht etwa in der Abſicht, das Haus zu berauben, 
fondern bloß ihren Durſt nach Rache zu: flillen, welcher 
durch nichts zu befriedigen fteht, als durch das Blut ih: 
res Gegenftandes, wenn fie auch gleich gewiß vorher 
wiffen, daß es fie felbfi das Leben often werde. Hat ber 
Maiaie den Vorſatz gefaßt ſich zu rächen, fo nimmt er 
eine Duantitdt Opium ein, um fich in einen Zuftand der 
Raſerei zu verfegen, flürzt dann mit einem Meſſer oder 
Dolch hervor, bringt vor allen Dingen den eigentlichen 
Gegenftand feiner höllifihen Leidenfchaft. ums: Leben und 
rennt hernach auf jeden zu, der ihm in den Weg koͤmmt, 
‚bis er übermannt- und feftgenommen wird, welches viel: 

leicht nicht eher geſchieht, als nachdem ſchon mehrere 
Schlachtopfer vor ihm gefallen find. Nichts in der Welt, 
als ein glüdlich treffender Schuß oder Schlag, Der ihn 
betaubt und zu Boden flredt, kann dem, der ihm wider: 
ſteht, fichere Rettung verfchaffen, weil er mit einem fo 
wilden und ſtuͤrmiſchen Ungeftüme zu Werke geht, daß 
es für einen hoͤchſt fhwierigen und gefährlichen Dienft ge: 
rechnet wird, ihm in diefem Zuftande zu Leibe zu gehen. 
Man nennt diefes, einen Waͤhnſinnigen nieder rennen; 
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auf das geringfte über ihn entftehende Gefchrei laͤuft Je⸗ 
dermann vor ihm und entflieht ſo gut er kann. Wer in 
dem Unternehmen, den Wahnſinnigen nieder zu rennen, 
einen. Dalaien tödtet, hat Anfpruc auf eine anſehn— 
liche Belohnung. von ber Regierung; denn mit dem Mas 
faien, der einmal in diefe ungeheure verzweifelte Rafe: 
rei geräth, Fünnen es auch die Faltblütigften und uner: 
ſchrockenſten Rune nicht ohne die außerfte Se auf: 
nehmen. 


Während als ich auf dem Kap war, ereigneten fich 
folgende zwei Fälle. — Ein Malaie, der von feinem 
Herrn eine Befchimpfung oder nöthbige Züchtigung bes 


kam, zog ein Meſſer heraus, flach ihn ind Herz und. lief‘ 


dann augenbiidiih mit dem, von dem Blute feines uns 


gluͤcklichen Schlachtopfer rauchenden Mordgewehr auf die _ 


Straße. Die erfie Perfon, die ihm begegnete, ‚war ein 
ſehr ſchoͤnes Sklavenmaͤdchen von etwa fiebzehn Jabren, 
der er das fuͤrchterliche Meſſer ins Geficht fließ. Zu gu: 
tem Gtüde Fam in eben bein Augentlide ein Landmann 
die Strandfiraße, wo es geſchah, herauf gefahren; und 
da er auf dem Wagen, den er fuhr, eine geladene Flinte 
hatte, gab. er Feuer auf den Malaien, und erfchoß ihn 
auf der Stelle. Wäre diefer. Schuß nicht gelungen, ihn 
zu Boden zu fircden, fo würden ich und noch ein Offi⸗ 
zier, da wir ein Paar Augenblide hernach zur Sielie fa: 
men, aller Wahrſcheinlichkeit mach feine nächften Opfer 


geweien feyn. Das arme Sflavenmäbchen flarb einige. 


Stunden darauf. Diefes war das zweite Mal, daß ein 
Sklave vom Malaienftamme durch das Niederrennen noch 
Bb 2 


’ 
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verhindert xourde, mich umzubringen. In der That ent: 
gieng ich einmal zu Punamala in DOftindien mit ges 
nauer Roth dem Zode, ba ich von einem Malaien, der 
ſchon einige Seapoys angefallen hatte, eine leichte 
Wunde in den Arm bekam; und haͤtte ich nicht noch das 
Glück gehabt, ihm auf den erſten Stoß eine ſo ſchwere 
Wunde beizubringen, daß er dadurch mit einmal ent: 
waffnet war, fo würde er mid) dennoch umgebracht ha: 
ben. Der Dolch, mit dem er mih am Arm getroffen 
hatte, war vergiftet, daher fchwoll mir der Arm in fehr 
hohem Grade und man glaubte eine Zeitlang, ich würde 
wo nicht das Leben, doc wenigftens den Arm verlieren. 
Sc muß bei diefer Gelegenheit erinnern, daß mir in die— 
fem Falle da$ Eau de Luce die beiten Dienfte that; und 
ich abe alle Urfache zu glauben, daß dieſes Wafler wider 
Gift ein ſchaͤtzbares Gegengift ſey. Man hat auch ge: 
funden, daß es die fatalen Wirkungen von den giftigften 
Schlaugenſtichen gehoben bat. Doktor Anderfon zu Mas 
dras’war ber erfte, der eTan dergleichen Fällen verord⸗ 
nete und die wohlthätigen Wirkungen davon entdedte. 


Noch ein Beifpiel von der Unmenfchlichfeit diefer 
Sklavenraſſe, welches ſich während meines Aufenthaltes 
auf dem Kap zuirug. Ein Malaie, dem fein Herr die 
Erlaubniß, zu einem Fefte oder einer Schäferei mit fei- 
nen Kameraden auszugehen abfchlug, nahm ein Mefler 
und ftieß es ihm ins Herz, gieng darauf zu der Frau im 
Zimmer daneben und begieng an ihr die naͤmliche barba: 
rifhe und unmenſchliche That. Ein alter Malabarifcher 
Sklave; der eben Holz vor der Thuͤre fpaltete, hatte ihn 
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diefe abfcheulichen Mordthaten begehen fehen , paßte. bie 
‘ Gelegenheit ab, da er zur Hausthüre heraus fihrzte, 
und gab ihm mit dem Belle, mit dem er das Holz klein 
fpaltete, einen ſolchen Hieb, daß er auf der Stelle tobt 
blieb. Die Regierung : war großmüthig genug „ ben 
Malabareır mit feiner Freiheit und hundert. Thalern zu 
befchenten. — Uebrigens find. die Malaien ganz gewiß ein 
überaus thätiger und arbeitfamer Menſchenſtamm, fie 
arbeiten viel und verrichten Arbeiten von allerlei Artz:fie 
find eben fo gut zur Feldbeftellung als zu den’ Gefchäften; 
bie eine mechanifche ———— Ben zu ger 
— 


x Nach — der andern Sklavenraſſen giebt es 
fehr wenig. Hottentotten, welche Sklaven ſind. Ber: 
möge eines alten. Geſetzes auf dem Kap wurden die Hot: 
tentotten von aller Sklaverei für frei erklärt, weil fie 
die urfprünglichen Befißer diefes Landes waren; aber bie 
Holländer haben imvielen Fällen Mittel zu finden gewußt, 
dieſem Gefege.auf eine oder die andere Art auszumeichen, 
und Hand: an die "Kinder der im ihren Dienften ftehen: 
den Hottentotten zu legen, obgleich die Aeltern — 
keute FM | 


Ale Kinder, die eine Sklavin zur Welt bringt, wenn 
ſie gleich von einem Weißen gezeugt ſind, werden Sklaven. 
Daher trifft es ſich oft, daß der Herr ſein eigen Kind 
zum Sklaven hat; und ſtirbt hernach der Vater und 
Herr, ohne ſein Kind frei gegeben zu haben, ſo wird es 
dann von den Erben oder Teſtamentsvollſtreckern an ei— 


\ 
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nen andern Herrn verkauft, wenn man es nicht in der 
dencdenden Bamili BR zum Stlaven behalten will. 

X vie⸗ Hollandiſchen Damen ſehen es nicht ungern, 
wenn ihre Sklavenmaͤdchen mit ihren Gaͤſten zu vertraut 
werden, weil ſie, wenn ein ſolches Maͤdchen ſchwanger 
wird, dabei zu gewinnen hoffen. Ich kenne ſelbſt Bei: 
ſpiele, wo den Mädchen: ausdruͤcklich befohlen worden iſt, 
einen ſolchen Herrn in feinem Schlafzimmer zu bedie⸗ 
nen; was die Folgen waren, bedarf feiner Erwähnung: 
Ein guter Freund von mir, in deſſen Wahrheitsliebe ich 
nicht den mindeften Zweifel fege, hat mich verfichert „. ein 
fehr reizendes Sklavenmaͤdchen, um deſſen Gunft er fich 
beworben habe, und die ihm immer außerordentlich ſcheu 
und ſchuͤchtern vorgekommen fey waͤre eines Abends von 
ber Frau vom Haufe zu ibm; ins Zimmer geſtoßen wor⸗ 
den, die ‚auch Die Thuͤre hinter dem Mädchen. sugeihlof: 
fen und ns wo bei ihm gelaſſ en haͤtte. 


——— die den — Klaſſen von 
Sklaven auf dem Kap widerfaͤhrt, iſt nichts weniger als 
einerlei. Die Sklaven vom Hausweſen in der Kapſtadt 
leben eben ſo gut und gluͤcklich, wie unſere Domeſtiken, 
und haben nur den Namen Sklaven. Bon dieſen wuͤr⸗ 
den ſich wohl Wenige und vielleicht Feiner die Entlaffung 
aus der Dienfibarkeit wünfchen, ausgenommen etwa.ein 
junges huͤbſches, ſchwarzbraunes ‚oder Mulaßtenmaͤd⸗ 
chen, dem ein Hollaͤnder von der geringern Klaſſe einen 
Heurathsantrag thut, oder die eine Gelegenheit hat, nach 
Europa zu gehen, eine Dame auf der Reife zu bedienen 
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oder deren Kinder zu warten. In ſolchem Falle werden 
oft ‚achthundert bis -taufend Reichsthaler und darüber 
für eine ſolche Sklavin gefordert. 


. Ganz anders geht es den armen Negern, Kaffern 
und Afrifanifchen SHaven, die’ zu fchwerer Arbeit und 
außerhalb Haufes ihrer Herrſchaft gebraucht werden; je: 
doch muß ich den Leuten in der Kapſtadt das Zeugniß 
geben, daß fie ihre Sklaven in Vergleihung mit dem 
Plantagenbefigern und Bauern auf dem Lande größten: 
theild gut behandeln. Die armen Geſchoͤpfe hingegen, - 
die im Dienfte der Landleute ſtehen, muͤſſen früh und 
fpat arbeiten, und bei der Verwaltung und Bewirthfchaf: 
fung der Güter viel Strapazen. aushalten und ſchwere 
förperliche Arbeit verrichten. Dabei werden fie noch 
dazu ſehr ſchlecht beköftiget und gekleidet, da fie doch, 
was beſonders die Kofts anlangt, mit ganz unbedeutens _ 
dem Aufwande für ihre Herren, wo öfters fo viel Kal: 
daunen und Gefröfe, Gartengewächfe und Milch Fchlecht: 
hin weggeworfen. werden, Speife und Nahrung zum 
Ueberfluffe bekommen Fönnten, Schwarzes Brod, halb 
Sand und bloß der Wegwinf von "Schafen muß Ochſen 
— a — Koſt aus. 


Was die Sachigung und Beſtrafung der Sklaven 
betrifft, ſo find die ungluͤcklichen Menſchen, die den Hol; 
laͤndern auf dem Lande gehoͤren, ihren Herren und Mei: 
ftern auf Gnade und Ungnade Preiß gegeben,. und wer: 
den oft: wegen des geringflen Berfehens aufs unbarmper: 
zigfte gepeitiht. Mit der größten Kaltblütigfeit,. vie man 
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fi denken kann, figt ein folder aufgeblafener Bauer ba, 
raucht feine Pfeife Tabak undsfieht zu, wie fein unglüd: 
liher Sklave die Peitihe zu fühlen befömmt. Sit die 
Berfündigung des Sklaven fehr arg, fo gehört wohl mehr 
als eine Pfeife dazu, ehe die Strafe beendigt wird; denn 
bei den Bauern und Plantagenbefigern iſt es wirflich fo 
hergebracht, daß die Strafen, die fie ihren-Sflaven ans 
thun, nach der Zeit äbgemefjen werden, die fie: zubrin 
gen, fo und fo viel Pfeifen zu rauchen. Iſt es ein klei— 
ner Fehler, . den ein Sklave begangen bat, fo geben fie 
ibm nur eine einzige Pfeife, aber von dem Züchtigungss 
pfahle wird er ficherlich nicht eher losgebunden als bis 
dieſe Pfeife ausgeraucht ift. 

In der Kapftadt iſt in Anfehung ber Sklavenbe⸗ 
ſtrafung ein eignes Regulativ eingefuͤhrt. Hier kann der 
Herr feinen Sklaven weder tyranniſiten, noch nach eig⸗ 
nem Belieben oder aus Eigenſinn unbarmherzig ſtrafen; 
eine geringe Zuͤchtigung mit einem ſchwachen Rohr iſt 
alles was er ihm anzuthun die Eigenmacht hat. Begeht 
ein Sklave ein Verbrechen von Bedeutung ſo wird er der 
Polizei uͤbergeben, und die Sache wird von einem ges 
wiflen Beamten unterfucht der von der Regierung zur 
Oberaufſicht über das Verhalten der Sflaven verordnet 
ift. Diefer ſchickt ihn ins Arbeitshaus oder Gefängniß, 
worin er eine Zeitlang ſchwere Arbeit verrichten muß; 
und wenn die Sache nicht von fo Frimineller Art ift, 
daß fie Rebensftrafe oder ewiges Gefängniß des Verbres 
cher erfordert, fo wird er nah ein Paar Monaten Ges 
fänsnißfirafe, ſchwerer Atbeit und einer gefegten Portion 
koͤrperlich er Zuͤchtigung wieder zu ſeinem Herrn geſchickt. 


— 
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Die Scheu vor dem Gefängnifje hält in ber Kap⸗ 
ſtadt die Silaven gut in der Zucht, und es ereignen ſich 
nur felten ſolche Fälle, wo fie ji grober Vergehungen 
ſchuldig machen, bie eine fo hart Beitrafung erfordern. 
Gewiß thäte es Noth, daß diefes Regulativ auf: das platte 
Land ausgedehnt und die harte und unbarmherzige Miß: 
handlung, welche die Holländifchen: Bauern ihren Skla⸗ 
ven widerfahren laffen, gefeglich verboten würde. 


Alle Schwarzen und Sklaven von jeder Nation hegen 
bier eine ganz überteiebene Neigung zu Spielen, bejon: 
ders in der Charte zu fpielen und, /Hahnengefechhte zu 
halten, worin fie fo trefflich geübt und erfahren find, 
daß fie für ausgelernte Meifter gelten. Beſonders treis 
ben fie die Liebe zu Hahnengefechten fo weit, daß man 
auf allen Straßen eine Menge von ſchwarzen Sklaven 
mit Hähnen unter den Armen fieht, die immer bereit 
find, gegen jeden andern, der fich Darauf einlaffen will, 
zu. wetten. So oft fie eine Gelegenheit. finden können, 
fi von dem Gefchäfte ihrer Herrichaft wegzufchleichen, 
ſtellen fie fi einen ganzen Tag in einen oder den. ans 
dern Winfel, und warten auf die Erfcheinung eines Ri⸗ 
vals, der mit ihnen ftreiten will. 


Auf jeder-Nebenftraße, in jedem abgelegnen Wins 
kel freier und. Öffentlicher Plage, felbft in den Sandplaͤz⸗ 
zen an den Ausgängen oder Umgebungen der Kapftadt 
fieht man Gruppen von Sklaven, die in ber Charte ſpie— 
len und ſich luſtig machen. Dergleichen. überhingehende 
Erholung von dem traurigen Stande der Knechtſchaft 


— 
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koͤnnte wohl zugelaſſen und ihnen dabei durch die Finger 
geſehen werden, wenn fie nicht gemißbraucht würde; al: 
lein die Folgen, die aus diefem leidenfchaftlien Hange 
zum Spiel entftehen, bringen viel Unheil mit fih, und 
gereichen nicht felten zu ihrem eigenen -Berderben, indem 
fie, um die Liebe dazu zu befriedigen, häufig ihre Herr- 
ſchaften beſtehlen und ſich wohl gar, wenn ſie alles ver— 
ſpielt haben, ſelbſt umbringen. | 


So bald die Polizeibedienten.der Stabt die SHa- 
ven über diefem Gefchäfte treffen, ſo heben fie fie zuver: 
laͤſſig auf und züchtigen fie nad) der Strenge. - Die Ma: 
laien treiben die leidenfchaftliche Neigung zum Spiel und‘ 
infonderheit zum Hahnengefechte viel weiter, als iıgend 
eine andere Sflavenraffe. Ihre Hahnenbrut ift aber 
auch vorzüglich fhön, und fie haben ihre Hähne fo lieb, 
wie die Engländer ihre $avoritrennpferde. Der Leſer 
mag vielleicht lachen, ein Rennpferd mit einem Kampf: 
bahn vergleichen zu hören ; allein die Malaien in Oftin- 
dien fchlagen den Werth ihrer Hahne in ganzen Ernft' 
höher an, als irgend einen andern Schatz, und find um. 
feinen Preis zu bereden, daß fie einen guten und recht 
abgerichteten Hahn für. Geld veräußern follten. Man 
hat Fälle erlebt, daß bei manchen ihrer Fürften hundert 
bis tauſend Thaler kaum als Aequivalent für den Werth 
eines ſolchen Hahns angeſehen worden ſind. 


Der Ueberſchuß von dem Brennholze, welches die 
Sklaven auf die oben beſchriebene Weiſe herbeiſchaffen, 
wird zu Markte geſchickt, und fuͤr Rechnung der Herren 


— 


der guten Hoffnung. 395 


verfauft, wodurd ihnen binnen Verlauf eines; Sahres 
eine nicht unbeträchtlihe Summe in ben Beutel fällt: 
Ein Eleiner Karren voll folchem Reis oder Brennholzes 
kann mit ſechs, acht bis zehen Thalern bezahlet werden. 
Zu gutem Gluͤcke wird dieſes unentbehrliche Lebensbe— 
duͤrfniß bloß in der Küche zum Kochen, Waſchen, u. ſ. 


w. gebraucht, indem das Klima auf dem Kap fo mild 


iſt, daß es uͤberhaupt in den Speiſeſaͤlen und Viſiten— 


zimmern keines Einheizens bedarf. Zur Winterszeit 


werben zuweilen, wenn die Witterung ungewöhnlich naf 
und neblicht iſt, Stubendfen ein wenig geheizt. 


Die Hollaͤnder erhoͤhten bald nach der Ankunft der 
Engländer. in ſo großer Anzahl den Preis des Brennhol— 
zes und. .überhaupt aller Früchte von der Xıbeit ihrer 
Sklaven fo-ausgelaffen, daß viele ehrliche Keute dadurch 
zu manchen Zeiten in Noth geriethen. Niemand empfand 


diefes fo ſehr ald die hier wohnenden Engländer, die 


nicht gerade zu der militärifchen Beſatzung gehörten, und 
bie, weil. fie Familie hatten, oder aus allerlei andern 
Urſachen fiatt bei den Holländern Koft und Wohnung zu 
haben, eine eigne Haushaltung führten und ſich folglich 
feibft jeden : Artikel des Lebensbedürfniſſes verfchaffen 
mußten. Auch Häufer und Hayusmicthen wurden über 
alle Maaßen theuer; jedoch muß ich den Holländern Die 
Gerechtigkeit wicderfahren lafien, zu fagen, ihre Rech— 
nungen in biefer Hinficht warten nicht eben unerhört; 
viele Gegenden in meinem lieben Baterlande find in For: 
berumgen an ‚Leute von der Armee eben jo ausichweifend 
und ungewiljenbaft. 


/ 
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" Die Seltenheit des Feuerungsmateriäls ift ein Le: 
bei, welches die Kapftadt fchwer drüdt, und diefes 
Uebel wird von Zage zu Zage immer größer werden, 
wenn es die Stadt nicht bald dahin bringt, daß fie aus 
dem Innern des Landes durch Schiffe, die das nörhige 
Holz von den verfchiedenen Baien an der Küfte herbrin: 
gen, wohlfeil und reichlich Damit verforgt werben kann. 
Don Sabre zu Jahre werden die wenigen noch übrigen 


Gefträuche und Wurzeln von ehemals umgehauenen Bäus - 


nien rings um die Kapfladt her immer weniger, bis den 
Einwohnern am Ende gar feine Aushuͤlfe weiter übrig: if. 
Diefem herannahenden Uebel zu begegnen, follte die Re— 
gierung im Ernſt angemefjene Maaßregeln treffen.. Stein: 
Fohlen find bier nicht gebräuchlich, weil dergleichen nie 
aus Europa hergebracht werden, und die Holländer fich 
nie nach /Koblengruben recht umgefehen haben. Ich habe 
oben ſchon einmal de3 Verſuchs gedacht, eine Kohlen: 
- grube zu entdecken, während Lord Macartney bier 
Gouverneur war; aber man hat nad Anwendung grof: 
fer Mühe und vieler Koften das Projekt wieder ſchwin⸗ 
ben laflen. Dies rührte vermuthlich -bloß Daher, \veit 
Lord Macartney kurz darauf wieder vom Kap ab: 
gieng, und man noch nit gefunden hatte; daß der Nuz⸗ 
zen den Koften entiprach, indem noch Fein regelmäßiger 
Grubenbau angelegt und Feine Leute da waren, melde 
die Kunft ein folches Werk mit Nugen zu treiben, gehö: 
rig verftanden hätten. Berftändige Leute auf dem Kap 


waren der Meinung, man habe das Vorhaben gar zu 


übercilter Weife aufgegeben, die Güte der entdedten Koh: 
fen wäre noch nicht einmal gehörig geprüft worden; der 
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Zheil, den man geprüft habe, kätte der Erde noch gar 
zu nahe gelegen, und wäre viel zu fehr mit Geftein und 
einer ſchweren Sandlage vermifcht gewefen. Auf jedem 
Fall wäre ich doch der Meinung, die entdedte Koble 
Fönnte immer den Abfichten, um die es bier zu thun ifl, 
namlich zu ber — und dem Dienſte der Skla⸗ 
ven entſprechen. 


Die Gemäths> und Denkungsart der verſchiede— 
nen Sklavenrafien in der Kürze zu befchreiben, it fo 
viel, ald den Charakter der Völker, von denen fie ab: 
flammen, darzuſtellen. Ih will alfo diefe Schilde: 
rung in wenige Zeilen zufammen faflen. Der Kaffern- 
neger und verfihiedene Buganefer= und Aethiopierftämme 
find laſterhaften Sitten ergeben; fie find mürrifch, flör: 
riſch und fiarrfinnig, ohne jedoch zu blutdürftigen An- 
ſchlagen der Rachgier gegen ihre Herrfchaften zu greifen; 
es bedarf daher bloßer Zwangsmittel, fie zum Arbeiten 
zu bringen, dem fie jedesmal, wenn fich irgend eine Ge: 
legenheit dazu barbietet, gar zu gern ausweichen. Die 
Aſiaten vom Mohren: und Malabarenflamme find be: 
ſcheiden, vdienfifertig, willig und bereit alles zu thun, 
was in ihrem Vermögen ſteht, ſcheuen fich etwas zu verfe- 
ben, bezeigen fich für jede Gewogenheit dankbar und miß— 
brauchen nicht leicht die ihnen gegönnte Nachſicht; fie be— 
trachten das Intereſſe ihrer Herrfchaft als ihr eigenes, hans. | 
gen herzlich an den Kindern derfelben, und wünfchen ſich, 
wie es fcheint, nichts befieres ald den Staud, in den fie 
das Schickſal verfest hat. Der Chaxafldr der Malaien 
ift die Sinnesart unverföhnlicger und biutdürftiger Rach⸗ 
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gierz fie balten die Verweiſe und Schläge ihrer Herr: 
ſchaften mit fefter Entſchloſſenheit aus, denken aber mitt- 
lerweile auf fchwere und blutige Rache, Mit gleicher Ent: 
ſchloſſenheit gehen (fie zum Richtplatz, und fo lange noch 
Leben im ihnen ift, gereut fie auch nicht die abfcheuliche 
That, wegen der fie das Keben vor der Zeıt verlieren fol- 
len. Bon diefen Leuten find ja in nur zu häufigen Fällen 
(hredliche Mordthaten begangen worden. Die Hollander 
richteten fie mit den ſchrecklichſten Martern bin, fpannten 
fie auf die Folter, und ließen fie unter dem Rade fterben. 
Sn folchen Fallen, wo fein augenfcheinlicher Beweis von 
der begangenen Zhat.beigeberacht werden fonnte, erzwang 
das Hollandifihe Gericht das Geftandnig durch Martern, 
wie das Inquifitionegericht in Spanien und Portugal. — 
Dieje Geſeye und diefe Erefutionsart find von den Eng: 
ändern abgeſchafft und die Miffethäter feitdem mit dem 
Strange hingerichtet worden. Man hat auch öfters die 
Bemerkung gemacht, daß während der Zeit, da die Eng: 
‚ länder das Kap im Beſitze gehabt haben, Ianae nicht fo 
viel Beifpiele ſolcher Mordthaten von den Sklaven, und 
weniger Erefutionen vorgefallen find, als in irgend einer 
Zeitperiode von gleicher Länge unter der Holländifchen 
Negierung. Das Verhältnig war, wie eins zu fünf; daß 
alfo durch die graufamen Martern, welche die Holländer 
ſolchen Verbrechern anthaten, keinesweges das Begehen fol 
cher Verbrechen vermindert worden ift, ergiebt fi) daraus. 


Die unglüdlichen SHaven, die das Schickſal hatten, 
graufamen und tyranniſchen Herren anzugehören, ergrifs 
fen öfterd eine Gelegenheit, ind Innere des Landes, oder 
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nach den Bergen in der Nachbarfchaft der Stadt zu ents 
laufen, wo fie dann den ganzen Tag über in Höhlen und 
Loͤchern verborgen lagen, aus denen fie bei Nacht nad 
den Vorftädten und naͤchſten Gegenden um die ‚Stadt 
famen, von den guten Freunden, mit denen fie ein ge= 
heimes Verſtaͤndniß unterhielten, Lebensmittel und an: 
dere Bedürfniffe abzuholen; und nicht felten fielen fie 
einfamgelegene Landgüter an, um fi Unterhalt zu ver: 
Schaffen. Es find auch hin und wieder Fille vorgefom: 
men, daß fie Reifenden und andern Leuten, die fi) von 
der Neugier verleiten ließen, um die benachbarten Berge E 
herum zu wandern, aufgelauert und fie beraubt haben. 


, 


E — nn — — — 


400 Beſchreibung des Vorgebirges 


Fuͤnfzehntes Kapitel. 


Geſinnungen und Betragen ber Holländer gegen bie Engländer. 
— Verhalten der Engländer gegen die Holländer. — Bor: 
theile die den Einwohnern des Kaps von der Engliſchen 
Regierung zugewandt worden. — Edelmuͤthiges Verfahren 
des Generals Eräig gegen fi. — Gefährliche Lage in 
welche Holland und das Kap durch den Einfluß Franz. 
Srundjäge gerathen waren. — Givils und Militärvers: 
verfaffung auf dem Kap. — Polizei der Kapſtadt. — 
Willkuͤhrliche Einfhränktung ber Hottentotten von Geiten 
der Holländifhen Regierung. — Hollaͤndiſche Kriegsmagt 
zur Vertheidigung des Kaps unzulänglig. — Schlechte 
und unpolitifche Bejeftigungen ihrer Städte und Militärs 
poften. — Beſchreibung bes Volkes auf dem Kap. — 
Schlimme Folgen von der niedrigen Politik und dem geis 
zigen Verfahren der Holländifchen Regierung. — Einkom⸗ 
men der Regierung von der Kolonie. — Ausfuhr und Ein— 
fuhr. — Die Regierung arm und duͤrftig. — Kontraft 
der Englifchen Regierung in Bergleih mit der Hollaͤndi— 
ſchen. — Hoſpital für Erante Geelente und Soldaten. — 
Einfommen der Helländifch : Oftindifhen Kompagnie. — 
— Zhre Steuern und Auslagen. — Handel und Gewerbe. 
Ueberfiht des Koftenbelaufs zur Zeit der Britten. 


Es gab in der Kapſtadt, wie ich oben fchon erinnert 
habe, feine Gafthöfe oder öffentlichen Wirthöhäufer von 
Holländern gehalten, ausgenommen gemeine Kneipſchen⸗ 
Een, welche bloß von der niedrigften Klaffe ber Einwoh⸗ 
ner oder von Soldaten und Matroſen beſucht wurden. 
-&o lange England mit Holland, in Frieden gelebt bat, 
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iſt das Kap von einer Menge. von Engländern auf ihren 
Reifen nad und aus Dftindien häufig bejucht worden; 
diefe Reifenden lebten und wohnten dann in den Häufern 
der Einwohner, und wurden, wie ich ſchon erwähnt 
habe, Miethleute, die man gleiihjam: als Glieder der 
Familie betrachtete. Ungeachtet diefer überaus vertraus 
ten Gemeinfchaft haben dod) die Männer jederzeit einen 
übertriebenen Widerwillen .bezeigt, fich mit den Englaͤn— 
dern in eigentlich gefelligen Umgang einzulaffen, fondern 
immer lieber Gelellfchaft mit andern Fremden gehalten 
als mit Englandern, ob fie gleih aus Gründen des 
Eigennubes am liebften Engländer zu Gaͤſten und Mieths 
leuten im Haufe haben. Einen vernünftigen Grund zu 
diefer Gefinnung weiß ich weiter nicht anzugeben, als 
daß fie aus Nationalabneigung oder aus Mißgunſt gegen 
die Brittifche Nation herrühren mag. Die Einwohner 
bed Kaps haben fich nie die Mühe gegeben, anderer Laͤn— 
ber Sprachen zu lernen, obgleich ihr Einkommen größ- 
tentheilö aus ihrem Verkehr mit Ausländern -von allen 
Bölkern und befonders mit Engländern erwaͤchſt. Diefes 
ift um fo mehr zu verwundern, da fie fonft allbefannters 
maaßen in allem, was Handel und Erwerb anlangt, 
unermübdete Menfchen find, Seitdem aber die Englaͤn— 
der das Kap in Befig genommen hatten, erlernten 
mehrere von ihren jungen Frauenzimmern die Englifche 
Sprache ſehr gefhwind, und fiengen anı Ende an, ohne 
Schwierigkeit mit den Englänbern in Englifher Sprache 
zu. fchwaßen: und wenn fie unter jich allein. waren, ſpra⸗ 
chen fie mit einander Engliſch, weil. fie ihre Mutter: 
ſprache felbft zu rauh und mit weiblicher Weichheit 
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nicht fo zufammenpaffend zu finden begannen, wie bie 
Englifche. 


Da das Kap feit fo langen Zahren her bei einer , 
Fahrt nach Oftindien auf halbem Wege das Haus gewe⸗ 
fen ift, wo die Reifenden immer an den Tifchen der Ein- 
woher fpeifen, und in den häuslichen Zirkeln derfelben 
feben; fo muß da gar oft ein feltfames Gemifche von 
Ginnesarten und Neigungen mit einander in Gefelfchaft 
fommen. Ein Menfch von fehneller Fafjungstraft und 
einigem Genie kann da öfters Gelegenheit haben, bie 
fonderbarfte Mirtur von Charakteren zu beobachten, und 
die mahnichfaltigen Wirkungen von Reihthum, Klima, 
. Rang und andern zufälligen Umfländen wahrzunehmen. 
Der Pinfel eines Hogarth könnte da Anlaß befommen, 
die mancherlei Charaktere und Neigungen zu zeichnen, 
die an der gut befegten Tafel eines Holländer auf dem 
Vorgebirge der guten Hoffnung anzutreffen find. Da 
haben beide, fowohl die Paffagiere als die Wirthe, bie 
bequemfte Gelegenheit, zu einer Kenntniß des Charak- 
teriftifchen und der Züge, die Einer an dem Andern 
wahrnimmt, zu gelangen. Die Holländer kennen bie 
Engländer recht gut, und geſtehen ihnen ohne Bedenken 
das Lob zu, daß fie im Handel und Wandel liberal und 
wahrhaftig edel find, daß fie ihre Bewirthung fürftlid 
bezahlen und ihnen nicht die mindefte Urfache geben, zu 
bereuen daß fie fie in ihre Häufer und in ihre Familien- 
gefelfhaft aufgenommen haben. Sie haben auch von 
ie her ein beſſeres Zutrauen in das ehrliche und anfländige 
Betragen der Engländer gefebt, als in. das Benehmen 
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ihrer gegenwaͤrtigen Freunde und Alliirten, der Franzo—⸗ 
ſen, die ſehr oft, da ſie unter den Daͤchern ihrer Wirthe 
lebten, ihre Liebeleien und Verſtaͤndniſſe mit Eheweibern 
anzuknuͤpfen und auszufuͤhren geſucht haben. Ich habe 
gar haͤufig verſchiedene anſehnliche Hollaͤndiſche Herren 
die Offiziere von dem Luxemburgiſchen und andern Frans 
zoͤſiſchen Regimentern, die vor etlichen Jahren einen 
Theil der hieſigen Beſatzung ausmachten, verfluchen und 
verwuͤnſchen gehoͤret; und ich bin verſichert, daß es ih— 
nen, wenn dieſe Leute jemals wieder aufs Kap gebracht 
werden ſollten, zum groͤßten Verdruſſe gereichen wuͤrde. 


Hingegen haben die Englaͤnder ſeit der Zeit, daß ſie 
aufs Kap gekommen ſind, (wie allen Voͤlkern bekannt iſt 
und wie die Hollaͤnder ſelbſt zugeben, wenn ſie nur billig 
und aufrichtig genug ſeyn wollen, es zu geſtehen) ihnen 
und ihrer Kolonie in allen Stuͤcken Recht und Gerechtig⸗ 
keit wiederfahren laſſen. Ich rede nicht aus Parteifich⸗ 
keit für meine Landsleute, wenn ich dieſes behaupte; ich 
erwähne bloß die gewijleften und offenbarfien Thatſa— 
“hei, welche fo viele der angefebenften und am beften von 
der Sache unterrichteten Kolonifien offenherzig befannt 
haben. 


Die Brittifche Regierung hat ben Koloniften fo wes 
nig jemals neue Steuern auferlegt, daß fie vielmehr die 
Laften derfelben eher verminderte ald vergrößerte, und 
das Gewicht des Druds, unter dem fie vor der Ankunft 
ber Englifchen Truppen gefeufzt hatten, wirklich erleich- 
terte. Jeder Holländer, er mochte vornehm oder gemein, 
ca 


— — 
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reih oder arm, von hohem oder niedrigem Stande 
feyn, gewann durch den Aufenthalt der Britten im ande, 
Die Nachfrage nad) allen ihren Produkten nahm bei der 
Ankunft der Britten ungemein zu, und der Werth derfel- 
ben jtieg jogleich beträchtlich. Die Preife die fie machten, 
wurden ihnen nie gefürzt oder nur darüber mit ihnen 
geftritten, ſondern punktlich bezahlt. Rüdflände an 
Zinnien und Steuern, Die fo Manche der Regitrung 
fhuidig geblieben waren und die fich auf eine fehr be: 
trächtlihe Summe beliefen, find ihnen, da fie Mangel 
oder Unvermögen vorfchüsten, von der Brittifchen Regie: 
rung erlajjen worden, wogegen ihre eigenen Beherrfcher 
gewiß feinem Einzigen von ihnen, um Feiner Urfache 
‚willen, einen Thaler nachgelaffen haben würden. 


Sogar Schulden, die lange geftanden hatten, bes 
fonders ſolche, die noch ftreitig gemacht werden konn: 
ten, wurden von den Engländern völlig geftrichen. Die 
Britten raͤumten ihnen den Genuß ihrer Gefege, ihrer 
Rechte und Religion in ihrem ganzen Umfange ein. Die 
‚Holländer genoffen unter den Britten viel mehr wahre 
Freiheit, als fie felbfi unter ihrer eigenen Regierung 
jemals genoffen haben. Ihr Eigenthum und Vermögen 
war ihnen völlig gefihert, und für die Erhaltung deffel- 
ben, fammt allen damit verfnüpften Privilegien ward 
ihnen Brittifhe Zreue und Glaube zum Unterpfande 
gegeben. 


Ihr Vermögen nahm während der Zeit, da die 
Britten das Kap inne hatten, um mehr als das Doppelte 


\ 


— 
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am Werthe zu. Jeder Holländer, der in der Kapftadt 
ein Haus hatte, befam für die Miethe dreimal fo viel, 
als es ihm vorher jemals eingetragen hatte; und wenn 
er ed einem Engländer verkaufte und völlig abtrat, war 
der Preis, den er dafür befam, nach Proportion noch 
höher. Ä | 


Das Papiergeld, welches von der Holländifchen 
Regierung einige Jahre vor der Befegung des Kaps ein: 
geführt und ausgegeben ward, um den dringenden For: 
derungen des Staats zu Hülfe zu kommen, war in feis 
nem Werthe ungemein gefunten, weil ſich die Regierung 
nicht im Stande. befand, es wieder einzulöfen , ober dem 
Inhabern die mindefte der Eache angemefjene Sicherheit 
zu ſchaffen. Durch die Vorftellung, daß ed von den 
Englandern, bei ihrem Verkehr mit ihnen, nicht ange: 
nonimen werben würde, fam ed nad) der Eroberung noch 
mehr in Verfall, und die Holländer fiengen an, fo viel 
Gold und Silber als fie habhaft werden Fonnten, mit 
dem -äußerften Heißhunger zufammen zu fcharren. 


Dem Nothſtande der aus diefer Lage der Umftände 
entfland, wurde vom General Eraig aufeine wahrhaft 
edle und großmüthige Art abgeholfen, indem er Befehl 
gab, daß das Papiergeld in der Kolonie und unter den 
Britten eben fo, wie vorher, gelten und denfelben Werth 
haben follte; und um »ie Einwohner aus ber Verlegen 
beit zu reißen, in die fie durch den Mangel an Elingender 
Münze gerathen waren, warb aus England und Oftin- 
dien eine beträchtliche Quantitat von Silberthalern nad 
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bem Kap gelandt und in Umlauf gebracht. Dadurch 
wurde dem Handel der Koloniften, der aus Mangel an 
Baarſchaften beinahe gänzlich ins Stoden gerathen war, 
wieder neues Leben gegeben. 


Die Holländer waren eigentlich felbft die erſten, Die 
durch ihre auffallende Begierde, Ülingende Münze für 
ihre Waaren zu befommen, in allen ihren Berhandlungen 
und Gefchäften das Papiergeld ihrer Regierung in Miß- 
Predit brachten, Es ift eine ganz bekannte Sache, daß 
für eine einzige Guinee zwölf Reichsthaler Papiergeldes 
gegeben worden find; eine Summe, die zwei Pfunden 
und acht Schillingen ihrer Münze und ungefähr einem 
Pfund und fehszehn Schillingen Sterfings gleich koͤmmt. 
Hieruͤber dürfen wir uns auch eben nicht wundern, wenn 
wir bevenfen, daß das Papiergeld bloß auf dem Kap gel: 
ten konnte; und die Holländer wußten fchon, daß es von 
den Schiffern der verfchiedenen Völker, die hierher hans 
dein, zur Zahlung für Güter und Waaren nicht genom⸗ 
men werden würde. Nicht allein dieſe Vortheile, die ich 
bereits angezeigt habe, fondern auch noch viele andere 
mehr, die den Zwed hatten, und die Wirkung thaten, 
das Beſte der Holländifchen Koloniften zu beförderm; 
wurben ihnen von ihren Siegern zugewandt. 


Die Holläandifhen Landwirthe und Ylantagenbefiz- 
zer in den innern und abgelegenen Theilen der Kolonie 
empfanden: die Bortheile der Brittifchen Regierung und 
wurden unter derfelben reich durch die hohen Preife;, die 
fie für ihr Schlachtvieh und fire mancherlei Produkte ihrer 
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Güter bekamen, welche fie zur Konfumtion und zum 
Dienfte der Brittifpen See- und Landmacht in die Kap- 
ſtadt ſchickten. Ein Schaf, das fie vor ber Ankunft der 
- Engländer an ihre Landsleute für einen Reichsthaler ver⸗ 
kauft hatten, wurde nunmehr mit drittehalb bis drei 
Thalern, und ſo wurden nach Proportion auch Pferde, 
Dohfen und Getraide bezahlet. Neuerlich ift mir. von 
einigen Engliſchen Offizieren , bie zu. dem legten Regi⸗ 
mente gehörten, welches das Kap wieder raͤumte, er: 
zählt worden, bie Hollaͤndiſchen Truppen hätten noch an 
demſelben Tage, da ſie aus Holland angelangt wären, 
ben Preis aller Dinge wieder,auf den Fuß heruntergefegt, 
den fie vor unferer Beſetzung des Platzes BR ge⸗ 
habt hatten. 


Wenn ein Englaͤnder bedenkt, was ich hier geſagt 
babe; fo wird er ſich ohne Zweifel uͤber den Widerwillen 
und den eigentlichen Haß wundern, welche die Hollaͤn⸗ 
der, wie es das Anſehen hat, gegen die Brittiſche Nation 
gehegt haben und noch hegen. 


Das Volk in der Kapſtadt hatte viel weniger Ur⸗ 
ſache, folche Gefinnungen wider die Engländer zu hegen 
als irgend ein anderes befiegtes Volk in der Welt ; aber 
ed kamen bier gewiſſe Umſtaͤnde zuſammen, die bei ‚ben 
Holländern einen befondern Widerwillen gegen die Eng: 
länder erregten. Belanntermaaßen bereit, zwiſchen 
den Holländern und Engländern eine völlige Ungleichheit 
der Sitten, und wo dies der Fall iſt, da gehoͤrt noth: 
wendig ein fehr lang anhaltender Umgang dazu, ehe gine 
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wechfelfeitige Zuneigung zu Stande kommen fann. Was 
indeflen ein noch viel wichtigerer Umſtand ift, fo fieht das 
Holländifche Volk jede Nation, die es ihm im Handel und 
Reichthum gleich thut, mit dem gelbfüchtigen Auge der 
Mißgunft an. In dem vorigen Kriege mit Holland 
fperrten die Engländer die Hollaͤndiſchen Häven und 
machten beinahe ihren ganzen Handel zunichte: und dies 
ift ed eigentlih, was ihnen Anlaß giebt, die Engländer 
mit fo ausgezeichnetem Mißfallen anzuſehen. Ob nun 
aber gleich der Handel verloren gieng und ihr Gewicht 
als eines handelnden Volkes in den vereinigten Provinzen 
zu Grunde gerichtet wurde, fo hatte diefes doch Feinen 
Einfluß auf die Bewohner des Kaps. Die Bortheile, 
welche die Leute hier davon hatten, daß die Engländer 
bei und unter ihnen lebten und wohnten, waren ohne 
allen Vergleich größer als das duͤrftige und partielle Ver: 
kehr, das ſie mit den wenigen Schiffen aus Holland die 
in ihren Haͤven anlangten, hätten haben koͤnnen. Ueber: 
dies hinderte fie auch die Englifche Regierung nicht; mer: 
- Tantilifche Spekulationen zu unternehmen oder: mit'den 
Engländern zu hatıdeln und zu taufchen. Sie empfanden 
von’allen den Schäden und Nachtheilen, unter denen das 
Mutterland wegen feiner "Verbindung mit Frankreich 
ſeufzte, nicht das mindeftes und es hat auch nicht einen 
einzigen Fall gegeben, in bem fie von den Engländern 
während der Zeit da diefe in dem Befite der Koldhie er 
den, eine Bedrüdung erlitten hätten, 


Wenn ſich ja noch: etwas zur Entfchuldigung des 
unbilligen Verhaltens der Koloniften gegen die Engläns 


* 
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der fagen Täßt, fo ift eö der Umſtand, dag man geftehen 
muß, eö gebe einen Widermillen, den ein überwundenes 
Volk von Natur gegen diejenigen fühlt, von denen ed 
fie) hat überwinden laffen, und daß erfteres fich nicht 
enthalten kann, ſich für befchimpft anzufehen und folg- 
lich diejenigen welche die Urfache feiner Befhimpfung 
find, zu baffen. Doch was würde ihr Zuftand auf dem 
Kap gewefen feyn, wenn bie Brittifchen Truppen zu der 
Zeit nicht gekommen wären, da fie famen — in.einem 
"wahrhaftig Pritifchen Zeitpunfte, der mit tragifchen Er— 
eigniffen fhwanger gieng? Die blutdürftigen Grundfäße 
Marat’s und Robespierre's waren zu felbiger Zeit 
nicht bloß unter ihnen ausgefäet, fondern fchoffen ſchon 
zur Neifung auf; und der Safobinismus war bereits auf 
dem Wege, die Kolonie ins Verderben zu flürzen; bie 
ſchwarze Wolke war auf dem Punkte, daß fie eben berften 
wollte, alö.die Engländer erſchienen. 


Die Kapftadt fland im Begriff, alle Abfcheulich- 
keiten eines bürgerlichen Krieges in ihrer Mitte ausbre: 
‚chen zu fehlen. Die republifanifchen Grundfäße der Sran- 
zofen hatten eine Menge Menfchen angeftedt, und die 
Sklaven follten, durch die Freiheit die man ihnen ver: 
ſprach, zu thätigen Vollftredern des Trauerfpield ges 
macht werden, welches man aufzuführen gedachte. Eine 
ftarfe Partei der heftigften Safobiner und wuͤtendſten Re— 
publifaner hatte fi) zufammen gethan, und jeder gemäf: 
figte Mann, oder wer fonft nur fein Mißfallen an den 
gewaltfamen Maafregeln, nach denen die Franzofen zu 
Werke giengen, laut werden ließ, oder es mit der Par- 
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tei des Prinzen von Dranien zu halten ſchien, warb 
angegeben. Die Empörung war auf dem Wege, ſowohl 
in ber Stadt, ald auf dem Lande auszubrechen; und die 
Regierung befand fich fchlechterdings außer Stande, ben 

‚giftigen‘ Wirkungen derfelben zu widerſtehen; ja fie 
wurde fogar im Gegentheil in vielen Fällen ungeftraft 
verhöhnt , und die Glieder derfelben,, die fich nicht fchon 
mit den Demokraten verbunden hatten, in die Acht er- 
Hart. Die Soldaten beobachteten keine Subordination 
mehr, fondern thaten ungebunden was fie wollten; eine 
Folge der Gtundfäge von Freiheit und ‚Gleichheit, die 

: fi hier fo gut wie auf den Infeln Bourbon und Säle 
de France verbreitet hatten. *) Es follte eine völlige 
Sreilafiung der Sklaven Statt finden, und die Sklaven 
follten dann freien Willen haben, mit ihren Herrichaften 
zu machen, was ihnen beliebte. Eine ſolche Scene würde 
ſchrecklich gewefen feyn, und es war daher allen gutden⸗ 
kenden Einwohnern bange fuͤr ihre Sicherheit. 


Indem aber dieſe Jakobiner im Begriffe ſtanden, 
die alte Regierungsform abzuſchaffen und die neue der 
Franzoͤſiſchen gleich zu machen, kamen die Englaͤnder an 
— zur geheimen Freude der angeſehenſten Einwohner, 
die in ihnen ihre Rettung in Bereitſchaft und ihr Ver— 
moͤgen geſichert ſahen. Mir haben, da ich auf dem Kap 
war, einige wackere Maͤnner aufrichtig geſtanden, daß ſie 
von ihren eigenen Landsleuten nicht die geringſte Scho— 
nung erwartet, dagegen aber das ſicherſte Zutrauen zu 


*) Bory de St. Vincent verſichert das Gegentheil. 
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den Englaͤndern gehabt hätten, daß dieſe großmuͤthig 
gegen fie verfahreniwürden. Dieſe Herren, die von dem 
Engländern weiter nichts zu fürchten oder zu beforgen 
hatten, als was nad) dem Kriegsrechte zwifchen civilifirs 
ten Völkern erlaubt ift, blieben ruhig mit iyren Effekten 
in der Stadt, da indeffen vice der andern die Flucht 
aufs Land zu den aufgeblafenen und aufrührifchen 
Bauern nahmen, um dort das Mißlingen ihrer nieder: 
trächtigen Anfchläge zu befiagen, ihrem Xerger und 
Verdruß in ungeflörter Sicherheit Luft zu machen, und 
neue Verfhwörungen wider die Engländer auszubrüten. 
So,bald es im Lande befannt wurde , daß die Englifchen 
Truppen bei ver Simonsftadt gelandet waren, legten 
die Mißverantgten die Anfchläge, die fie wider ihre Mit- 
bürger gemadyt hatten, bei Seite und fiengen am, fich 
‚zu ihrer Bertheidigung zu rüften. Dem zu Folge famen 
fie aus allen Gegenden innerhalb einiger Engliicher 
Meilen von der Kapftadt zufammen, und marfchirten 
nah Mäufeberg, wo fie, wie ich obenf chon berichtet 
habe, mit Befchämung und Xergerniß ihre Sieger, die 
Brittiſchen Truppen zu fehen befamen, bie gleichwohl 
ber Menge nady bei weitem ſchwaͤcher waren, 


Hierüber haben bie Holländer ihren Verdruß oft zu 
erkennen gegeben, und eine Menge beigende Anmerkun: 
gen gemacht, die im Grunde ihnen felbft nicht zur Ehre 
gereihten. Die Truppen, aus denen die Kriegsmacht 
unter dem General Craig beftand, da er den feffen 
Poften Mäufeberg angriff, waren ganz neu errichtete 
Bataillonen, worunter fehr viele junge Burſche waren, 
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bie man erft unlangft zu militärifcher Mannszucht und 
Lebensart angeführt hatte. Nicht der vierte Theil unter 
ben Offizieren ſowohl, ald von der Mannichaft hatten 
eigentlichen Kriegspienft, ehe fie aufs Kap kamen, ges 
ſehen: aber fie erfesten den Mangel an Erfahrung reichs 
Yich durch die Gefchwindigfeit, mit der fie Mannszucht 
lernten, durch den tapfern und entfchloffenen-Muth, der 
ben eigentlichen Stolz der Britten ausmacht, durch ihr 
pünftliches und flandhaftes Verhalten und durch ihren 
Wetteifer in willigem und augenblidlihem Gehorfam ges 
gen ihre Offiziere. 


Bei der Ankunft des ıgten, 33ften und goften Re: 
giments in der Kapftadt, kurz nad) Befisnehmung der: 
felben. fahen die Holländer den Einmarſch derfelben mit 
Berwunderung über ihr treffliches Anfehen an, indem 
diefe Renimenter aus vorzüglich fchönen Leuten im volls 
fommenften Zuftande guter Disciplin beftanden. . Der 
‚Holländifche Stolz fühlte fih über der Vorftellung, von 
fo ganz neuangeworbenen Regimentern beftegt zu feyn, 
deſto mehr gedemüthigt und erniedrigt. „Beſtaͤnden die 
Regimenter, von denen wir und haben fchlagen laffen, 
fagten fie, aus alten im Dienfte grau gewordenen Sol: 
daten; fo würde ed uns nicht fo ärgerlich feyn; als daß 
wir und von einer Handvoll roher Sünglinge und kaum 
halbreifer Burfche, die nicht halb fo zahlreich find, als 
wir, über den Haufen werfen laſſen!“ — Biele fchlugen 
vor Schaam die Augen nieder und giengen von ber 
Parade weg, da fie erft gefommen waren, bie —— 
welche uͤber ſie geſiegt hatten, zu ſehen. 
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Viele von dieſen Hollaͤndern bezeigten ſich ſo wenig 
dankbar fuͤr die Wohlthat, daß ſie von den Uebeln, die 
von Seiten ihrer aufruͤhriſchen und unvernuͤnftigen Land⸗ 
leute über ihrem Haupte geſchwebt hatten, errettet was 
ren, daß fie vielmehr hinterher eben fo herzlich wie diefe, 
bie Englifhe Regierung und die Brittif men Unterthanen 
Die unter fie kamen, verfluchten und verwünfchten. Ei: 
nige von diefen Keuten waren fo unruhig und verbielten 
fih fo ungebuͤhrlich, daß man fie aus der Kolonie vers 
mweifen mußte, Der General Craig und die Gouvers 
neure, die nad ihm Famen, fahen fich oft genötigt, 
Truppen ins Land hinaufmarfhiren zu laffen, um bie 
rebellifhen Bauern zu Paaren zu treiben, die zwar nicht 
gerade zu im Öffentlichen Krieg ausbrachen, die aber doch 
ber Brittifchen Regierung über alle Maaßen entgegen 
und der Ruhe und Sicherbeit derielben feind waren, und 
die zu verfchiedenen Zeiten viel Unruhe machten, ebe fie 
recht zum Gehorfam gebracht werden Fonnten. Am 
Ende machten fie noch ihrem Verdruffe durch ohnmädhtige 
Schimpfreden Luft, und ergriffen jede Gelegenheit, ih: 
ren Haß gegen die Engländer durch Worte an den Tag 
zu legen. | | 

Dies find alfo, wie ich in ben bisherigen lebten 
Blättern gezeichnet habe, die allgemeinen Grundlinien 
der Charaktere, der Sefinnungen, der Sitten und Le— 
bensweifen des: Volkes, aus dem die Kolonie auf dem 
Borgebirge der guten Hoffnung befteht. Ich habe mid) 
fo weit ald meine Beobachtung reichte, beflifien, feinen 
wertwürdigen Zug von ihrer Gemuͤths- und Denfungss 
art unentfalter zu laſſen. 
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Indefien Fönnen.eine längere Bekanntſchaft mit den 
Engländern, ſowohl als Nation alö in einzelnen Pers 
fonen, und die Erfahrung, ‚weldhe man auf dem Kap 
von der milden und glimpflichen Regierung die fie fühs 
ren, gehabt hat, nebft den fhlimmen Folgen welde die 
Franzoͤſiſchen Grundfäge und Allianzen für die Hollaͤndi— 
fhe Republik nach fich gezogen haben, und die nunmehr 
Diele von der rechten Seite anzufehen beginnen, große 
Wirkung thun, ihre ehemaligen, vorgefaßten Meinungen 
gegen England zu berichtigen. Nicht wenig fann hierzu 
auch der lange Aufenthalt Brittifcher Offiziere in fo vie— 
len Holländifhen Häufern beitragen, in denen man das 
durchgehends wohlanfländige und edle Betragen berfelben 
zu erkennen und zu bewundern fich nicht hat enthalten 
Können. Dazu koͤmmt noch, daß viele Heurathen Brits 
tiſcher Offiziere, da fie hier im Quartiere lagen, mit 
Holländifhen Damen gefhloffen worden find. Daß 
Holländifche Aeltern ihre Töchter haben Engländer heu—⸗ 
zathen Lafjen, iſt ein Umftand, der noch einen Ring 
mehr zu der Kette ausmacht, welche fie binden follte, ſich 
wo nicht an das Interefie Englands, als einer Nation 
anzufcpließen , wenigftens doch auf jeden Fall die Eng: 
Jander, als einzelne Menfchen, mit mehrerer Billigkeit 
und Achtung zu behandeln. Ich habe das Vergnügen, 
mit vielen an Brittifche Dffiziere verheuratheten Holläns 
Biihen Damen befannt zu ſeyn; und ich muß fagen, daß 
fie wahrhaftig angenehme, liebenswürdige Frauen, und 
ber Wahl ihrer Männer in jeder Rüdficht würdig find, 
und wenn fie auch Feine große Portion von Vermögen 
bejigen, daß fie doch dafür jede Tugend und Eigenfchaft 
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an fich haben, die dazu gehört, den Eheftand zu einem 
gluͤcklichen Stande zu machen. — 


Nun will ich in der Kürze noch etwas Weniges von 
ihrer Civil = und Militärverfaffung, von ihrem Einfom: 
men und ihrer Staattwirthichaft anmerken, und nächit: 
dem einige von ihren Gefegen auszeichnen, um den 
Geift und die Grundfäge, von denen fich die Regierung . 
leiten ließ , anzuzeigen. 


Der Gouverneur, der von Holland aufs Vorgebirge 
der guten Hoffnung geihidt wurde, ſtand unter ber 
Oberaufſicht und Autorität des Generalgouverneurs von 
Batavia, welches den oberfien Rang unter allen Be: 
fisungen der Holländer dieſſeits der Erbfugel hatte. 
Amboina wurde wegen bed Reichthums feiner Ge: 
würze, und wegen des großen Einkommens das. ihnen 
daraus zufloß, ald die zweite Pflanzftätte im Range be- 
trachtet ; und das Vorgebirge der guten Hoffnung galt 
nur als das vierte oder fünfte in der Reihe. Die Gou— 
verneurd von Batavia haften oftmald die Gewalt, eis 
nen Gouverneur aufd Kap zu fhiden; und es hat ſich 
häufig der Fall ereignet, daß der flolze und mächtige 
Gouverneur von Batavia bie Gouverneurd auf dem 
Kap abgefegt und andere an deren Stelle gefandt hat. *) 


Die Civilverfaffung oder bürgerliche Obrigkeit in der 
Kapftadt, von welcher der Gouverneur dad Oberhaupt 
ift, befteht aus einem Präfidenten und zwölfen der älte 


*) Man vergl. die Nahrichten von der Verfaſſung bes Kaps 
in der Einleitung des Herausgebers, 
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ftien Bürger, die alle Kriminalfachen unterfuchen und 
daruͤber erkennen, und von deren Erkenntniß die Appel- 
lation an den Gouverneur geht, von deffen Ausfpruche 
weiter nicht appellirt werden Fann. In Givilprozefjen, 
wo die flreitige Sache ein Vermögen. von einigem Bes 
trage betrifft, find oft Appellationen an die hohe Kam: 
mer zu Baͤtavia ergangenz allein dergleichen Schritte 
haben nur feiten eine Nevifion des Prozeſſes bewirkt, 
und die Appellanten haben, aller Wahrſcheinlichkeit nach, 
immer Urfache gefunden, ihren Frevel zu bereuen. 


Prafident in diefem Gerichtshofe ift meiſtens der 
Fiskal, dem eine große Gewalt anvertrauet ift und der 
überbaupt in nicht viel geringerm Anſehen fteht, als der 
Gouverneur. Der Fisfal vereinigt in feiner. Perfon als 
lein die drei fonft verfihiedenen Regierungsjweige ber 
Geſetzgebungs-, der richterlichen und der vollftredenden 
Gewalt. In Abſicht auf die Verwaltung. der Einkünfte 
gieng fein Anfehen fo weit, daß er Steuern fowohl zum 
Dienfte der Regierung als zu feinem eigenen Gebrauche 
ausfchreiben und erheben Fonnte: und wenn fein Gous 
verneur da war, fo uͤbte der Fiskal die höchfte Ges 
walt aus. — 


Die Gewalt des Fiskals war von jeher uneinge— 
ſchraͤnkt geweſen, und iſt nur zu oft ſelbſt von den 
Gouverneurs unwiderſtehlich befunden worden. Der 
Fiskal konnte von Geſetzen entbinden, neue Verbrechen 
erſchaffen und Strafen aller Art nach Belieben erlaſſen. 
Ueberhaupt hätte man wohl fagen können, er en über 
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das Leben und Vermögen der Leute. zu gebieten gehabt. 
Es gab zwar eine höhere Macht, unter. der er bei feiner 
großen Autorität fand; aber nicht leicht unterftand fich 
jemand, an diefes höhere Gericht zu appelliren: *) 


Als die Engländer dad Kap in Befig nahmen, fo 
wurde diefe unumfchränkte Gewalt natürlicher Weife 
abgefchafft. Die Macht über Tod und Leben, das Recht 
zu entfcheiden und fein Urthel vollfireden zu laſſen, 
wurde dem Fisfal abgenommen und dahin verlegt, wos 
bin es gehörte, und er. wurde wieder auf die befondern 
Gefchäfte eingeſchraͤnkt, zu deren Verwaltung fein Amt 
urſpruͤnglich errichtet worden war; nämlich von allen 
kleinen Bergehungen und minder bedeutenden Civilſtrei⸗ 
tigfeiten Kenntniß zu nehmen und darüber zu entfchei- 
den; nur ein Mitglied: des Gerichtöhofes,. nicht ein 
Diktator zu feyn. Nunmehr führte er: die Dberaufficht 
über die Polizei und innere Regierung der Stadt, nebft 
der Defonomie oder Kämmerri berfelben. . Unter ihn 
fianden ein Oberfonftabel und eine Mannſchaft von Po: 
lizei= oder Gerichtödienern, die aus Einwohnern ge: 
nommen wurden in der Abficht, gute Ordnung‘, Ruhe 
und Sicherheit bei den Koloniften in der Statt zu er: 
halten, allen Auflauf und Zumulg der fi zwifchen be: 
trunfenen oder unruhigen Leuten und den Sklaven er: 
eignen koͤnnte, zu flilen, fie vor Gericht zu bringen, 
und alle Verbrechen die nicht von gar zu abfcheulicher Art 


*) SR, f. die Einleitung des Herausgebers. 
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waren, und nicht an das Leben des Thaͤters kamen, be— 
ſtrafen zu laſſen. 


Die Kapſtadt wurde, nachdem ſie die Britten in 
Beſitz genommen hatten, eine Zeitlang unter Kriegs—⸗ 
recht geſetzt; Das: Recht «über Leben und Tod zu entfchei: 
ben, befandi.fich: dann in den, Händen des kommandi— 
renden Generals, und alle Mifjethäter wurden, auf 
Beftätigung .des über fie ergangenen Urtheld vom Ge: 
neral, unter den Augen des Generalprofoßes von: der 
Armee, der bei allen Erefutionen die Aufficht hatte, hin: 
gerichtet. Als hernac Lord Macartney als Gouver: 
neur aufs. Kap fam, nahmen die Givilgejege wieder ihren 
gewöhnlichen auf, und es wurde dann jedes über einen 
Verbrecher ergangene Todesurtheil, wenn es der Brits 
tifhe Gouverneur beftätigte,, durch die dazu verordneten 
Givilbedienten vollzogen. Es blieb zwar immer noch ein 
Gencralprofoßz;. aber dieſer hatte es dann bloß mit 
Militaͤrverbrechen zu thun. So lange das Gouverne: 
ment noch unter dem. Kiriegsrechte fiand, hielt ber 
Staats- oder Poliggirath gar keine Sigungen , fondern 
der Fiskal verrichtete bloß die ihm obliegenden mindern 
Geſchaͤfte feines Amtes, und der Konjiabel mit den 
Polizeibedienten fland unter der Direktion des General: 
profoßes. 


Die Holländer find. von jeher ungemein wachſam 
und thätig gewefen, um Ruhe und Ordnung in der 
Stadt zu erhalten, allem Lärmen und Auflaufe. von be: 
trunkenen Matrofen, allen Zufammenfünften der Skla⸗ 
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ven in großer Anzahl, und überhaupt allen Urfachen zum 
Zumult, wodurd die Sicherheit der Kolonie gefährdet 
werben fünnte, zu ſteuern. Gie trugen .auch große 
Sorgfalt für die Reinlichkeit der Stadt und ließen allen 
Unrath von den Straßen Fehren und wegfchaffen. 


Da ich auf dem Kap war, machte eö vielen von den 
Einwohnern befonders den Britten die :mit Familien 
da lebten und ihre eigene Haushaltung führten, große 
Befchwerlichkeiten, daß man es an der gehörigen Auf: 
merkſamkeit auf die Märkte, auf die nöthige Reguli— 
rung der Preife der Lebensmittel und anderer Konfum: 
tiondartitel gänzlich fehlen ließ: Den Holanderm that 
diefes nicht fo vielen Schaden als den Britfen, weil jes 
nen bdergleichen Artikel: großentheils felbft zuwuchſen; 
bahingegen die Britten alled was fie brauchten, auf dem 
Markte faufen mußter und die Preife die dafuͤr gefor: 
dert wurden, tiber ale Maaßen hoch waren. Es wur: 
ben zwar hin und wieder von der Brittifhen Regierung 
einige Verordnungen über einzelne Artikel gegeben, fie 
waren aber nicht fo. befchaffen, daß fie ie eine bedeutende 
Wirkung gethan hätten. | 


Noch vor wenigen 44. alle Hausbe: 
figer dem Fiskal alle Abende bei Vermeidung einer fchwe: 
ren Geldftrafe eine Lifte von den Leuten einliefern die un: 
ter ihrem Dache- lebten. Diefe Verordnung war faft 
gleidy nach der erften Anfievelung der Holländer auf dem 
Kap ergangen und gefeglich eingeführt, und der Zwed 
berfelben war weiter nichtö, als daß man keine Fremden 
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fich hier einniften laffen wollte: feitdem aber das Kap in 
fpätern Jahren fo fehr zur Einkehr auf dem halben Wege 
nad. und von Oftindien gemacht worden ift, hat man 
das Gefeg'zwar nichf aufgehoben, abey doch nicht mei: 
ter geltend. gemacht. ‚Die Regierung fah wohl ein, wenn 
Fremde als Gäfte zum Befuche gelegentlich bier aufge: 
nommen: würden, daß fie nothwendiger Weile einen gro: 
fen Theil baaren Geldes in der Kolonie figen ließen, und 
daß dies ein Hauptmittel wäre, viele von den Einwoh: 
nern zu reichen Leuten zu machen. — Man hielt: auch 
darüber, daß einijeder, der ins Innere bes Landes reis 
fen wollte, einen Paß dazu mitnehmen mußte, für den 
er etwas Weniged zu entrichten hatte. In dem Pafle 
wurde. die, Anzahl der Sklaven, die er mitnahm, ver: 
zeichnet, und-wenn er wieder, fam, mußte er fich vor 
dem Fiskal perfönlich ftellen, und von den Leuten, die 
er mitgenommen hatte, Rechenfchaft geben: j 


Dferde zu halten, war durdaus Feinem'Hottentot: 
ten erlaubt, ‚und es follten auch die Landleute und Plans 
tagenbefiger im Innern, bei Vermeidung fehwerer Geld: 
buße, mit Hottentotten Feinen Handel und Gewerbe 
treiben. Jedoch wurde biefem Gefebe, wie vielen 
andern von gleicher Kt, öfters ausgewichen. Kein 
Chriſt durfte ohne einen Erlaubnißfehein von der Megies 
zung, ben er tüchtig bezahlen mußte, von Hottentotten 
etwas Faufen oder an fie verfaufen. Die Beamten und 
Bedienten, die zur Regierung gehörten, wollten diefen 
Handel lediglich für fich behalten, und zogen aus diefer 
Quelle großen Gewinn. Ein Stüd Leinwand, etwas 
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Tabak, altes Eiſen oder. Spielmaaren von gar feinem 
innern Werthe,. reichten: in ihren Händen hin, eine 
große Menge Schlachtvieh  zu.erfaufen. Ein Faktor im 
Dienſte der. Regierung gieng ein ober ein paarmal des 
Jahres ind Innere des Landes; um folchen Handel mit 
den: Hottentotten zu treiben; ‚und. es wurden auf dieſe 
Weiſe jährlich. einige tauſend Stüde Rindvieh fuͤr die Re 
gierung nach der Kapftadt gebrarht, mit, denen erfiere 
nah Gutbefinden fchalten: konnte. Die Holländer er: 
nannten unter.ihnen Häuptlinge, oder wie fie fie nann⸗ 
ten, Hauptleute uͤber die verſchiedenen Horden, welche 
Schlachtvieh für. ſie auſtreiben, Wildpret jagen und Ge⸗ 
flügel ſchießen mußten. Dieſe Hottentottiſchen Haupt⸗ 
leute brachten ihnen wilde Thiere von allerlei Artz 
Straußenfedern, Elephantenzaͤhne, Haͤute, Oel und 
dergleichen Waaren. Man brauchte ſie auch, Deſerteure 
und entlaufene Sklaven einzufangen und zuruͤck zu brin⸗ 
gen: ein Dienſt für ben allemal eine gute Portion Tabal, 
Branntwein und Eifen .. wurde. 

— Anſehung der — war der ‚in 
dem man die Kolonie, feit mehreren Sahren ber gelaſſen 
batte., in der. That armfelig gewefen. Nunmehr: muß 
eine theuer erfaufte Erfahrung die Holländer wohl übers 
zeugt haben, wie unzulänglich dieſe Kriegsmacht war, 
einem: Feinde zu widerſtehen. Es if. ihnen nunmehr auf 
ihre Koften der Beweis in die Hände gekommen, daß 
dad Kap, fogar mit. einer,. der Zahl. nach fchwächern 
Mannſchaft, als ihre Befagung war, mit dem — <> 
folge angegriffen werden konnte. an 
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Ungeachtet der natuͤrlichen Feſtigkeit der Ufer und 
Des umliegenden Landes wurde doch die Kolonie durch 
die ſchlechte Art, wie man für ihre Sicherheit geſorgt 
hatte, bei der Lage und Bauart ihrer Staͤdte unhaltbar 
gemacht und ohne Schwierigkeit erobert. ‚Ihre Befaz- 
zung war viel zu ſchwach, als daß fie Hätte die Poften- 
kette, die man längs'der Thdlichen Halbinfel hier ange: 
Vegt hatte, mit nur einigermaaßen vernünftiger Ausficht 
auf-glüdlichen Erfolg befegen und vertheidigen koͤnnen. 
Ihre Lardmiliz, die Bauern waren viel zu weit zerftreut, 
als daß fie hätten wirffame Dienfte leiften Pönnen ; und 
das Stadtvolk ließ ſich nicht in den Sinn fommen, große 
Herzhaftiafeit gegen’ einen widerftehenden Feind zu be 
weifen, In der That fchienen fie gar Feine Vorftellung 
von der Kraft und dem Patriotismus zu haben , deſſen 
die Menfchen fähig feyn müffen, wenn ſie ihre Unabhän- 
gigkeit, ihr a a ab ihre — zu —— 
gen ſuchen. 


Die Hollaͤndiſchen Koloniſten auf dem Vorgebirge 
der guten Hoffnung ſind weder Priegerifhenoch ent: 
fchloffene Leute, und ſchicken ſich gar nicht zu einem thaͤ⸗ 
tigen Dienſte, welcher Ausdauer in allerlei‘ Beige 
en PR ar 


Ich glaube * von der ——— des 
Kaps genug geſagt zu haben, und will nun noch etwas 
von dem Einkommen deſſelben, von der Einfuhr und 
Ausfuhr, von den Einnahmen, die dadurch bei der 
Schatzkammer eingiengen, und von dem zur Unterhal⸗ 


* 
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tung feiner verfchiedenen Anftalten nöthigen Aufwande | 


bemeiten. Ich will bei einer Periode anfangen, die ei— 
nige Zeit früher war, als das Kap von den Engländern 
befegt würde, weil dadurch, dag es unter eine neue 
Regierung kam, unvermeidlicher Weiſe vielerlei — 
— und Neuerungen — — —V——— 
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— es kann manchen Leſer ſchwer —** ‚ben arms 
ſeligen Zuſtand dieſer⸗Kolonie begreiflich“ zuꝰ finden, die 


doch im Ganzen einen unermeßlichen Strich! Landes um: 
faßt, ohne daß ſie kriegeriſchen Räuberanfälleh; feindlichen 


— 


Einbruchen und Verwuͤſtungen von den urſpruͤnglichen 


Einwohnern,” oder Empoͤrungen unter’ dem im Lande 
wohnenden Volk ausgefeßt: wäre - Auf bie wenigen uns 
bedeutenden und bloß partiellen Feindſeligkeiten und Ge 
häffigbeiten, die zwiſchen den Kaffern und den wenigen 
Horden von unabhaͤngigen Hottentotten auf einer, und 
den Bauern auf der andern Seite hin und wieder vorku⸗ 
men, kann ich um fo weniger ein großes Gewicht legen, 


je weniger daraus jemals großer Schade für: dad Gaͤnze 


entſtanden iſt. Das ganze Unheil belief ſich gemeinig— 
lich bloß auf einige hundert Stuͤcke Rindvieh, die dann 
und wann den Bauern in den abgelegenſten Gegenden 
geraubt wurden; und dieſe mancherlei Händel koͤnnen 
mehr ben Ueberfaͤllen von Straßenraͤubern oder herum 
ſtreichenden Diebsbanden, als dem Kriege einer Nation 
mit der andern gleich geachtet werben. Wenn ſich fo was 
zutrug, fo Fonnten fi die Holländer immer verfichert 
halten, daß fie’ den ungluͤcklichen Landedeingebornen 
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dreimal ſo viel, als ſie oerlaren hatten, wieber m. 
men würden. | F 


Bis auf an heutigen Zag haben. die Holländer auf 
dem Kap noch Beine: Handelsſpekulation, die nur eini- 
germaaßen ins. Große gienge, gewagt; kaum das; mins 
deſte, was bie unentbehrliche einheimifche Konfumtion 
überftiege., Die Einnahme der Regierung und ihrer Oft« 
indifhen: Kompagnie reicht bei ‚weitem nicht hin, bie 
Ausgaben zwibefiwiten. Die großen Koften und die üble 
Wirthſchaft der Leute, die zur Regierung gehörten, trug 
ungemein. viel zu ber. Armuth und: den Beſchwerden ‚des 
Kaps bei. Man Fam oft über. alle die Summen, die 
aus den eigenen Hebungsöquellen eingiengen, beinahe 
um hundert und fünfzigtaufend Thaler im Jahre zu kurz; 
Bei diefen, Umſtaͤnden ward es natürlicher Weife ein gar 
zweifelhaftes Bedenken, ob das. Kap wegen der Vortheile, 
die es dem Musterlande dadurch gewährte; daß fich feine 
Schiffe auf demfelben :mit Waſſer, Fleifhe, Wein und 
Holze verforgen und die Schiffsmannfchaften fich, won. ei⸗ 
ner langwierigen, Fahrt da erholen und erquiden konn⸗ 
ten, wohl noch eines, folchen Aufwandes werth ‚wäre; 
denn dies iſt in der That beinahe: der ganze Nuben den 
die Holländer vom Kap hatten. Ein paar flüchtige An⸗ 
merfungen können hoffentlich zeigen, wie ganz anders es 
mit dem Kap ergehen würbe, wenn eö in. Englands Haͤn⸗ 
den wäre. 


Hollande Handel ift feit dem Anfange des aricge⸗ 
mit England, ſo zu Boden getreten worden, daß ihm 
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gar wenig bavon übrig geblieben ift: ‚Dies muß und 


wird immer der Fall feyn,. fo lange die Engländer eine, 


fo überwiegende Seemacht behalten, wie fie nunmehr im 
Betracht der Lage, der Zeiten und der Gefinnungen frem: 
der Staaten, fowohl im Frieden ald im Kriege halten 
müffen. Die Holländer haben durch ihren Krieg mit den 
Engländern, und durch ihre Koalition mit Englands ran: 
Sevollem Feinde, ihren ganzen Handel, ihre auswärtigen 
Pflanzftätten und Hebungäquellen verloren, die fogar ihre 
zuhmredigen Freunde und Alliirten, die Sranzofen, nicht 
zeiten und für die Republit Holland nicht ficher ftellen 
Fonnten, Unter diefen Umftänden kann ihnen der Beſitz des 
Kaps nicht anders als zur Befchwerde'gereichen ; es ift für 
fie eine drüdende Laft, die fie nun nicht wohl mehr tragen 
Zönnen. Sie haben weiter feinen Handel nach Afien, 
mit dem fie ihren Schiffen eine Befchäftigung gäben, und 
wegen deſſen ihnen das Kap dadurch Nusgen Schaffen 
könnte, daß es ihren Schiffen Schuß und Erholung ge: 
währte: Was fie von Batavia noch haben, ift nun: 
mehr nicht viel, Auch diefe Pflanzflätte hätte im vori- 
gen Kriege beinahe noch in Brittifche Hände fallen Eon: 
nen. Zweimal ward eine Flotte gegen fie auögerüftet, 
und man hegte feinen großen Zweifel an dem Erfolge. 
Batavia wurde: damals bloß durch befondere für die 
Holländer: günftige Umftände gerettet. - Die erfte Flotte 
wurde wegen bes Krieges, der zwifchen den Engländern 
und Zippu Saheb ausbrach, zurüde gehalten. ' Die 
andere Ausrüftung, die im Jahre 1800 nah Batapia 
beftimmt war, wurde dem Obriften Champagne vom 
often Regimente zur Direktion übergeben, einem Offi⸗ 


- 
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giere von großer Erfahrenheit, ber fich durch lange und 
überaus nüsliche Dienfte als der rechte Mann, dem ein 
fo wichtiges Kommando. anvertrauet werden konnte, aus: 
gezeichnet hatte. Auf den Fall, daß Batavia erobert 
werben würde, ernannte ber Marquis von Wellesley 
den Obriſten Champagne, aus dem Zutrauen und ber 
Kenntniß, die er von feiner Erfahrung und Fähigkeit 
hatte, daß er Gouverneur von Batavia werden follte, 
weil der Obrifte, da er, in Abmefenheit des. General 
Kriedrih North, Gouverneur der-Infel Ceylon 
und Kommandeur der Zruppen gemwefen war, feine Ge: 
ſchicklichkeit und Erfahrung ſchon in ſeinem gerechten und 
trefflichen Verfahren, und in ſeiner weiſen a na. 
zu Zage gelegt hatte, 


Hätten die Holländer vollends Batavia einge 
büßt, fo wären fie.aller ihrer Pflanzftärten in der Afiatis 
fhen Welt beraubt gewefen, indem der Admiral‘ Rei: 
nier damals bereits im Namen Sr; :Großbrittannifchen 
Majeftät die. Moluden: oder. Gewürz» Infeln, die 
den Staaten von Holland durch ihre Eöftlichen Produkte 
fo viel Schäge einbrachten, im Befitz genommen hatte, 
Das Vorgebirge der guten Hoffnung würde dann feine 
Wichtigkeit “für fie ganz verloren. haben; die Kolonie 
felbft würde verarmt und in Berfalligerathen ſeyn, und 
würde fih aller Wahrfcheinlichkeit nach bald: nothgedrun: 
gen gefehen haben, fich unter dem - nn 
tannien zu begeben. an, 


So lange die Geländer den- Krieg. gegen England 
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fortfegen, Fönnen fid; wenige von ihren Schiffen in die 
bafigen, Seen wagen, ohne von Englifhen Kreuzern auf:_ 
gefangen zu werden; und der Zufluß aus Holland kann 
für feine Pflanzftätten nicht anders als dürftig und unge: 
wiß ausfallen. Es kann nichts von einiger Bedeutung 
in die Kolonie ein- und ausgeführt werden. Hier eine 
Pilanzftätte unterhalten und behaupten zu wollen, Tann 
ihnen zu weiter nichts dienen, als die Laften der vereis 
nigten Provinzen, die ihnen ſchon ohnehin allzu ſchwer 
zu tragen find, da fie von ihren neuen Alliirten mit Re: 
quifitionen über — itionen Beiäfliget werden, nur zu 
vergroͤßern. 


Die Hollandiſch⸗ Oſtindiſche Kompagnie iſt ſehr oft 
in vielen Zweigen der Regierungsanſtalten, der Ausga— 
ben und der Einnahmen auf dem Kap gewaltig betrogen 
und es find dabei viele von ihren wichtigſten und. bedeu⸗ 
tendſten Vortheilen ganz außer Acht gelaſſen worden. 
Wenn die Regierung hier thätige, patriotifche und ein⸗ 
fihtsvolle Männer angeftellt hätte, die in ihren verfchie: 
denen Departements redlich und rechtlich zu Werke ge: 
gangen wären; fo würben manche von ihren Ausgaben 
haben vermindert, und ihre Einnahmen vergrößert wer: 
den Fönnen: Die Stapelprodufte und Hebungsquellen 
hätten: fidy gar leicht veriehren, und ſowohl für das In: 
tereffe ihrer Regierung, als für die Kolonie ſelbſt ergie⸗ 
biger machen und in einen’ viel blühendern Zuſtand ſetzen 
laſſen, als der war, worinnen ſie die Britten im — 
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Die Unterhaltung ihres Hospitals Eoftete die Kom⸗ 
pagnie wenig oder nichts, ob daſſelbe gleich auf einen 
fehr großen. Fuß eingerichtet war. Die Reihe von Ge- 
bäuden, woraus es beſtand, war geräumig und gut ans 
gelegt. Es lag zwifchen dem Kaftelle und der Stadt, 
dem großen Paradeplabe gegen über. Dieſes Gebäude 
wurbe von ber Englifchen Regierung in, Barraken für 
drei Regimenter verwandelt und das Hospital dagegen 
recht fchidlich ein Stud weiter von der Stadt, nahe ans 
‚Ufer der Zafel:Bai verlegt. Die Engländer haben das 
Kap fo lange fie da gewefen find, ſo geſund gefunden, 
daß wirklich immer fehr wenig Soldaten und Matrofen 
zugleich darin gelegen haben. Lord Macartney fand 
während der Zeit, daß er ber Gouverneur war, Die Be: 
fasung fo überaus frifch und gefund, daß er die Unter; 
haltung eines fo zahlreihen Medizinalftabes, wie man 
aus England dahin gefandt hatte, für fehr unnöthig ach⸗ 
tete, und einen ganzen Trupp davon ald unnüsen Koftens 
aufwand, wieder nach Haufe fchidkte. 


Wenn vorher kranke, zu den Hollaͤndiſchen Schif⸗ 
fen gehörige Leute ans Land ins Hospital gefchidt wur; 
ben; fo mußten bie Kapitäne berfelben jedem Mann we: 
nigftens- den Sold auf vierzehn. Zage bis drei Wochen 
vorſchießen, und außerdem‘ mußte auch jedes Hollaͤndi⸗ 
fhe Schiff, das hier anlegte, ‚eine Eleine Abgabe zu Er: 
haltung eines Fonds fteuern, ‚der zur Befoldung. des medi⸗ 
sinifhen Departements und zu andern Ausgaben be: 
ſtimmt war, die zur Unterſtuͤtzung diefes Departements 
angewandt wurden, Leute, die mit anftedienden oder 
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epibemifchen Kraunkheiten, befonders ſolche die mit ben 
Kinderpoden-behaftet waren, durften gar nicht ans Land 
gebracht werben. Auf Erhaltung der Reinlichfeit des 
Hospitald und auf gehörige Verpflegung der Patienten 
ward ungemein viele Sorgfalt verwandt; und das Hos⸗ 
pital fand unter der Auffiht und Fürforge eigener Di: 
reftoren, die der Regierung, alle Wochen Bericht vom 
Zuftande deffelben erfiatteten. *) 


Die Oftindifche Kompagnie behielt eine gewiſſe Por: 
tion Ländereien und Häufer rings um die Kapſtadt her 
für fih. Der große Garten den wir unter dem Na: 
men Kompagniegarten kennen, gehörte lediglich ber 
Kompagnie. 


Auf dem Kap durfte niemand Faufen oder verkaufen, 
ohne ein Erlaubnißpatent zu haben, und eine gewiffe 
Steuer für fein Privilegium zu entrichten. 

Die Landlente waren verbunden, ber Kompagnie 
Meizen, Gerfte, Bohnen, Erbfen, Fleifch, Ochfen und 
Bein zu fefigefegten Preifen zu liefern. Reis, Aral, 
Kalitoes, Kattun, Leinwand, Hals: und Schnupftü- 
cher und andere Waaren die aus Oſtindien eingeführt 
wurden, bezahlten ihr die Landleute theils mit Brod, 
Kindvieh, Wein und andern Produkten des Kaps, theils 
mit baarem Gelde, aber mit biefem fo wenig als möglich. 


*) Man vergleiche biemit Menzel’s Nachrichten von diefem 
Hospitale. 
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Gleichwohl war diefer Handel weder eintraͤglich noch von 
großem Umfange. 
I 


, Don allen Dingen, die bei der Kolonie ein- ober 
von derfelben ausgeführt wurden, bezog die Regierung 
fünf Procent. 


Ale Schiffe mußten Ankergeld nach einem gewiflen 
Anfchlage von der Zonne, entrichten. Die Kompagnie 
forderte diefe Steuer und noch eine gewiſſe Abgabe drüber, 
von jedem fremden Schiffe ſowohl als von ihrem eigenen: 
und dies trug ihr einen guten Theil von ihren Einfünf: 
ten ein. 


Bei jedem Wechfel eines Eigenthums, wodurch daf: 
feibe aus einer Hand in die andere übergieng, mußten 
gewiffe Procente an die Regierung entrichtet werden. 
Wenn Semand fein Antheil an einem Haufe oder fonft 
einem Grundflüde verkaufte, mußte er von jedem er: 
fauften Sklaven zehn Zhaler erlegen, und von jedem 
Sklaven wurde nod überdied eine Kopffieuer erho— 
ben 5 Die der Bedientenfleuer in England fo ziemlid 
gleich kam. 


Die Steuer vom Weine und vom Schenfrechte belief 
fih auf fünfzigtaufend Thaler und drüber. Fleifchbänte 
Schlachtvieh, Tabak, Zuder, Kaffee und andere Artis 
Bel von Lebensmifteln, trugen ungefähr halb fo viel ein. 


Die Steuern und Abgaben von Häufern und 


4 
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‚Grundftüden auf dem Kap beliefen fi ungefähr auf 
viertaufend Thaler. Die Steuer von Häufern,, welche 
den Bürgern in der Kapſtadt auf gemiflen Fuß als 
Eigenthbum gehörten, betrug eins ins andere gerech— 
net, ungefähr. acht Reichsthaler von einem Haufe. Die 
Bürger mußten aber au das Privilegium, Reiſende 
und Leute, die eine Zeitlang auf dem Kap lebten, zu 
bewirthen, bezahlen. 


Andere Leute, die fih da aufbielten, ohne Bürger 
zu feyn, freigelaffene Sklaven, Bediente-der Kompag⸗ 
nie, farbige freie Leute, und Schwarze die nicht Skla— 
ven waren, bie keine eigenen Käufer oder Eleine Pache 
tungen und Miethbwohnungen hatten, wurden mäßig 
befteuert: aber die Bürger für deren Rechnung fie ar: 
beiteten, oder von denen fie ihre Wohnungen in ber 
Miethe hatten, waren die oftenjibeln Perfonen, von 
denen die Zahlung gefordert und eingetrieben wurde; 
jedoch waren fie fo gut wie die Bürger und andere Ein⸗ 
wohner, verbunden, ſich gewaffnet zu ftellen, wenn fie 
dazu aufgefordert wurden. 


Bon allen Einkünften ,. ohne Unterfchied, mochten 
fie von Ländereien, Häufern, Gütern oder baarem 
Gelde herrühren, mußte eine Steuer an die Regierung 
zu Unterhaltung der Kolonie entrichtet werden. 


Die verfchiedenen Diftrifte vom Innern bes Lan« 
des wurden nach der Anzahl ihrer chriſtlichen Bewoh— 
ner und deren Bermögenskräften befteuert. Konftan: 
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tlia war babe einen gewiflen Antheil von Fa 
Meine den ed erbauete, zu liefern. Rondboſch, 
Rothboem, (vermuthlid Roode- Sand oder Wave: 
ren bei Bruns und Barrom), Swarzland (ver- 
mutblich der Diftrift am Zwarteberg), Stellenbofd, 
die Landdroſtei Zwellendam, die Dörfer Paarl, 
Drakenftein, Falſche-Bai und Simonsſtadt 
bezahlten alleſammt jaͤhrlich eine gewiſſe Summe, oder 
etwas von ihren erzeugten Produkten in natura an die 
Regierung. 

Der Belauf von dem, was ich hier. aufgeführt habe, 
ift hundert und fünfzig bis hundert und achtzigtauſend 
Reichsthaler jaͤhrlich. Dieſe Summe überftiegen. die 
oftenjibein Ausgaben, der Unterhalt und Sold ber 
Truppen und der zahlreichen Kompagniebedienten. 

Die Befoldung des Gouverneurs und feiner Sefre: 
täre, Kanzeliften u. f. w. belief ſich allein auf fünf und 
zwanzig bis dreißigtaufend Thaler jährlih. Der Vice: 
gouverneur, wenn einer da war, hatte zehntaufend; der 
DOberadminiftrator fünfzehntaufend; der Intendant oder 
das Oberhaupt der. Stadt und des Polizeirath3, welches 
gemeiniglich der Fiskal war, für fich und feine Schreiber, 
nahe an zwanzigtaufend ; der Vicefisfal und Zweite im 
Kath achttaufend ; die Regierungsbedienten von allen 
Benernungen dreißigtaufend; die Reparatur der Feflungs- 
werfe und anderer öffentlihen Anftalten betrug zehn: 
tauſend; die Rechnungen der Schmiede, ‚Zimmerleute, 
Seiler und Matrofen rings um die Baien für Reparas 
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turen an Schiffen beliefen fich -immer auf eine anfehnliche 
Summe. Die Beſatzung beftand in der Regel aus fieb: 
zehnhundert Mann, welche nebit etwan noch zweihundert 
Leuten, meiftens Soldaten die zum Dienfte der Regie: 
rung und der Kompagnie Holz baden, Kalk brennen, 
bie Werke und Batterien bedienen mußten, wie atıch ei: 
nigen Leuten von ber Lanbmiliz und Offizieren, die bei 
den fohwarzen Zruppen und Stabsdepartements flanden, 
nah an zweimal hunderttaufend Thaler jährlich Pofteten. 
In der That war der, Sold der Holländifchen Offiziere 
und Truppen fehr gering ; und ein großer Theil davon. 
ward in Fleiſch und Rebensmitteln bezahlt, welde von 
ben Regierungspadhtern geliefert wurden, Denen das 
Schlachtvieh und andere Lebensbebürfniffe für eine mäf- 
fige Summe aus dem Innern des Landes zugeführt wur⸗ 
den. Die Landdroften und Landvögte ‚uber. die verfchie: 
denen Diftrifte und andere geringere Beamte in den 
ländlichen Diftriften, einen oder ein paar Geiftliche und 
brei Gouvernements-Aerzte, alle diefe verfchiedentlichen 
- Beamten glaubte die Regierung hier naeh und ——— 
zu müffen. | Be 2 


Dbiger Abriß von den Einnahme : Rubriken” der 
Kolonie und deren Ausgaben, den ic) bei: meinem Auf: 
enthalte an Ort und Stelle fo genau und beftimmt, als 
ich Tonnte, zu erhalten. ‚bemüht gewefen bin, beweiſt, 
daß das Kap eine große Laſt für dad Mutterland war, 
fowohl aus Holland als Batavia jährlih Geldzu: 
ſchuß und verfchiedene andere Artikel —— er 
thigt ward, er 

Percival. R € e 


434 Beſchreibung des Vorgebirges 


Ob nun ‚die. Engländer gleich wenig oder gar feinen 
Nusen oder Fein Einkommen von den Produkten ziehen 
fonnten,, die vom Kap nach andern Ländern auf dem 
Handelswege werfandt wurden; fo koſtete es doch bie 
Bristiiche Regierung noch immer nicht fo viel, das Kap 
und die Civil» und Militärverfaffung auf demfelben in 
gehoͤrigem Stande zu erhalten. Viele von den Aemtern 
und Bedienungen, mit denen ſo anſehnliche Beſoldungen 
verknuͤpft waren, wurden als unnoͤthig und unnuͤtz auf: 
gehoben. Waͤhrend der Brittiſchen Regierung war die 
Civildienerſchaft bei weitem ſchwaͤcher an der Anzahl, 
als ſie vorher geweſen war. Die Beſatzung welche die 
Englaͤnder auf dem Kap hatten, beſtand gemeiniglich 
ungefaͤhr aus ſechs Regimentern Infanterie und einem 
Regimente Dragoner, welche natüuͤrlicher Weife einen 
beträchtlichen Artikel mehr vom Staatsaufwande mad): 
ten. Die Gouverneure, welche die Regierung aus Eng: 
land herſchickte, haben der Kolonie, wie ich verfichert 
bin, und wie man auc durchgängig geftanden hat, fo 
wenig Koften als möglich gemacht, inbem fie bloß for: 
derten, was unentbehrlid war. In Anwendung ber 
Ausgaben und Befegung der Aemter und öffentlichen 
Bedienungen verbielten ſich die Engländer fehr edelmuͤ⸗ 
thig gegen die Holländer. Die Beamten die man thätig 
und nuͤtzlich befand, und die ihre Pflicht treu und reblich 
erfüllten, wurden: beibehalten und angeftellt. Die Offi: 
ziere und Civilbedienten die bei der Befegung des Kaps 
zu Kriegsgefangenen gemacht wurden und nicht Luft hat 
ten, nach Europa zuräd zu kehren, durften als Kriegs: 
gefangene auf ihr Ehrenwort da bleiben, und ed wurden 


* 
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ihnen eben die Privilegien und Vortheile, bie fie unter 
ihrer eigenen Regierung genoſſen hatten, unverkürzt ge- 
laffen. Man bewilligte ihnen ald Gefangenen den naͤm⸗ 
lichen Sold, wie fie ihn nad) ihrem verjchiedenen Range “ 
und Dienfte von den Holländern gehabt. hatten; Meb: 
tere von ihnen wurden dadurch, daß fie die Engländer 
in Koft und Miethe hatten, bemittelt, und alle hatten 
ihr veichliches Austommen. Ich muß bier eines Bei⸗ 
fpieles von Brittifcher Großmuthi in dem: Fall eined an; 
febnlihen Holländifhen Bürgers gedenken, . in deſſen 
Haufe zufälliger Weije Feuer auskam, fo daß daſſelbe 
bis auf. den Grund abbrannte, Die Brittifche Regierung: 
und die Dffiziere.von der Beſatzung fchofien freigebig für 
den Mann zum Bau eines neuen Hauſes Gelder vor; 
und baueten ihm wirklich ein anderes und viel geräumis 
gered Haus auf, ald das gewefen war, bad. er verloren: 
hatte. In dem Daufe dieſes ehrlichen Mannes wohnte: 
ich, den größten Zheil der Zeit über, ‚die ich auf dem Kap: 
zubrachte; und er hat mir oft fein, von der Gutherzigkeit 

der Engländer gerührtes ‚Herz bezeugt. Dabei Eonnte er. 
fih auch nicht enthalten, zu fagen, feine Landsleute würs: 
den gegen ibn nicht fo; — — a. als die 
Engländer. | —4 


Ee2 
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| Schzehntes Kapitel. 


v 

Kurze Wiederholung der Vortheile, welche Großbrittannien aus 
dem Befige : des Vorgebirges der . Hoffnung ziehen 
‚Könnte — Beſchluß. 





Sch habe in: vorftehendem Berichte von meinen Be 
obachtungen auf dem Borgebirge der guten Hoffnung 
forgfältig zu vermeiden gefucht, irgend eine Thatſache zu 
behaupten, die nicht aus meiner eigenen unmittelbaren 
Kenntniß, oder aus folchen Nachrichten gefchöpft wäre, 
weiche ich für unfehlbar glaubwindig zu halten Urſache 
hätte. Es koͤnnen aber ohne Zweifel immer noch von 
denen , die befjer über die Sache zu urtheilen fähig find, 
manche Irrthümer entdedt, vielleicht auch meine politis 
ſchen Borftelungen unridtig befunden werden. Indeſ—⸗ 
fen haben fich feit der furzen Zeit, in der ich vorftehende 
“ Blätter gefchrieben , : fhon Begebenheiten ereignet, die 
offenbar meine. Meinung beftätigen,:. daß ſich die Hol: 
ländische Regierung in ihrem gegenwärtigen Zuftande 
fchlechterbingd außer Stande befinde, irgend eine ihrer 
Kolonien in eine beffere Berfaffung zu Teen, oder 
fie nur bei innerliher Ruhe zu erhalten, wenn fie 
auch nicht einmal von einem auswärtigen Feinde be: 
drohet wird, 


Die auführifchen Bauern im Innern der Kapkolonie 
fühlten fi nicht fo bald aus ihren Aengften vor Britz 
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tifchen Truppen erlöfet , als fie unverzüglich ihre ifolente 
Wivderfeglichkeit gegen. die Regierung und ihre gewoͤhn⸗ 
liche Graufamteiten gegen die unglüdlichen Hottentotten 
und Kaffern wieder da: anfiengen, wo ‚fie fie. ein. Paar 
Sabre lang hatten. laſſen muͤſſen. Die Folgen davon 
find, daß die ganze Kolonie in die Außerfte Verwirrung 
geſtuͤrzt ift, und die,rechtlichen Einwohner in: beftändigen 
Gefahren und Aengſten ſchweben. Am Ende find bie 
Kaffern durch unaufhörliche Beleidigungen.erbittert wors 
den, haben ſich zu den gedrüdten -Hottentotten gefchla: 
gen, und haben in den innern Zheilen der Kolonie eine 
folge Verwuͤſtung angerichtet, daß die Einwohner -der - 
Kapftadt fhon anfangen in Sorgen zu gerathen, es 
- werde ihnen ‚der gewöhnliche Zufluß- von: Schlachtvich 
vielleicht bald ganz abgefchnitten werben. 


Wenn in diefer Lage der Dinge eine Brittifche 
Kriegsmacht am Kap. erfihiene, fo leidet es faum einen 
Zweifel, daß die Befignehmung der Kolonie wenig oder 
gar feinen Widerſtand finden würde oder wirklich finden 
könnte. Die Hollandifche Befagung iſt an und:für ſich 
viel zu ſchwach einen Kampf zu beſtehn; und von Den 
Einwohnern kann um fo weniger die mindeſte Unter: 
flüsung erwartet: werden‘, weil ein großer Theil derfelben 
die Ankunft ihrer Ueberwinder das Heil dir! ‚entgegen 
rufen, und fic feiner Errettung vom Rande des Ver⸗ 
derbens freuen würde. hi; 3 

— ih ee 

Aber nicht wegen der — — zu 

machen, nicht aus ungerechten Anſchlaͤgen auf Vergroͤſ— 


\ 
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ſerung durch Erweiterung bes Brittifchen Gebietes möchte 
ich diefe Kolonie als eine Befigung auszeichnen, die un: 
fern Feinden im..gegenwärtigen Zeitpunkte entriffen wer: 
den muͤßte. Selbſt die Ausfichten auf künftige Vortheile 
dürften: wohl für-unzulänglich. gehalten werben, eine 
weiterer Ausdehnung des Brittifchen Gebiete zu recht- 
fertigen; die am Ende: body die Laften des Vaterlandes 
vergrößern: moͤchte, und auf jedem Fall einen Theil 
von eben den Truppen erfordern würde, welche ber: 
malen zur’ Bertheidigung der Brittifchen Zerritorien fo= 
wohl zu Haufe ald ausmwärtä fo ganz unentbehrlich find. 


Die Lage ded Vorgebirges der guten Hoffnung, da 
es zwifchen. den beiden großen Abtheilungen des Brit: 
tifhen Reich gerade mitten inne liegt, dringt fich der 
Aufmerkſamkeit Großbrittanniens als eine Befigung auf, 
Die nicht nur ein Großes zu feinem Wohlftande "beitragen 
würbe, : fondern fogar beinahe. nothwendig zu feiner 
Sicherheit: zu ſeyn fcheint. An den Händen der zinns 
‚baren Republif Holland kann das Kap bloß als eine 
Sranzöfifche Kolonie betrachtet werden: und went 
wir bedenken, daß Bonaparte die Dftindifchen Befiz: 
zungen Großbrittanniens für die Hauptquelle der. Brit- 
tischen Nationalmacht anfieht, fo dürfen wir nicht glaus 
ben, daß er lange fäumen werde, bie Vortheile zu be; 
nußgen, bie ihm die Lokallage des Kaps barbietet uns 
vielfältigen Schaden zu thun. Hier kann er Gelegenheit 
haben, nach und nad Truppen und Kriegsvorräthe bin: 
zuſchaffen, und beinahe unbemerkt eine Macht aufzu: 
häufen, welche fuͤr die Brittifchen Befigungen im Orient 
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voirPfich gefährlich wird. Ohne einen Haven, ‚ in'den die 
Brittifhen Kreuzer einlaufen können, Erfriſchungen 
einzunehmen und ein Obdach vor den in diefen Breiten 
gewöhnlichen Seeſtuͤrmen zu haben‘, iſt es ihnen Nicht 
möglih, Acht auf die Bewegungen unfers Feindes zu 
geben, oder fein Geſchwader, wie ed die Briften in feinen 
Europäifhen Häven thun, zu blofiren. Die Truppen 
die er von biefer Station her wider die Brittifchen 
Pflanzftätten in Oftindien abfenden könnte, würden bei 
weitem gefaͤhrlicher ſeyn, als die naͤmlichen oder eine 
viel groͤßere Menge, die er gerades Weges von Europa 
aus dahin ſchicken wollte. Da das Klima des Kaps auf 
ganz ausnehmende Art dazu geeignet zu ſeyn ſcheint, 
nicht nur die Geſundheit des auf einer weiten Seereiſe 
erkrankten Soldaten wieder herzuſtellen, ſondern ihn 
auch zum Aushalten der Hitze in Oſtindien tuͤchtig zu 
machen; ſo wuͤrden die Truppen unſers Feindes gleich bei 
ihrer Ankunft in Oſtindien im Stande ſeyn, mit den 
Brittiſchen auf gleichem Fuß und ſogar mit dem Vorzuge 
einer ungeſchwaͤchten Geſundheit und eines noch ganz 
friſchen Muths auf ihrer Seite zu fechten. Wir koͤnnen 
uns wohl ſehr verſichert halten, daß ein Feind, der den 
romanhaften Plan auszuführen unternahm, über Aegyp⸗ 
ten und das rothe Meer in das orientaliſche Reich der 
Britten einzudringen, die leichtern und zuverlaͤſſigern 
Mittel, die ihm das Vorgebirge der guten Hoffnung 
bietet, fein Babe ind Werk zu richten, nicht über; 
fehen werbe, | 


Eine folhe Macht auf diefer Station zufammen zu 
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bringen ,. die ben Brittifhen Domänen in Oftindien in 
der That gefährlic werden koͤnnte, kann indeffen nur 
das Werk der Zeit feyn; aber fo weit auf die Zukunft 
hinaus. braucht unfer Feind nicht einmal zu fpefuliren, 
ehe er dad Kap zu der Abficht nugen fan, uns Verdruß - 
und Schaden zu thun. . Die Schiffe welche tie Echage 
die wir aus Oftindien beziehen, zu transportiren haben, 
müffen unvermeidlich über die Seen fleuern, von denen 
fih gar füglich fagen läßt, das Kap beberrfche fie. Auf 
der Fahrt aus England nad Oftindien koͤnnen die Brit: 
tifhen Schiffe zwar. einen weiten Umweg nehmen: aber 
fie können doch unmöglich fo weit nah Süden bin 
feuern, daß fie. von einem feindlichen Gefchwader, wel: 
ches feine Station auf dem Kap. hätte und auf bie Brit: 
tifhen Handelsfchiffe freuzte, gar nicht erreicht werden 
fönnten. Wenn wir an die Einbußen, die der Brit: 
tifhe Handel im vorigen Kriege, von den Kreuzern aus 
Mauritius *) und Isle de France erlitt, zurüd 
benfen, und die ganz eigene Lage. diefer Inſeln in Be: 
ziehung mit dem Vorgebirge vom Kap anfehen, fo wer: 
den wir und ohne Mühe überzeugen , daß unfere Feinde, 
wenn fie alle dieſe Stationen zugleich im Befiß haben, 
den Lauf unferer Oſtindiſchen Kauffahrteiſchiffe ſo voͤllig 
beherrſchen koͤnnen, daß ihnen das Entkommen nach 
Großbrittannien mit ihren Ladungen ziemlich eben ſo 
ſchwer werden wird, als den Regiſterſchiffen während 
eines Krieges zwifchen Spanien und England das Ent: 
fommen von der Havanna nach Europa iſt. 


*) Injel Bourbon ober Reunion. 


En 
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Wenn man überlegt, was für Folgen es Haben - 
Tann, daß das Kap in den Handen unferer Feinde ift; 
fo fieht man gar bald, daß es eine Sache ift, wobei po: 
litifche Klugbeit durchaus erfordert, daß wir feine Zeit 
verlieren dürfen, diefe Kolonie. wieder an und zu brin- 
gen. Anders läßt ſich die Sicherheit unfers Dftindifchen 
Fandels auf feine Weiſe verbürgen, und das Kap läßt 


fih eben. fowohl im Frieden ald im Kriege zu ſolchen 


Vorbereitungsanſtalten nutzen, die in der Folge ange⸗ 


wandt werden koͤnnen, uns unſere koſtbarſten Beſitzun— 


gen aus den Haͤnden zu winden. Duͤrfen wir gewiſſen 
Nachrichten Glauben beimeſſen, ſo haben die Franzoſen 
ſchon angefangen, an dieſer Weltſpitze eine Macht zu 
fammeln, Die uns unfehlbar um fo mehr Sorge ma: 
hen, als wahrfcheinlih genug Schaden zuziehen kann, 
weil/dies gerade die einzige Station in der ganzen weis 
ten Welt ift, wo-wir am aller wenigften Acht auf ihre 
Bewegungen geben und ihren Operationen entgegen wirs 
ten koͤnnen. 


Diefe Betrachtungen über die Sicherheit: für einen 


großen Theil der Brittifhen Domänen find gewiß an 


fich ſelbſt, ohne alle andern, hinlänglich, die Britten zu 
rechtfertigen, wenn fie dad Vorgebirge der guten Hoff: 


nung wieber an fi zu bringen ſuchen, follte auch gleich 


die Erhaltung und Unterftügung ‚der Planzitätte das 
Mutterland und deſſen Einwohner mit einem betrachtli? 
hen Koſtenaufwande belajten. F = 


Allein es giebt noch viele.andere Vortheile, die die: 
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feö Vorgebirge den Britten zu gewähren in Stand geſetzt 
werden koͤnnte. Der innerliche Reihihum der Kolonie 
fann uns freilich nicht in Verfuhung führen: aber 
wenn. e3 mit feinen Hülfsquellen nur zuförderft fo weit 
zu bringen fände, daß damit die Koften der Civil- und 
Militärverfaffung bie zu feiner eigenen Bertheidigung 
nöthig ift, beftritten werben fönnten; fo würde davon 
weniftens einige Jahre über, nicht vielmehr zu erwarten 
feyn. Indeſſen habe ich in dem Verlaufe gegenwärtigen 
Werkes mehrmald Gelegenheit genommen, eine Menge- 
Berbeflerungen, deren manche Gegenden der Pflanzitätte 
fähig find, und verfchiedene Produftenartifel namhaft zu 
machen, die durch gehörige Sorge für ihren Anbau mit 
ber Zeit für den Handel und das Einfommen Großbrits 
tanniend wichtig werben könnten. Die Weine, die auf 
dem Kap wachfen, koͤnnten durch gehörige Kultur in 
vielen Fällen den Europäifchen Weinen gleich gezogen 
werden. Stürmiihe Winde, Mangel an Waſſer und 
andere natürliche Urfachen ftehen gewiffermaaßen der Er: 
weiterung der Weinplantagen im Wege: allein Diefe 
Schwierigkeiten Iaffen fih in einer hinlaͤnglichen Menge 
von Fällen fo weit überwinden, daß der Wein, der dort 
gebauet wurde, zu einem koſtbaren Handelsartifel ges 
macht werben könnte. Daß wir und auf diefe Weife, 
innerhalb unferer eigenen Domänen, des Zuwachſes von 
einer Waare verfichern könnten, die bei ihrem in unferm 
Vaterlande durchgehends herrfchenden Genuffe, gar 
füglich zu den nothwendigen Kebensbedürfniffen gerechs 
net'werden kann, muß wohl bei dem jeßigen verzweifel:e 
ten Zuftande von Europa und bei den unfihern Umftäns 
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den Portugals, als eine Sache betrachtet werben, die 
allerdings Anfpruch auf die ernftlichfte Aufmerkſamkeit un⸗ 
ferer Regierung machen darf. 


Noh ein Artikel, der auf dem Kap zu einer be- 
trächtlichen Höhe gebracht werben fönnte, ift der Zuk⸗ 
ferbau. Könnte dad Baterland auf diefem Wege 
ohne die unabläffige Gefahr, die mit dem Klima von 
Weftindien verknüpft ift, mit einem Vorrathe von Zuf: 
fer und Rum verfehen werden: fo würden bie Britten 
zu allen Zeiten im Stande feyn, diefe beiden Artikel 
wohlfeiler zu. verfaufen ald jede: andere Nationz fo würbe 
ber etwanige Verluſt von einer oder der andern unferer 
Weftindifchen Inſeln, oder die Zerftörung der Planta⸗ 
gen eine Sache von weniger Nachtheil für die Nation 
überhaupt feyn; fo würden aucd weder fo viel Britti: 
fhe Kapitalien noch das Leben fo vieler Britten jährlich 
über einer hoͤchſt unfichern Art von Spekulation verlo- 
ren gehen. Ä 


Ich habe noch einiger anderer Artikel erwähnt, bie | 
auf dem Kapı mit großen Nusen gebaut werden koͤnn— 
ten, als Tabak und Baͤumoͤl; wie denn der Delbaum 
bier beinahe in jeder Bodenart wächft ; aber die Spefu: 
lationen des Pflanzerd auf dem Kap brauchen gar nicht 
auf befondere Produkte befchränft zu werden. Es ließen 
fi. nämlich hier die Produkte von beinahe allen Klimas 
ten mit Nugen ziehen, wenn bie Kunft des Menfchen 
mit unverbroflenem Fleiße gehörig angewandt wiirde, der 
gutigen Natur: zu.Hülfe zu. kommen. . Wenn die Leute 
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auf dem Kap die Kunft, Wafjer zu fammeln und die 
Felder und Wiefen zu waͤſſern, gehörig verflünden ; 
wenn fie Heden, Bufchreihen und Holzungen in gehöris 
gen Zwifchenräumen zögen, um den Feldern Schatten 
zu ſchaffen: fo könnten es die Innern Schäge des Kaps 
nach, Verlauf einer mäßigen Anzahl von Jahren den 
Scyägen jeder andern von unfern Kolonien gleib than. 


Die Vortheile die unfere Oftindifhen Kauffahrer, 
unfere Wallfifchfänger in der Süudfee, und ungere Schiffe 
aller Arten, welche in diefe Breiten fommen, davon ba» 
ben wuͤrden, wenn wir.dad VBorgebirge der guten Hoff: 
nung im Befiß hatten, find eben fo groß als augen: 
ſcheinlich. Diefen Schiffen ift ein Ort zur: Erfriichung 
und zum Obdach in vielen Fallen unentbehrlih; und 
dod) haben wir, mit Ausnahme der Infel St. Helena 
nicht einen einzigen Haven zu ihrer Aufnahme in der. 
ungeheuer weiten Strede zwifchen Europa und der Oft: 
indifchen Halbinfel. Die Vorrathe von Lebensmitteln 
und Waſſer, welche St. Helena bergiebt, find Au: 
ßerſt fpärlich, und die Inſel hat noch überdies den ganz 
eigenen Fehler, daß fie von den Schiffen faft nur auf 
ihrer Rüdfahrt nah Haufe befucht werben kann, indem 
die Schiffe, wenn fie auf der Hinfahrt begriffen find, 
hier ganze ſechs Monate vom Jahr über: mit widrigen 
Winden zu Fämpfen haben, welche fie nicht an die Ins 
fel kommen laffen. Schiffen Die nad Dftindien bin fe: 
geln, dient vor der Hand der Rio Saneiro zu ei- 
ner Station auf halbem Wege: allein zu ‚gefchweigen, 
daß diefe Station unfere Schiffe eine beträchtliche Strede 
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von ihrem Wege abbringt, fo iſt· auch nicht zu vergeſſen, 
daß wir in Anſehung der Fortdauer dieſer Bequemlich— 
keit von der Freundſchaft der Portugiefen abhaͤngen, die 
wir nur ſchon als demuͤthige Zinnsleute von Frankreich 
betrachten koͤnnen. 


Der vielfaͤltige Nutzen von dem Beſitze der einzigen 
Schifferſtation auf dem weiten Striche des Brittiſchen 
Handels nach Oſtindien, welche mittelſt ihrer Haͤven zu 
allen Jahreszeiten jeder noch ſo ſtarken Anzahl von Schif— 
fen voͤllige Sicherheit gewaͤhrt, iſt nach meinen Gedanken 
ſo offenbar und augenſcheinlich, daß er keines weitern 
Beweiſes bedarf; und doch iſt dieſer vielfaͤltige Nutzen 
neulich von der Nation ſo gaͤnzlich verkannt worden, daß 
mir einige Vorſtellung deſſelben noͤthig ſcheint, um meine 
Leſer zu uͤberzeugen, daß ich denſelben keinesweges zu 
hoch angeſchlagen habe. 

Eine Station in jenen Seen, auf der ſich die 
Mannſchaften der Brittiſchen Kauffahrteiſchiffe erholen 
und ein wenig ausruhen koͤnnen, iſt ein Gegenſtand, 
der von Tage zu Tage immer noͤthiger wird, und die 
Britten dürfen auch ihren Handel nach jenen Gegenden 
auf Feine Weiſe für gefichert achten, fo lange die unge- 
flörte Freiheit defjelben im mindeften von der unzuverz 
läffigen Freundſchaft eines Staates abhängt; der von 
einer andern Seite her gezwungen werden kann, uns 
feind zu werden. Auch haben fchon andere Nationen,’ 
namentlich befonders die Amerikaner, bereits angefanz 
gen, Theil an dem Brittifhen Handel nad) Oſtindien 
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und an den Brittifchen Zifchereien in der Suͤdſee zu neh⸗ 
men. Jeder Umftand, der eine Stodung des Handels 
der Britten in zwei Gegenden nach fich ziehen Fann, wird 
unfehlbar nach gleicher Proportion zur Erweiterung des 
Handels unferer Mitbuhler gereichen, und auf Diefe Weife 
ann leicht ein Weg offen werden, einen der Föftlichften 

Zweige Brittiſcher Hülfsquellen abzuſchneiden. | 


Wenn auf der andern Seite dad Borgebirge ber 
guten Hoffnung unter Brittifchem Befige flande; fo 
würde die leichte Gelegenheit, den Handel nah Oftindien 
und die Fifcherei der Suͤdſee zu treiben‘, gar fehr das 
Uebergewicht auf Brittifcher Seite haben; und dann 
Fönnten unfer fhon fo gut gegründetes Verkehr und 
unfere regulirten Handelöunternehmungen,  unterftügt 
von den ungeheuren Kapitalien unſers Baterlandes, al: 
ler Mitbewerbung Zroß bieten. In folbem Falle würde 
der Handel aller andern Völker, deren Schiffe diefe Seen 
befuchen, völlig in der Gewalt der Britten feyn, In 
Kriegszeiten würden einige bier flationirte Kreuzer die 
umliegenden Seen gänzlich beherrfchen, und es. würde: 
den Schiffen aller andern nah DOftindien handelnden 
Nationen beinahe nicht möglich feyn, unfern Kreuzern zu 
entgehen. Schon der bloße Befig der Häven des Vors 
gebirges würde in der That ohne alle Kreuzer, beinahe 
allein hinreichen, alle unfere Feinde in unfre Gewalt zu: 
bringen. Kein Europaifches Volt, die Engländer allein 
ausgenommen, kann es wagen, zwiſchen Europa und 
Oſtindien zu ſchiffen, ohne unterwegens einmal Halt zu. 
machen und fich zu erfsifchen. Die geringere Dauerbaf: 
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tigfeit aller nicht Englifhen Seeleute, der immer fchlecht 
verforgte Zuftand ihrer Schiffe und ihre Unachtſamkeit 
auf Reinlichfeit machen es ihnen durchaus unmöglich, 
eine ununterbrochene Seereife von fünf bis or Monas 
ten auszuhalten. *) 


Zu den Abfihten, unfere auswärtigen Befißungen 
zu vertheidigen, und unfere Zeinde im Zaume zu halten, 
Tann in ber Xhat keine Station gefunden werben, die fih 
mit dem Vorgebirge der guten Hoffnung in Vergleihung 
fielen ließe. Die Leichtigkeit und Schnelligkeit, womit 
Zruppen von da nad Oft: oder Weftindien, nah Süd: 
amerifa und nach jeder Gegend an den Küften von Afrika 
gelandt werden können, fann uns unfehlbar in Stand 
fegen, jedem Unternehmen, welches unferm Intereſſe 
zum Schaden gereichen könnte, mit der beften möglichen 
Wirkung einen, Riegel vorzufhieben. Sollte ed den 
Sranzofen jemals wieder gelingen, Herren Über Aegypten 
zu werben; fo koͤnnte ein Gelchwader vom Vorgebirge 
der guten Hoffnung binnen Zeit von einigen Wochen den 
Zugang ins rothe Meer fperren, wenn für Oftindien eine 
Gefahr von einer Franzöfifchen Kriegsflotte zu befürdten 
wäre, oder auch ein Korps Truppen nah Suez brins 
gen, unfere Feinde auf diefer Seite anzugreifen, und mit 
unferer aus dem mittelländifchen Meere eindringenden 


*) Daß hier wieber Brittifcher Rationalftolz ſpricht, iſt auffal⸗ 
lend. Legen die Brittiſchen Oſtindienfahrer nicht auch an 
Teneriffa oder St. Jago oder Rio Janeiro oder 
ober St. Helena an? Das Hoffnungsfap wäre ihnen 
freilich in jeder Hinficht bequemer. OD. H. 
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Kriegsmacht gemeinſchaftlich zu operiren. Wollten uns 
die eingebornen Oſtindiſchen Fürften die Spitze mit einer 
folhen Macht bieten, Daß unfere dortige Armee ges 
fhwinde Verſtaͤrkung nöthig hätte; fo koͤnnten wir 
Truppen vom Kap binnen weniger ald halb der Zeit 
binbringen, in der fie aus Europa dahin gefandt werden 
fönnten: und dies noch obendrein mit dem großen Vor— 
theile, daß diefe Truppen zu jenem Klima ſchon vorbe: 
reitet und im Stande wären, augenblidlich gegen den 
Keind zu agiren. Sollte ein plößlicher Angriff auf un: 
fere Weſtindiſchen Infeln gethan werben, fo fönnte ih: 
nen vom Kap dus gar gefhwind auf gleiche Weife eine 
Kriegsmaht zu Hülfe fommen; und ed würde fchon 
dadurd die Sterblichkeit, die bisher diefe Kolonien für 
fo viel Europäer zu Gräbern gemadt hat, in hohem 
Grade verhuͤtet werden. | 


Naͤchſt den Vortheilen feiner Rage in der Mitte zwifchen 
Europa und Afien, find die guten Eigenfchaften des Kli— 
mas vom Kap, Soldaten zum Dienfte in heißere Breiten 
tüchtig zu machen, und die mäßigen Koften, mit denen 
eine Armee bier erhalten werden kann, hinlangliche Be— 
wegungsgründe, das Kap ald eine überaus wünfchens- 
werthe Militairftation auszuzeichnen. Die Menge von 
braven Männern, die uns die Vertheidigung unfrer Oft: 
und Weftindifchen Domänen gekoftet hat, und die nicht 
unter dem Schwerdte unferer Feinde gefallen, fondern 
bloß Opfer der peftilenzialifchen Befchaffenheit des Kli- 
mas geworden find, kann durchaus keine andern als 
traurige Betrachtungen erregen. | 
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Oftindien ift zwar den Curopdern bei weitem nicht fo 
tödtlich, wie Weflindien ;- aber wenn denn doch Truppen 
dort'in dem fchwächlichen Zuftande ankommen der immer 
bie unausbleibliche Folge einer langwierigen Seereife iſt; 
fo findet fi nur zu oft, daß dergleichen Unpäßlichkeiten, 
die man in einer gefündern Verfaſſung des Leibes ohne 
alle fhlimme Folgen überftanden haben würde, für ihre 
Konftitution zu mächtig find. Selbſt wenn diefe Unpäß: 
lichkeiten nicht fogleich einen tödtlichen Ausgang nehmen, 
hiinterlaſſen fie doch. gemeiniglidy bei dem Patienten einen 
geſchwaͤchten Zuftand, der ihn zu aller Kraftanjirengung 
unfähig und den ganzen Ueberreft feines Lebens zu einer 
Art von immer mehr überhandnehmender Abzehrung 
macht. Dagegen haben ſich die. belebenden Wirkungen 
bes Klimas von Kap in unzählichen Fällen als untrüglich 
bewiefen. Viele Englifche Offiziere die aus Oftindien mit 
fo geſchwaͤchter Leibesfonftitution dahin gekommen find, 
daß ihre Kur alle Kräfte der Arzneifunft zu überfteigen 
fhien, find auf dem Kap in fehr furzer Zeit dermaaßen 
wieder hergejtellt worden, daß fie im Stande waren, 
völlig gefund wieder zu. ihren Regimentern zu gehn, 
Den tapiern Männern, die dem Dienfte ihres Vater: 
landes ihre, eigene Gefundheit aufgeopfert haben, eınen 
folchen Erholungsplag zu verfchaffen, ift ficherlich eine 
Sache von der größten Wichtigkeit. Viele die es noch 
aushalten können, fih aus Oſtindien zum Genuß eins 
beffern Klimas aufs Kap bringen zu laffen, würden un» 


"ter den Befchwerlichkeiten einer doppelt fo weiten See | 
reife nad Europa finten. Die guten Wirkungen des 


Kaps, Die Leute nach einer langwierigen "Seereife mit 
Percival. dr | 


- 
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‚ erftaunenswürdiger Gefhwindigfeit wieder frifch und ge: 
fund berzuftellen, find eine weltbefannte Sache; und 
baß das Kap recht dazu gemacht fey, Zruppen zu heiſ— 
fern Klimaten zu gewöhnen, ift ſchon durch viele Bei: 
fpiele erwiefen worden. Die Trüppen, die vom Kap 
abgefandt wurden, die Macht Tippu-Sahebs bezwingen 
zu helfen, waren gleich nach ihrer Landung in Oftindien 
im Stande, zu Felde zu ziehen und Seringapatnam 
flürmen zu helfen. Eben diefe Regimenter nehmen auch 
gegenwärtig Theil an unferm glorreichen Kriegöglüd in 
DOftindien, und fechten mit ungefhwähten Muth und 
der größten Energie. 


Die Wohlfeilheit mit der fich eine Armee auf dem 
Worgebirge der guten Hoffnung halten und erhalten laßt, 
verdient allerdings ernfllihe Erwägung. Der Ueberfluß 
an allerlei Lebensmitteln ift da fo groß, daß bei gehoͤ— 
tiger Wirthſchaft hier ein Korps Truppen mit einem 
Drittheile weniger Koften ernahret werden könnte, als 
in irgend einem andern Theile von Gr. Majeftät 
Domänen. Der Wohlftand der hieraus unfehlbar den 
Soldaten felbfi zuwachſen kann, und die gute Wirkung 
welche diefer Wohlffand thun muß, die Leute mit Dem 
fonft immer widerwärtigen Dienft außer Landes auszu: 
 föhnen, ift nicht zu vergeffen. Sollte fi finden, daß 
diefe Station der Regierung bequeme Gelegenheit ver: 
fchaffte, eine Kriegsmacht in einer fo hoͤchſt vortheilhaf- 
ten Gentralfige, und noch dazu mit geringerm Aufwande 
zu halten; fo wird fein Menfch etwas dawider einwenden 
koͤnnen, daß biefe Betrachtung allein hinreichend fen, 


— 
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den Beſitz der Kolonie zu einem höchft wuͤnſchenswerthen 
Gegenftande zu machen. 


x * 
* 


. Meine Bemerkungen über das Norgebirge der guten 
Hoffnung find nun zu Ende. Daß fich in dieſem Werke 
unvermerft Fehler eingeſchlichen haben mögen, will ich 
ohne Bedenfen geftehen. Jedoch babe ich mir, fo weit 
| ich Eonnte, angelegen feyn laſſen, treulich zu befchreiben, 
was ich fah und hörte, und aus meinen Beobachtungen 
die Folgerungen zu ziehen, zu denen fie, nach meiner Eine 
fiht, ganz natürlich führen. Hat mich der Eifer für das 
Intereſſe meines Vaterlandes verleitet, die Vortheile 
die fih aus dem Vorgebirge der guten Hoffnung ziehen 
ließen, wenn Großbrittannıen im Befige deſſelben wäre; 
oder auch die Gefahren, die wir zu befürchten haben, 
wenn ed von unfern Feinden befegt ift, zu hoch anzus 
fhlagen; fo babe ich das Vertrauen, daß mein Berfehen 
hierin Nachſicht beim Publitum finden werde. Ich habe 
meinem Baterlande in verfchiedenen Weltgegenden ges 
dient; und wo ed nur irgend mein Schidjal war, im 
Dienfle zu feyn, da habe ich auch immer gefunden, daß 
die raͤnkevollen und treulofen Feinde bdeffelben , die. 
Sranzofen, unermüdlid bemüht gewelen find, daſſelbe 
ins Verderben zu flürzen. Daher ift es mir nicht mög: 
lich, ohne die heftigfien Regungen von Verdruß und 
Unwillen zu fehen, daß die Feinde eine Statior befißen 
follen, welche ihnen die Mittel verfchafft, die Säulen der 
Brittifchen Hanbelögröße zu untergraben. *) 


) Hinc illae lacrymae'!! 
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Wegen des Mangels an richtiger Anordnung und 
anderer Fehler in der Ausarbeitung meines Werkes haͤtte 
ich wohl Urſache, viel Entſchuldigungen zu machen, wenn 
ich nicht überzeugt waͤre, daß ein gütiges Publikum von 
felbft eine Eutſchuldigung für ſolche Unvollkommenheiten 
in den Werfen eines Schriftiiellersd finden werde, ber 
felbft in der Stunde, wo er die Feder führt, immer feine 
militaͤriſchen Pflichten in der gegenwaͤrtigen wichtigen 
Kriffs vor Augen haben muß. Die außerordentliche 
Liberalitaͤt mit der die beruͤhmteſten Kunſtrichter ſowohl 
in unſerm Vaterlande als die auf dem feſten Lande, mei— 
nen erſten ſchriftſtelleriſchen Verſuch, die Beſchrei— 
bung von Ceylon, beurtheilt haben, giebt mir 
Urſache zu hoffen, daß ſie mit noch mehrerer Nachſicht 
ein Werk aufnehmen werden, das unter vielerlei nach— 
theiligen Umſtaͤnden geſchrieben wurde, und das nichts 
weniger als die Frucht einer friedlichen Zwiſchenzeit war, 
ſondern von einem Manne, der in Militaͤrpflichten ſtand, 
mitten unter dem Getuͤmmel von beiſpielloſen Kriegs— 
rüftungen angefangen und vollendet worden ift. 
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